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Mit diesen Untersuchungen jetzt hervorzutreten haben 
mich die religionsgeschichtlichen Arbeiten der letzten Jahre 
veranlasst, und dazu die topographisch-epigraphischen Funde 
des Mannes, der mir während des unvergesslichen Frühlings 
d. J. 1889 das wissenschaftliche Verständnis der griechischen 
Ruinenwelt erschlossen hat. Vorbereitet war die Arbeit 
im Kerne seit meiner Lehrzeit. Schon bei dem ersten 
Studium des Lobeckschen Meisterwerkes und der Quellen 
glaubte ich in der sog. orphischen Religion einige Entwick- 
lungsstufen wahrzunehmen. Der Gedanke erwies sich mir 
in der Folge fruchtbar. 

Meinen Greifswalder Freunden schulde ich auf Gebieten, 
die mir ferner liegen und doch nicht fem zu halten waren, 
nicht wenig Belehrung. Förderlich ist mir während der 
letzten Entstehungsphase des Buches besonders das Zusammen- 
arbeiten mit meinem Kollegen und Freunde Eduard Norden 
gewesen. 

Greifswald, den 15. Februar 1895. 

ERNST HAASS. 
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1. Die fremden Kulte und das Ausleben der 
nationalen Religion. 

Die Stellung der Heiden zur heidnischen Religion war, 
als das Christentum den Entscheidungskampf begann, in den 
verschiedenen Teilen des römischen Weltreichs eine ver- 
schiedene. Man muss zwischen Italien und den Provinzen 
scheiden. In Italien, vollends in Rom, strömte die Welt zu- 
sammen, während der römische Nationalsinn immer mehr 
nachliess, um allmählich in das Allgemeingefühl der Reichs- 
angehörigkeit überzugehen. Mit den Fremden kamen ihre 
Götter. Das erzeugte notwendig eine internationale Toleranz, 
indem Römisches sich neben Griechischem und Orientalischem 
in vielen Formen und Nuancen festsetzte, meist ohne sich 
gegenseitig auszuschliessen, ja friedlich nebeneinander fortbe- 
stand, zum Teil sich wohl auch vermischte, i) 

In den Provinzen ergeben sich je nach der nationalen 
Eigenheit der Bevölkerung entgegengesetzte Bilder; doch 
sind auch hier die mehr internationalen Hauptstädte von 
ihrem Hinterlande abzusondern. Uns interessiert Griechen- 
land und besonders Athen. Athen war in römischer Zeit 
nicht der Vorort Griechenlands ; dies war vielmehr Korinth, 
und das war ein Glück. So kommt es, dass Korinth, von 
Alters die am wenigsten griechische Stadt auf dem helleni- 



') Z. B. J. Bernays Die Gottesfürchtigen bei Juvenal (Gesammelte 
AbhandluDgeD II S. 71 ff.). Th. Mommsen Religionsfrevel nach römischem 
Recht (Sybels historische Zeitschrift Bd. 68 (1890) S. 406 ff. 

1* 
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sehen Kontinente, auswärtigen Gottheiten, privatim auch 
dem Niemanden neben sich duldenden Christengotte, einen 
bedeutsamen Platz einräumte, während im übrigen von un- 
hellenischen Religionen in Hellas zwar mancherlei, aber von 
einem tiefer gehenden Einfluss dieser Kulte gar wenig auch 
in der Kaiserzeit zu bemerken ist; am meisten noch von 
Isis-Osiris. Aber man thut Unrecht, das häufige Vorkommen 
dieses Götterpaares leichthin als ein Zugeständnis der Epoche 
des griechischen Niedergangs an den fanatischen Orient zu 
bezeichnen und zu bedauern : es ist ein sichtbarer, vielleicht 
der sichtbarste Erfolg des ptolemäischen Reiches nach Griechen- 
land (auch nach Italien) hin; nicht aus Ägypten, sondern 
aus dem hellenistischen Alexandrien, als ein längst durch die 
offizielle Namensgleichung Isis-Io als halbhellenisch aner- 
kannter, durch die Kultgedichte des grössten alexandrini- 
schen Dichters den gebildeten Griechen aller Stämme noch 
näher gerückter Gottesdienst^) ward dieser oft mit Sarapis 

xai dt' äyvoiay xal ttnätt]y Tstv(p(Of4^yoc xal diaantüy xal d^aviC(oy loy 
IsQoy koyoy, oV ij &e6g avyayei xai cvyti&tiai xal naga&i&iaai xolg ibXov- 
fAiyoirg Plutarch De Iside et Osiride 2 p. 351 F. Er zeigt sich, obwohl del- 
phischer Priesterbeamter und Dionysosmjste (Consol. ad ux. 10), in den 
Uqu dotjfieya und &Bixyv^Bya dieses Kultes nicht nur sehr erfahren 
(z. B. 3. 22), sondern sagt fast mit dürren Worten, dass er sich zu den 
Isismysten zähle (28. 64). Er war eben von der Identität des Osiris- 
Dionysos und der Isis-Eore (bezw. Demeter) ttberzeugt; die Namen jener 
ägyptischen Gottheiten hielt er fQr gutgriechisch. Interessant ist PIu- 
tarchs Gesellschaft. Seine Frau Timoxena war jedenfalls in die Dionysos- 
mysterien mit ihm zusammen eingeweiht (Consol. ad ux. 10; also kann 
Plutarch Pomp. 24 unmöglich mit den ^iyai &v<fiai, xal x$XBxai nysg dnog- 
Qt}toc (Mitrasdienst und anderes), welche die Seeräuber auf dem thessa- 
lischen Olympos gegründet, dionysische Begehungen meinen, die ihm und 
den Hellenen nicht .fremd* waren; vgl. Preller II S. 487*). Klea, die 
Adressatin der Schrift über Isis und Osiris, Isis und Dionysos dienend 
wie Plutarch selbst (in Tithorea wohl, der heiligsten Isisstadt in Hellas 
[Wenii^er Über das Kollegium der Thyiaden von Delphi, Eisenach 1876, 
S. 5]), war in Delphi, wo die Schrift entstand (vgl. Parthey zu Kap. 1), 
die leitende Persönlichkeit im Kollegium der Thyiaden. Ans re^/^xAr< 
fiiy ovaay iy JeX^oig ruiy Svid&tayy xolg &i *0<JLQf,axotg xa&(oai(üf4^yr^y 
leooTg dno naxQog xal fitjxgog (35) wird nicht dqxVY^^ (was vorkommt), 
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verbundene Kult der übrigen Welt übermittelt und bald zu 
einer international-heidnischen Religion von ganz gewaltiger 
Ausdehnung und Kraft. Sodann wollen wir beherzigen, was 
vergessen zu werden pflegt, dass ein so fein und national 
gestimmter Grieche, wie Plutarchos aus Chaironeia, den Isis- 
dienst geliebt und mit vollem Ernste durch die platonische 
Philosophie, welcher er anhing, apologetisch zu vergeistigen 
gesucht hat. Wir besitzen eine Fülle von redenden Zeug- 
nissen in erhaltenen oder neu ausgegrabenen Monumenten 
aller Art; wir sehen da wohl, dass sich orientalische Gott- 
heiten in privaten, manchmal auch von Athenern besuchten, 
vereinzelt sogar von Athenern gebildeten Genossenschaften 
eingebürgert hatten, aber wir erkennen fast nirgends eine 
Einwirkung des Fremden auf die Haltung der nationalen 
Religion, nirgends fast die Gefährdung dieser durch ungrie- 
chische Elemente, bis zuletzt. Bezeichnend ist die Periegese 
des Sjrrers Pausanias aus der Zeit der Antonine : wie wenig 
Fremdes von Belang hat er verzeichnen können!') Grade 



sondern eher nach Analogie von a^/«/9<ir<r<ra^<r (CIG I 2052) aQx^f^^^ttjg 
uQX^ß^^X^ u* ^' ttQX^9vitt(fa zu machen sein (die zahlreichen Konjekturen 
verzeichnet Parthey z. d. St.). Eine hellenische Auffassung der Isis ver- 
tritt auch der Isishyninus in seiner älteren Gestalt, z. B. das wichtige 
Exemplar von los (Mitteilungen des k. d. archäologischen Inst, in Athen 
II 8. 81 ff., 189 f.). Apuleius lässt am Ende seines Romans Isis dem 
Lucius im Traume ihre Macht offenbaren — in Form eines Selbsthymnus 
(XI 5). Die Lobpreisung ist eine treffliche Parallele zu den Steinen von 
Andres und los (Kaibel Epigr. gr. p. XXI. 457) und der Grabinschrift 
bei Diodor I 27 (Schwartz Rhein. Mus. XL S. 288 f.). — Über Kalli- 
machos' Jsis' und »Osiris* wird anderswo ausführlich zu handeln sein. 

') Pausanias (II 4, 2) sah auf dem Wege nach Akrokorinth ausser 
zwei Isistempeln auch zwei Serapeen, von denen das eine j*Ey Kayoißcji* 
hiess (xal &vo lagani^oq, Jy Kctvtoßtoi^ xaXovgjtivov rov irigov); so auch 
in Karthago und in Beneventum (vgl. £. Ruggiero Dizionario epigrafico 
II p. 81). Ein attisches Heiligtum des Kanobos kennt Uerodes Atticus 
(Philostratos Vitae soph. II 7 p. 62, 28 Kays.): es wird das durch Paus. 
I 18, 4 bekannte Serapeion der Stadt gewesen sein (A. 4); zu beachten 
ist, dass Spartian in der Lebensbeschreibung Kaiser Hadrians (26) mitten 
unter Nachbildungen athenischer Institute aus der Villa bei Tibur auch 
einen ,KanobodS also ein Serapeion, nennt. Man mag das bekannte Tqio- 



Digitized by 



Google 



— 6 - 1,1 

in Athen ist das fremdländische Element im religiösen Leben 
des Volkes auch während der römischen Kaiserzeit — von 
den Kaiserkulten und dem Isisdienst, der sich auch gar 
nicht hervordrängte, obwohl er aus politischen Rücksichten 
allmählich zu einem staatlichen geworden war,**) abgesehen 
— so unbedeutend, dass man von ihm kairni zu reden braucht.'^) 
Was hören wir denn viel von Bendis und von Ammon, die 
(wir wissen nicht, durch welche besonderen Umstände) zu 
staatlicher Anerkennung gelangt sind? Die orphische Reli- 
gion widerspricht dieser Beurteilung nicht; denn sie ist im 
wesentlichen national hellenisch, wie gegen die herrschende 
Meinung später nachgewiesen werden soll. Setzen wir diesen 
Nachweis einstweilen als erbracht voraus. Merkwürdig bleibt 



moy des Herodes Atticus an der Via Appia (das nicht richtig beurteilt 
zu werden pflegt, vgl. BuUe Mitteilungen des k. d. arch. Inst, in Rom 
1894 S. 143 f.) und das »Labyrinth* (Kaibel Epigr. gr. 920), auch den 
»Memphis* (wohl der Isis wegen, vgl. Eaibel 1028 V. 3) genannten, noch 
dazu mit einem Dionjsosheiligtum versehenen Ort (CIL VI 1, 461), alle 
diese in Rom, vergleichen. Über Uadrians ,Eanobos* vgl. Winnefeld DLZ 
1894 Sp. 343 f. 

*) Die Öffentlichkeit des athenischen Kultes ergibt sich aus den 
attischen Inschriften, z. B. CIA III 1, 77, auch aus der örtlichen Ver- 
bindung mit Sarapis (Ä. 3). Weihgeschenke an die ägyptischen Götter: 
CIA III 1. 140. 203 f. 233. Merkwürdig ist der Priesterverein der MeXtt- 
yoipoQOi (auch in Rom: Welcker Nachträge zur äschjl. Tril. S. 192) auf 
der Inschrift bei Dumont Essai sur Teph. attique p. 459, wo auch der 
öffentliche , Priester* (d. h. Priester des Sarapis, bezw. Isis) erwähnt wird ; 
es wird darunter eine Genossenschaft von gewesenen Priestern der ägypti- 
schen Götter, vielleicht mit Einschluss des grade amtierenden, zu ver- 
stehen sein. Ähnliches in Arkadien: Immerwahr Ark. Kulte S. 100 ff. 

^) Abgesehen natürlich von den fremden meist auch durch Fremde 
gepflegten Kulten. Solche, z. B. den Mitraskult (Epigr. gr. 822), meint 
(ausser Sarapis, der auf alexandrinischen Einfluss konmit, Pausan. I 18, 4) 
wohl E. Curtius Abhandlungen II S. 530, wenn er schreibt: „In hellenisti- 
scher Zeit wurden durch die regen Beziehungen (der Athener) zu den 
Fürsten des Morgenlandes fremde Gottesdienste zahlreich (?) eingeführt*. 
R. Schoell redet sogar von einem traurigen Widerwillen gegen die hei- 
mische Religion (Satura Sauppio oblata p. 176). Wir bedürfen dringend 
einer Arbeit über die fremden Kulte in den griechischen Gegenden. Einiges 
Wertvolle bei Foucart Los associations religieuses (Paris 1876). 
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dann der ersichtlich geringfügige Einfluss des Fremden um 
so mehr, als sich Athen alle Zeit den anderen Religionen 
gegenüber sehr duldsam und achtend erwies, duldsamer, als 
selbst die ßömer, geschweige denn die modernen Religionen. 
Die Glaubenshetze beruhte zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern auf der Innigkeit nicht des Glaubens, sondern des 
Glaubenshasses: von diesem Grundübel wussten sich die 
Athener völlig frei. Schon während der Blütezeit unter Pe- 
rikles war Fremden, auf ihren Antrag hin, von Rat und Volk 
gestattet, ihren Kultus auszuüben, wie sie in der Heimat ge- 
wohnt waren, vorausgesetzt nur, dass sie mit der Sittlich- 
keit nicht in Widerspruch kommen würden und den Frieden 
der Republik nicht zu gefährden schienen : das Recht der 
Notwehr erkennt auch die Geschichte an. Wie ist doch das 
Christentum in Athen eingezogen ? Der Apostel Paulos wendet 
sich vorsichtig zunächst an die Juden in der athenischen 
Synagoge und deren ,gottesfürchtige' Genossen aus der Mitte 
der Griechen und Nichtgriechen, versucht sich mit den Phi- 
losophen auf offenem Markte, und vor die damals leitende 
Behörde, den areopagitischen Rat, zu deren Amtslokal ge- 
führt, entwirft er die wundervolle Charakteristik des einigen 
Gottes. Vergleicht man die ähnlichen Vorgänge in der 
Apostelgeschichte (Philippi, Thessalonike und sonst), so be- 
fremdet die schweigende Duldung der damals höchsten Be- 
hörde des athenischen Staates dem Bekämpfer der atheni- 
schen Götter und begeisterten Verkünder eines neuen Glau- 
bens gegenüber wohl auf den ersten Blick. Eine unvor- 
sichtige Kritik hat diese befremdlich erscheinende That- 
sache, statt sie aus der athenischen Art und den Verhält- 
nissen heraus zu erklären, benutzen wollen, um den ganzen, 
nicht vollständigen Bericht über das wenig erfolgreiche und 
doch weltgeschichtliche Wirken des gewaltigen Mannes im 
Herzen der griechischen Nation zu verdächtigen und zu ent- 
werten. Die Athener glaubten eben nicht, gegen den Apostel 
in der Selbstverteidigung zu stehen; sie hielten ihn für un- 
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gefährlich und rührten sich kaum. Eine blühende Christen- 
gemeinde hat Paulos in Athen weder hinterlassen noch später 
erlebt (das war so zu erwarten und wird durch den Bericht 
der Apostelgeschichte vollauf bestätigt) : er wandte sich, kurz 
entschlossen, nach Korinth und fand dort reichlicher, was 
er suchte;*) wir wissen nun, wai'um (S. 3 f.). Wenn sich 
gegen die religiöse Toleranz des athenischen Volkes und 
seiner Behörden fremden Göttern gegenüber — wir hören 
besonders von phrygischen, thrakischen, ägyptischen Kult- 
vereinen — vereinzelt auch energisch Einspruch erhob : ') 
patriotisches Genügen an den Göttern des attischen Landes 
gab im allgemeinen der athenischen Religion das Gepräge 
bis zu ihrem Untergang; wer mehr zu bedürfen glaubte, 
fand in der philosophischen Bildung den höheren Grad von 
Befriedigung, welchen er verlangte. Die Wildnis internatio- 
naler Göttermischung hatte keinen Boden in Athen. 



^) Das Verst&ndnis des 17. Kapitels der Acta Apostolorum hat 
Curfins eröflfiiet (Abh. II S. 530, vgl. DLZ 1894 Sp. 1127 f.); er hat gesehen, 
dass die Hauptscene Dicht auf dem Areshttgel spielt, sondern vor dem 
Kollegium, dessen politische Stellung für die Kaiserzeit die Inschriften 
bezeugen (der Areopag erscheint in den politischen Urkunden zusammen 
mit Bule und Demos, aber an erster Stelle, also als geschäftsleitend). 
§ 21 beweist nicht, dass Paulos vor allen Athenern und Fremden damals 
gesprochen ; er gibt eine charakteristische Schilderung des dortigen Publi- 
kums. Natürlich waren Zuschauer genügend auch hier zugegen (§ 34). 
^JydQcg U&fjvaioi geht, wie Curtius sah, auf die Areopagiten. Die damals 
erfolgte Bekehrung des Areopagiten Dionysios zu bezweifeln ist gar kein 
Grund. Übrigens hat Baur Kap. 17 (leVaiv dacfÄoyifoy xarayyeXBx^g. ort roV 
Urjaovv xal rtjy Uyaffxccaiy svtjyyeXiCBto) 'Ayttataag richtig als Personi- 
fikation gefasst (Der Apostel Paulus I* S. 192). ,Abstrakta' als Per- 
sonennamen (AnoXfj^ig) und Göttemamen (Evnqa^ig u. A.) waren den alten 
Griechen sehr geläufig. Ich erwähne das nur, weil Baur keinen Glauben 
gefunden. 

^) Aristophanes hatte in den Horai (I p. 535 sq. Kock) einen Rede- 
kampf zwischen einem Vertreter der alten und einem der neuen Götter 
vorgeführt. Novos vero deos et in bis colendis noctumas pervigilationes 
sie Aristophanes, facetissimus poeta veteris comoediae, vexat, ut apud 
eum Sabazius et quidam alii dii peregrini iudicati e civitate eiciantur 
Cicero De legibus II 37. Genannt wird neben Sabazios Ägyptisches. Vgl. 
Meineke Comici II 2 p. 1170. 
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Findet man so in Griechenland, während die grosse 
Welt ihr gesteigertes Religionsbedtirfnis durch Aufnahme 
neuer und wieder neuer Kulte zu befriedigen suchte, im all- 
gemeinen eine wohlthuende Stetigkeit des Glaubens und eine 
nationale Beschränkung, so darf man daraus nicht folgern, 
dass das Bedürfnis nach göttlichem Schutze und dem Frieden 
der Seele minder stark gewesen sei als anderswo. Nur die 
Art der Befriedigung ist eine verschiedene gewesen und ge- 
blieben: nicht zu dem Neuen griff man unruhig und eil- 
fertig, sondern zu dem Alten griff man zurück, oder lieber 
man blieb ihm treu; es ist der Kultus der Vergangenheit, 
wie sonst, so auch auf religiösem Gebiet, aus welchem der 
Hellene, besonders der Athener, seit das Christentum kon- 
kurrierend eintrat, die Kraft zum Widerstände schöpfte. 
Die Religiosität der Grfechen ist nun einmal nichts Anderes 
als der in sakraler Form zu Tage tretende Patriotismus, 
Religion in der That nur die ideelle Wiederspiegelung des 
Volksgefühls. Gewiss : auch Kulte vergehen, wie sie allmäh- 
lich entstanden sind; sie sterben ab, wenn die Vorbedin- 
gungen ihres Lebens nachlassen wollen; ihre Wiederbele- 
bungen werden dann nur künstlich und darum nicht von 
Dauer sein. Von diesen gilt, was Mommsen einmal sagt 
„die alte Landesreligion der Griechen schützte nicht der 
innige Glaube, von dem diese Zeit sich längst abgelöst 
hatte; aber die heimische Weise und das Gedächtnis der 
Vergangenheit haften vorzugsweise an ihr, und darum wird 
sie nicht bloss mit Zähigkeit festgehalten, sondern sie wird 
auch, zum guten Teil durch gelehrte Repristination, im Laufe 
der Zeit immer starrer und altertümlicher", aber es gilt 
auch nur vor diesen. Von einer grossenteils nur noch ,ge- 
lehrten Repristination* vergangener Kulte kann die Rede 
nicht sein. 

Nicht wenig, was noch aus eigener Kraft gelebt hätte, 
hat auch der athenische Staat im Laufe der Jahrhunderte 
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aus einem äusseren Grunde notwendig fallen lassen müssen. 
Alle die Feste und Kulte, welche während der Blütezeit von 
Staats wegen begangen wurden, in alter Weise auch da noch 
beizubehalten und fortzuführen, als die Stadt Athen aus dem 
Hauptorte eines Reiches und einem Welthandelsplatze ersten 
Ranges zu einer nur von Studenten und Fremden lebenden 
Provinzialstadt mittleren Grades hemiedergesunken, gieng 
wirklich nicht mehr an. Allmählich müssen wegen der öf- 
fentlichen Armut schon in der späteren hellenistischen Epoche 
aus dem überreichen Festkalender eine Reihe von Feiern 
verkümmert, auch wohl vereinzelt ganz aufgegeben worden 
sein, wie anderswo. Unter den moralischen Pflichten, welche 
die Philosophie dem Griechen der hellenistischen Epoche ans 
Herz legt, findet sich die Weisung, vorhandenes Vermögen 
andern, besonders dem Staate, diesem in allen Lagen, zu 
gute kommen zu lassen;^) dem Staate gehöre der Reich- 
tum des Einzelnen. Nicht sonderlich römisch gefärbt er- 
schienen dem feinsinnigsten Horazerklärer ^) die bekannten 
Ermahnungen des römischen Dichters: „Warum lässt Du bei 
Deinem Reichtum irgend einen darben? Warum faUen trotz- 
dem der Götter altehrwürdige Tempel in Trümmer? Warum 
schenkst du, schlechter Mensch, dem Staate nicht von Deinem 
Überfluss?" Schwerlich wird man behaupten wollen, dass zur 
Zeit der materiell höchsten Blüte des römischen Reichs römi- 
sche Gotteshäuser, füi- welche der Staat hätte sorgen müssen, 
eingestürzt seien, weil die Mittel sie zu erneuern den Staats- 
kassen unerschwinglich waren. >^) Auf griechische Verhält- 

^) Vgl. den Stoiker Hekaton aus Rhodos bei Cicero De officiis 
III 15, 63. 

9) Kiessling zu Sat. II 2 V. 101 flF. 

^^) CIL X 1, 19 Nonius Rufiis aedem Musarum vetustate delapsam 
sua impensa restituit (Metapont; Zeit unbekannt). Ähnliches findet sich 
natürlich vielfach; so erneuert CIL IX 1596 jemand das zusammenge- 
stürzte Forum, auch anderes, in Beneventum, wofür populus Beneventanus 
reparatori fori pro magna parte conlapsi in ruinas cotidie auctas, restitutori 
Basilicae Dank votiert (vgl. auch IX 2238 aus Telesia, wo omnia opera 
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nisse, nur auf solche, passt dies Motiv, und hier ganz aus- 
gezeichnet. Wenige Striche wie Korinth und Rhodos aus- 
genommen, war das eigentliche Griechenland damals verarmt 
entvölkert und verödet. Als den Karystiern in der Volks- 
versammlung der Vorschlag gemacht wird, den euböischen 
Jäger, den Helden der Idylle des Dion von Prusa, weil er 
Schiflfbrüchige vom Tode errettet, öffentlich mit Geld zu be- 
lohnen, erbietet sich der Antragsteller, die ganze Summe 
sofort selber aus eigner Tasche för den Staat zu erlegen. 
Die Stadt war mittellos und verwahrlost: auf den Strassen 
und Plätzen schoss unbehelligt das Weidegras hervor. Für 
die Dürftigkeit der euböischen Verhältnisse während der 
Kaiserzeit ist auch eine Inschrift aus dem dritten Jahrhun- 
dert n. Chr. belehrend. In Chalkis, dieser einst so reichen 
und machtvollen Stadt, hatte ein gewisser Hermodoros, ein 
bemittelter Mann, als Tempelbeamter der Stadtgöttin deren 
Haus durch Um- und Neubauten verschönt, den Tempelbe- 
zirk mit einer Mauer umgeben, eine zertrümmerte Halle 
hergestellt und fortgeführt, einen Speisesaal ebendaselbst 
errichtet und mit allem Nötigen versehen, schliesslich die 
ganze Anlage mit einem parkartigen Garten umgeben. Da- 
für verleihen die Chalkidier ihm und seinen Nachkommen 
das Tempelamt in der zu den Akten gegebenen Erwägung, 
„dass auch die andern sich an der Handlungsweise des Ge- 
ehrten ein Beispiel nehmen möchten." ^*) Ähnliche Fälle 
privaten Eintretens sind aus allen Teilen Griechenlands seit 
der Diadochenzeit bekannt geworden. Die politischen Er- 
folge, welche zu Augustus Zeit und später C. Julius Eury- 
kles und seine Familie weit über ihre spartanische Heimat 
hinaus errangen, wurden zweifellos zum grössten Teil ihrer 
durch einen gewaltigen Privatbesitz ermöglichten Freigebig- 

publicR restaurata sunt, auf Privatkosten). Alle diese Beispiele sind 
anders geartet. £s gibt übrigens auch Fälle, wo der Senat griechische 
Tempel und Altäre herstellen lässt (z. B. in Vibo in Unteritalien CIL X 1, 39). 
'') Weü Mitteüungen VII S. X67 ff. 
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keit verdankt, die sich in der Übernahme der Kosten für 
bestimmte Feste, in der Schenkung von Turn- und Bade- 
hallen und von manchen andern, für das griechische Leben 
erforderlichen Dingen bewährte, welche der Staat und die 
Gemeinden sich nur mit Mühe oder auch gar nicht mehr 
beschaffen konnten.**) Für Athen fliessen unsere Quellen 
besonders reichlich ; sie bestätigen das Gesagte vollkommen. 
Für das politische Schicksal der Stadt Athen war einmal 
wenigstens dieser Gesichtspunkt der bestimmende. Der un- 
kluge Versuch, die Befreiung von der römischen Oberherr- 
schaft durch den Anschluss an Mitradates durchzusetzen, 
mag durch das Traumbild der grossen Vergangenheit ein- 
gegeben worden sein: entscheidend waren am Ende doch 
erst die hinreissenden Versprechungen des Königs und seiner 
Parteigänger ; man erwartete mit Sicherheit, dass durch Mi- 
tradates die Zeiten des Darbens und der Not ein Ende finden 
würden. Poseidonios, der Zeitgenosse dieses letzten heissen 
Ringens, berichtet durchaus glaubwürdig, wie der König 
die Athener mit allerlei schönen Worten fing, ,indem er dem 
Volke wie dem Einzelnen grosse Geschenke zusagen Hess.* 
Und als dann der tolle Aristion von der Gesandtschaft heim- 
kam: was ist es, womit er die Verblendeten in der Markt- 
versammlung beredet? „Lassen wir die Gotteshäuser nicht 
länger geschlossen , die Gymnasien nicht verkommen ; lassen 
wir, ihr Männer von Athen, den heiligen lakchosruf nicht 
länger stumm und den Weihetempel von Eleusis unbesucht.** ^^) 

'*) WeU S. 10. 

'P(i)fÄai(oy avyxXt]tog iniaxe^yM nenoltjxsy, itog^ay'^avTfj doxifidarji negl 
rov Tioig rjfiäg noXirevsa&ac det . xal fjLtj nBQU&(a(jLBv xd legd xBxXrjifjiiva, 
«t'/^a IT« dk T« yvfiyäaiay t6 di &eatQoy dysxxXijmaarov^ atptaya de xd 
dixacxiJQia xal xtjy d-etoy ^^rjOfioTg xad-üHfiojfidyfjy Jlvxya d(fijiQTjfiiyfjy 
xov drjfjiov . fATJ n$Qudü}fiey d4^ äydQsg U&tjyatoi, xtjy legdy xov ^lax^ov 
€f(ayrjy xaxaaBaiyaafiiyrjy xal x6 ae^yoy dydxxoQoy xoly ^eoTy xexXtji^iyoy 
xal xtay (piXocofptoy xdg dcicxQcßdg dtpwyovg Athen. V p. 213 D. Weil 
S. 315 flF. 
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Hier ist in der Ausführung ja übertrieben: der Gedanken- 
kern beruht sicherlich auf Wirklichkeit; das Volk war so 
verarmt, dass es seinen Pflichten gegen die Götter nur un- 
vollkommen noch nachkam. Aber durch den Widerstand 
Aristions gegen Sulla und durch die sullanische Eroberung 
wurde die ohnehin traurige Lage Athens noch unendlich viel 
trauriger. Jedenfalls ist schon jetzt zu schliessen: Horaz 
hat die Mahnung an die Privatleute, für die Tempel zu sorgen, 
wenn der Staat dazu finanziell nicht in der Lage sei, aus 
griechischen Verhältnissen (richtiger, aus seinem nachweis- 
bar griechischen Gewährsmann, der griechische Dinge im 
Auge hatte, etwa dem Satiriker Bion) entnommen, i^) 

Ein Hauptgrund für das Nachlassen national-griechi- 
scher Gottesdienste ist in der durch das politische Elend be- 
dingten Volksarmut ermittelt. Aufgehört haben die Kulte, 
soweit sich erkennen lässt, verhältnismässig selten. Die von 
Plutarch in der interessanten Schrift ,Über das Aufhören der 
Orakel' vorgelegten Beispiele sind für sich zu beurteilen. 
Wir können jedenfalls noch heute nachweisen, dass hie und 
da der öffentlichen die private Verehrung, gleichviel ob mit 
oder ohne Unterbrechung, nachgefolgt ist. In privaten Kult- 
vereinen hat der vom Staate aufgegebene Götterdienst mehr- 
fach fortgelebt und das schon in alter Zeit. Als die Dorier 
den Peloponnes erobert hatten, giengen in ihren Staaten die 
Demeterdienste ein, sagt Herodot (H 171). Es kann das 
nur heissen, dass die Fremdlinge diese Religion der achae- 
ischen Bevölkerung zu unterdrücken versuchten. Gelungen 



^*) Kiessling a. a. 0. Heinze De Horatio Bionis imitatore p. 25 sqq. 
Die nächstliegende, oben (S. 11) berührte, Parallele des Dion Cbrysostomos 
haben die Erklärer nicht erwähnt. Sie lehrt doch wohl, dass die ge- 
meinsame Quelle des Horaz und Dion die Erörterung über das vivere 
parvo schon ähnlich, wie jene, selber eingekleidet hatte. Vielleicht hilft 
Varros menippeische Satire ,Über die Geldgier' weiter (Fr. 21—24 B.), 
wo ein genügsamer Barbar und ein reicher Grieche sich in dem Ge- 
dankengang unterhalten, wie wir es bei Horaz Dion Teles (p. 24 sqq. Hense) 
finden. 
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ist die gänzliche Ausrottung nicht, in der Argolis gewiss 
nicht und nicht in Messenien. Die religiöse Tradition kann 
hier nicht abgerissen sein, auch nicht bei den im Lande ge- 
bliebenen Heloten. Man sieht das daran, dass sich die Mes- 
senier, als ihnen Epaminondas die Selbständigkeit zurückgab, 
zwar nicht entschliessen konnten, Andania selbst wieder zum 
Hauptort zu erheben, sondern auf dem heiligen Zeusberge 
Ithome eine neue Stadt gründeten, aber die Erneuerung der 
Weihen von Andania sofort in Angi-iflf nahmen. Ähnliches 
geschah in den Zeiten des Niedergangs der antiken Welt 
erweislich, und viel öfter, als der Nachweis heute sich führen 
lässt, haben wir den gleichen Vorgang als den natürlichen 
vorauszusetzen. Die Rettungen heiliger Überlieferungen des 
Volkes, die Neubelebungsversuche alter Kulte, welche wäh- 
rend der Kaiserzeit und früher von Einzelpersonen wie von 
religiösen Thiasoi angestellt wurden, kamen dem nationalen 
Empfinden der Gesamtheit entgegen. Vollends die Athener 
haben niemals die Forderung des geistigen Primats, die 
Überzeugung, besser und mehr zu sein als die übrige Mensch- 
heit, bessere und wirksamere Gottheiten zu besitzen als die 
Anderen, aufgegeben ; die einzige Vergangenheit der Stadt 
gab ihnen zu solchem Dünkel, über welchen Niemand bloss 
spotten soll, allerdings eine gewisse Berechtigung. Wir 
verstehen auch hier die Athener, und wir verzeihen ihnen gern. 

2. Die lobakchen eine orphische Kult- 
genossenschaft. 

Nicht um private Fortsetzung altgriechischer Staats- 
kulte handelt es sich für diese Untersuchung. Unbeachtet 
von der Forschung blieb bisher eine eigentümlich modifizierte 
Art ihres Fortlebens, welche ich eine quasiöflfentliche nennen 
möchte. Ich habe dabei die Fälle im Auge, wo ein alter 
Dienst durch eine plötzliche Katastrophe von seiner heiligen 
Stätte und aus seiner alten Umgebung gelöst einen unschein- 
baren Platz und eine zwar ordnungsmässige und öflfentlicho. 
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aber im ganzen doch ärmlichere Begehung vom Staate für 
die Zukunft angewiesen erhalten hat. Wer hier nach Be- 
legen sucht, wird zunächst die Epoche des Niedergangs der 
Antike durchforschen müssen. Am Ende des vierten Jahr- 
hunderts brachen Alarichs Goten in Attika ein, geführt von 
fanatischen Mönchen, den erbittertsten Feinden aller Grie- 
chengötter, und verwüsteten Eleusis mit wilder Hast.^^j 
Der Fanatismus der Zerstörer erklärt mit trauriger Deut- 
lichkeit den wüsten Zustand des Telesterions von heute. 
Trotzdem sollte man nicht behaupten, dass mit dieser Kata- 
strophe die geordnete Feier der eleusinischen Mysterien 
ein Ende gefunden hätte J^) Aus zuverlässigen Anzeichen, 
noch aus dem fünften Jahrhundert, entnehmen wir mit Sicher- 
heit das Gegenteil. Der Neuplatoniker Proklos war eleusi- 
nischer Myste^^) und spricht aus eigenster Erfahrung von 
diesen Feiern als fortbestehenden.*^) Nur scheinbar liegt ein 



'^) Eunapios Vitae Soph. p. 476 Boiss." (Paris 1849). 

>») Rohde Psyche S. 686. Richtig vermutet hat schon E. 0. Müller, 
aber ohne die durchschlagenden Stellen zu kennen (Allg. Enc. v. Ersch 
und Gruber s. v. Eleusinien S. 296). 

*') In Plat. Theol. I 19 p. 53 f^fj xoivvy ^avfAal^exta rig, ei xviv 
d-BÖüv iy unXoxfjxi (jnäv xa&' vneQoxtjy ovai>a)f4^vtoy noixiXa TtQoßdßXtjxai x^g 
naQovaiag avxtov q)ayxäafÄaxa, fitjd' ei fioyoeidtoy ixeiycay oyroDy noXvecdij 
T« (paiyofieya, xa&äneQ iy xeXeioxäxiug xdSy xeXexüiy fjtefjLu^xafjLey. VI 11 
p. 371 (= Fr. p. 210 Abel) xal ydg tj xmy SeoXoytay tpijfitj xdiy r«? dyiu)- 
xdxag ijfÄiy iy 'EXevoiyi xeXexdg nuQadedtoxoxojy xxX. Mit diesen Stellen 
streitet nicht I 3 p. 7 xal taeneg iy xttlg xaiy xeXexay ayivDxdxaig q>aai 
xovg fivffxag xrjy fxhy ngaixtjy noXventiai xal noXvfi6q(pot,g xtHy SeaSy tiqo- 
ßeßXfjfiiyoig yiyeecy dnayxdyj eiaioyxag de dxXiyeTg xal xaig xeXexaig 
ncipQayfiiyovg avxtjy xrjy &eiay eXXaf4ipiy dxQmq^yaig iyxoXni^eeSai xal 
yv(jLyrjxag (nudos; die Ausgabe yvfjLvlxag) — tag dy ixetyov tpaiey — 
Tot» deiov fAexaXttfjLßdyeiy, xoy avxöy oifxuL xgonoy xxX. Vgl. A. 18. 

'^) Proklos sagt im Kommentar zu Piatons Rep. p. 51 Pitra (Ana- 
lecta Sacra et classica V), nachdem der Aufenthalt der Seelen ,bei Pluton 
und seinen Mitkönigen* erwähnt ist: oia xal al nayayiaxaxai xeXexai 
Xfoy *EXevaiyi<oy vniaxyovyxat xoTg /nvexaig xtoy nagd xrji KoQtji dcjQuty 
dnoXave^y, ineiddy Xv&iuai xüjy atj^dxuty. Es ist klar, dass Proklos In 
Ale. p. 5 big ydg xoig eig x6 xtHy 'EXeveiyivjy xifjLevog eiaiovoiy idt]Xovxo 
rwi nQoyQdfÄfÄttXi firj ^uigeTy eXtru) xcSy ddvxcoy dfivrjxoig ovai xal dxeXearoigj 
QVTOi} drj Xiu nqo xov yeco xov deXtpixov xo 'yyai&i aavxov^ dyayeyQa/jfiiyoy 
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Widerspruch vor. Nehmen wir nur an, dass die Eleusinier 
auch nach der Verwüstung den über die Welt verbreiteten 
Dienst ihrer Stadtgöttinnen notgedrungen an einem andern 
Orte wie bisher, schwerlich auf den Trümmern des alten 
Tempels, etwa in einem schnell hergerichteten Hause, unter- 
gebracht und, wenn auch kümmerlich, so doch ordnungs- 
mässig und frommgläubig weitergeführt haben. 

Unter den Zeugen, welche die Fortsetzung eines alten 
Staatskultus der Stadt Athen in quasiöflfentlicher Form 
während der römischen Periode erweisen, steht nun die- 
jenige athenische Inschrift obenan, von welcher hier der 
Orphiker wegen ausführlich gehandelt werden soll. Die 
jüngst vom deutschen archäologischen Institute auf dem 
Boden des athenischen Stadtmarktes unternommenen Aus- 
grabungen förderten in südlicher Riöhtung vom Areopag, in 
dessen nächster Nähe, einen Bau aus spätrömischer Zeit 
zu Tage, der sich mit Hilfe inschriftlicher und monumentaler 
Funde als Versammlungsraum eines privaten Kultvereins aus 
römischer Epoche, der lobakchen, eines dionysischen Thiasos, 
zu erkennen gibt.'^) Es ist ein ansehnlicher Saal, 11 Meter 



idijXov Toy TQonoyj otfdtti, riy? inl to &eToy dyay<ayfjg xtX, nur den alten 
Tempel, nicht aber den eleusinischen Kult, als damals vernichtet hat be- 
zeichnen wollen. 

^*) Der Thiasosname ist litterarisch bezeugt: vgl. Kap. II A. 61. — 
Der Fundbericht und die topographischen Folgerungen bei Dörpfeld Mit- 
teilungen des k. d. archäol. Inst, in Athen XIX (1894) S. 147 ff., die In- 
schrift veröffentlicht und erläutert von Sam Wide S. 248 ff. Meine Arbeit 
wurde auf Grund einer mir von Dörpfeld im März übersandten Photo- 
graphie und des Dörpfeld'schen gedruckten Berichts entworfen und die 
Ergebnisse hierorts vor einem Kreise interessierter Freunde im Juni vor- 
getragen. Wides Erklärung habe ich zu Nachträgen noch benutzen können. 
Es ist natürlich, dass wir vielfach übereingekommen sind; in allen wich- 
tigeren Fällen habe ich das angemerkt. Das historische Problem, das ich 
verfolge, hat Wide nur nebenher streifen wollen. Zu Berichtigungen war 
einigemale Gelegenheit. Polands Bemerkungen über den ßovxoXixog 
der Inschrift (Griechische Studien, II. Lipsius gewidmet, S. 84 ff.) ist es 
verhängnisvoll geworden, dass sie noch vor dem Erscheinen der ersten 
Ausgabe der Urkunde, nur auf Grund einzeln herausgerissener Einzel- 
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breit und 18 lang, durch zwei Säulenstellungen in drei 
Schiffe gegliedert nach Art der Tempel ; einen solchen ver- 
trat ja dieser Bau. An der östlichen Schmalseite mündet 
der Raum in eine Apsis aus, in der mehrere Altäre und 
viele Skulpturen — alles noch unveröffentlicht — vorgefunden 
sind. Desgleichen die erwähnte Inschrift, durch welche als 
der offizielle Name des tempelartigen Saales ,Bakcheion' fest- 
gestellt wird. Diese Inschrift steht auf zwei Spalten einer 
vierfach gegliederten Säulentrommel, die einst zu einer ganzen 
Säule gehört hat, wie solche noch an Ort und Stelle, zum 
Teil halb aufrecht, gefunden worden sind. Sie umfasst 165 
Zeilen und enthält 1. einen Auszug aus den Verhandlungen 
über die Erneuerung früherer Vereinsstatuten, 2. diese Sta- 
tuten selber. 



heiten, veröffentlicht worden sind. Mit den sonstigen Fandobjekten ist 
für einen, der fem von Athen arbeiten muss, nichts anzufangen. Die fast 
aasgekratzte Altarinschrift KovQotQ6q>ov ncc^d "Jqts/aip erinnert an CIA 
III 1, 372 KovQotQ6q>ov ii *JyXavQov JtjfirjtQog und verweist wohl auf die 
Burg neben die Artemis von Brauron. Vgl. II 1, 481 Z. 59, wo Kurotrophos 
neben Athena Polias und Pandrosos auf der Burg erscheint. Sodann ist 
ein Altftrchen mit der Inschrift *jQxi(jn6oq *EqbI&ov (d. i. igl&ov ,der Lohn- 
arbeiterin'; ein Gegenstück zu der Athena Ergane) und eine Artemisstatne 
zu Tage gefordert. Dörpfeld glaubt S. 147, einen Artemistempel, dessen 
Vorhandensein in Linmai er aus der Litteratur zu belegen weiss (vgl. auch 
Hesych s. v. KaXXictfj), neben dem lobakchenhaus gefunden zu haben. Das 
Weitere ist abzuwarten, da die Grabungen auf dem Markte fortgesetzt 
werden. [In dem Augenblick, wo dies gedruckt wird, ist — nach den 
neuesten Nachrichten aus Athen •— auch der alte Bau unterhalb des 
Hauses der lobakchen seinem Umfange nach ganz freigelegt.] 



Haaifl, Orpheus. 
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^Enl aQxovtog*AQ{{(fT(ovog?) ^EnaKpQofeiTov fjirjvog \^Ekag^rj6oXi(ovog 
rj itfTafiävov *) äyoQav \ avvijyaysv ngciTcog 6 anodsix&sig \ Uqsvg 
ino AvQ{r]X(ov) Neixofidxov tov ävd^i\€Qaaafiävov hrj if xal 5 
Uqaüaiisvov \ Mttj ny xal TtttQttxcaQtjiSavTog ^wvrog \ elg xofffiov 
xal do^av tov Baxxsiov \ zm xQttx(ax(üt KXaiydiODi) ^HQoidrji, 
vff* ov avd^iSQsig \ änodsix^^h [äv^äyvco ioyfiaTa tcSv \ tegatra- 10 
fitvcov Xqvalnnov xal J^ovvaiov \ xal inaivätSavrog Tovlegäcog xal 
TOV äQ\xiSd{x)xov xal tov nQOCTaTOV €5* ^) „TOVTOig \ äsl x^^isd^a — 

*) Das Iota adscriptom fehlt in der Inschrift durchweg, ein Zeichen 
später Entstehung. Doch möchte ich aus der Beobachtung der Epi- 
graphiker, dass das Iota mutum im Allgemeinen erst in der Zeit nach 
Septimius Severus auf den Steinen verschwunden zu sein pflegt, keinen 
Wahrscheinlichkeitsschluss auf den Terminus post quem dieser Inschrift 
mit Wide S. 262 ziehen. Strabons Zeugnis genügt, um zu erweisen, dass 
das konstante Weglassen des Lautes wenigstens in den Dativen älter ist 
XIV p. 648, 41 (noXkol ydg /w^t? tov 1 yQttg>ovoi tag douxdg). Die dia- 
kritischen Punkte aber dem Iota, wie dieses Denkmal sie häufig dar- 
bietet, scheinen bisher nicht vor deir Mitte des zweiten nachchristlichen 
Jahrhunderts wahrgenommen zu sein. — Iioider lässt sich der CIA ITI 
1070 erwähnte Archont des Namens Epaphroditos nicht zeitlich fixieren 
(Wide S. 261*). Das Fragment lautet: *Aya&rj rvxtjt. ol TtQvtdyetg rrjg 
OivrjtSog q)v}.ijg inl aQXovtog *Ena<pQod6itov, axQaxfjyovvxog inl jovg 
[onXeixag tov dstvog ]. Gehört aber, wie Dittenberger vermutet, 

1069, welche Inschrift den Gentilnamen Aurelius kennt und der Nr. 1070 
gleichartig ist, mit 1070 zu demselben Steine, einer Herme, so wäre auch 

1070, und mit ihr dar Archont Epaphroditos, frühestens unter Mark Aurel 
anzusetzen. Mehr lässt sich noch nicht sagen. Jeder weitere Versuch 
die Zeit dieses Archonten Epaphroditos näher zu bestimmen mnss von 
der lobakcheninschrift ausgehen. 

^) kaxttfxivov für latafiiyov ist singuIär, hat aber an iaria-Urrirj, 
€<T&ir (Hekataios bei Herodian 11 p. 355 L.) neben attisch ia&i u. a. Pa- 
rallelen. 

') Die Abkürzung versteht Wide wohl richtig als i^sßotjeayj wenn- 
gleich Akklamationen durch inißoäy inuptavBTv (Athen. V p. 213 A), auch 
fiody, in den Protokollen eingeleitet zu werden pflegen, vgl. Ruggiero 
Diz. ep. I p. 72, wozu Wide einiges hinzugefügt hat. Die Buchung dieser 
Art von Akklamationen war römische Sitte (wie auch Wide aus den in 
den Scriptores historiae Augustae gehäuften Beispielen folgert S. 267 f.). 
Mommsen hat Ephemeris epigr. VII p. 394 einen alten Beleg (wohl den 
ältesten zur Zeit bekannten) in der Lyoner Rede des Kaisers Claudius 
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Glück auf! 

Unter dem Archontat des (Ariston oder Aurelius?) Epa- 
phroditos, am achten des Monats Elaphebolion berief zum 
erstenmale eine Versammlung der von Aurelius Nikomachos 
ernannte Priester, einem Manne, welcher siebenzehn Jahre 
Gegenpriester und dreiundzwanzig Jahre Priester gewesen 
war und hiemach bei Lebzeiten zum Ruhme und zur Ehre 
des Bakcheions dem höchsttrefflichen Claudius Herodes sein 
Amt abgetreten hatte. Von diesem zum Gegenpriester er- 
nannt, verlas er Statuten aus der Priesterzeit des Chrysip- 
pos und Dionysios; und nachdem der Priester, der Archi- 
bakchos und der Vorsitzende ihre Zustimmung erklärt hatten, 
ertönten die Zurufe: „Dies sollen unsere Statuten sein auf 
alle Zeit. Recht so der Priester. Führe die Statuten wie- 
festgestellt. Die BeeiDflussung des spätgriechischen Urkundenstils (es 
sind Inschriften aus den verschiedensten Teilen der griechisch redenden 
Welt) durch die römische Art ist auch hierin unverkennbar (Wide a. a. 0.). 
Sehr hübsch sind die Akten über eine Verhandlung der tyrischen Bule, 
welche die in Puteoli errichtete «Station' der Tyrier verewigt hat IGSI 
830 (p. 221 K.): .... ineqxoytjiray * „xaX(Cg eiriey ^iXoxX^s (der Sprecher). 
dixaia a^iovaiy ol iv HotMoig . dei ovttog iyalvBio , xai yvy ovxutg 
yeiy^ff&ta, xovxo tijt noXei avfiq>iQBi, . (pvXax^xto ij avyijd-eia* . Auch für 
die Einzelheiten der Akklamation in der lobakcheninschrift ist diese pu- 
teolanische Inschrift eine wUlkommene Parallele, ebenso eine aus Chalkis: 
iß{6Tjifay) ol iSvvB^QOV ' j,nafi(plXfüc xaXij ij tjytjat^g ' ovxio yeiyia&at^ und 
iß(6i]aey) 6 d(fjfiog) • ^^noXXoig ixsac xovi yecoxoQovg*, womit Wide passend 
die Worte vergleicht ^noXXoTg exeat zoy xgaxurxoy Uq^u ^HQto&Tjy'^. Das 
Original zu dieser abgekürzten Wendung steht in den Eaiserakklamationen 
mehrfach (z. B. CIL III 207 invicte Imperator Antonine Pie felix Aug., 
multis annis imperes), was Wide S. 262 entgangen zu sein scheint. Zu 
yvy svxvxeTg vgl. z. B. die pompeianische Wandinschrift CIL IV 1074 iu- 
diciis Augusti Auguste feliciter; vobis salvis felices sumus perpetuo und 
CIL VI 1, 2086 p. 551, 16 ff. (aus den Acta fratrum Arvalium, zur Zeit 
der Antonine): hoc anno cenatum est in diebus singulis (denaris) centenis 
XVI XIV XIII Eal(endas) Jun(ias), et adclamaverunt : «felicissime! feli- 
cissime! te salvo et victore felicissime I o nos felices, qui te imp(eratorem) 
videmus! de nostris ann(is) aug(eat) t(ibi) J(uppiter) a(nnos)I Germanice 
max(ime), d(i) t(e) s(ervent)! Brit(annice) max(ime), d(i) t(e) s(ervent)! te 
salvo salvi et securi sumus! te imp(eratore) felix senatus! Aug(uste), d(i) 
t(e) s(ervent) in perpetuo!" u. s. f. 

2* 
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xaXwg 6 tsQSvg — araxrijcra« | [t]« d6yfia%a^) • aol nqänei, — svirtd- 
d-€iav Tm\ßaxx€mi xal svxoCfxtav — ev (Tti^Xtji ra i6\YfiaTa — 15 
insqfaxa^ 6 le^evg slnsv ^insi xai \ ifioi xal ToTg avvvsqswsC 
lio\y] *) xal v\iA€tv näciv aqäcxs^^ wg ä^iovre^) ine\q(a%rjaofi6v.*^ 
xal inriQvkrjasv 6 nq6\€dqog^) '^Pov(fog 'Aifqods^aCov „oro)^ io- 20 
xhi I xvqia etvai tcc avsyvdoCfiäva i6yiAa\Ta xal ev azr^rf, ara- 
YQagyfjvai, d^arco \ Ttjv x**i?««" Ttdvrsg eniJQav. el „noXXotg \ 
hsai TOT xqdTiCTOv Uqäa ^HQciSrp^ — | vvv evtvxcTg, vvv ndv- 25 
T(ov TiQciTOi I tSv Baxxslfav *) — xaXmg 6 dv^iegsvg — i] <fTi^\Xrj 
yev6C{^)o}.'^ o dvd^UQCvg eins ^iatai rj \ crrjXrj inltov xehvog^^) 
xcu avayQa(frj\aovTai, ' evzovrjCovai ydq ot nqo€a%&\%€g ') xov 30 
fiTjdkv avT&v Xv&rjvai.'* | 

Mrjdevl i^äCTw 'loßaxxov eivai, idv fArj | nqSxov dno- 
yQdxprjTai naqd tm teQsT \ ttJv vevofiKTfiävtjv aTroygagnjv xal \ 
ioxinaa^ft vno twv ^loßdxxoav tprjl^ony sl a^iog (paivono xcd 35 
iTnxrjisiog \ xm ßaxx€ici)i, ^'E(fT(o i^ t6 lariXvaiov *) | xm fxij 
and natQog^) X v xal cnovdi] \ ofioimg^ xal ot dno naTQog dno^ 

^) nvttxtäa^M duaiag CIA II 628. Es war also (fol nginei ab- 
zulösen. 

*) Die Mitpriester sind der av&iSQSvg und der aQx^ßf**X^^ '* vgl- 
unten A. 29. 

2) aSIOYFE Wide nach dem Stein. Die Konstruktion und der 
Sinn verlangt T statt r. Vgl. die zu Z. 12 erwähnte Akklamation der 
Tyrier. 

*) Der Proedros präsidiert den beratenden und beschliessenden 
Versammlungen, den ayoQai (nicht den Festen), der lobakchen. So bleibt 
dem Prostates nur noch die Vertretung der Körperschaft nach aussen hin 
in Rechtsfragen und sonst, ganz wie dem magister collegii im römischen 
Vereinswesen (Wide S. 270). 

^) D. h. aller in Athen, bezw. Attika, befindlichen Bakcheia. ol ^lacoi 
ndvxBg auf Teos: Foucart Les assoc. rel. p. 236. 

^) ,Die Inschrift hatte etwa das Aussehen einer auf der Säule an- 
gebrachten Stele'. Der Giebel dieser Stele wird durch das dionysische 
Wappen (Krater, darüber Bukranion; an jeder Seite des Kraters ein 
Panther und eine Weinrebe mit Trauben) ausgefüllt, ein neuer und schöner 
Beleg für die durch Ernst Curtius nachgewiesene Sitte der Griechen, 
die Zugehörigkeit von Gegenständen zU gewissen Heiligtümern, auch zu 
Personen, plastisch auszudrücken (Abhandlungen 11 S. 82 if.). 

^) Man erwartet 6i statt ydq. 
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der ein (Dir kommt das zu) zum Wohle und zur Zierde des 
Bakcheions. Es sollen die Statuten auf die Tafel. Stelle 
gleich die Anfrage/ Der Priester sprach: »Da ich meine 
Mitpriester und Ihr alle es gern wollt, so werden wir, wie 
ihr wünscht, gleich die Anfrage stellen." Und es fragte hier- 
nach der Vorsitzende Rufus, des Aphrodisios Sohn : „Wer 
einverstanden ist, dass die verlesenen Statuten Geltung haben 
und auf eine Tafel geschrieben werden sollen, möge die Hand 
erheben." Alle hoben sie auf unter dem Zuruf: „(Möchte) 
der höchst treflfliche Priester Herodes viele Jahre (sein Amt 
führen). Nun sind wir glücklich, nun die ersten aller Bak- 
chosvereine. Recht so der Gegenpriester. Die Tafel soll 
errichtet werden." Der Gegenpriester sagte: „Es wird die 
Tafel auf die Säule kommen, und (die Statuten) werden auf- 
geschrieben werden; denn es werden die Vorsteher darauf 
halten, dass von ihnen nichts verletzt wird." 

§ Keiner soll lobakchos sein dürfen, wenn er nicht bei 
dem Priester die übliche Eingabe schriftlich gemacht hat und 
vermittelst geheimer Abstimmung von den lobakchen darauf- 
hin geprüft worden ist, ob er würdig und dem Bakcheion 
von Vorteil zu sein scheine. § Es soll das Eintrittsgeld bei 
dem, welcher nicht auf den Namen des Vaters eingetragen 
ist, 50 Denare ausmachen und eine Weinspende, und die auf 

^) Das Wort steckt in dem verdorbenen Lemma bei Hesych s. v. 
elarjXovüioy] xifirifia eiao&ov . UXo^ und im GIG U 8173 (Smyma) . . ol 
nsnhjQiaxoxsQ xd ünjXvaia £ovXnixiog ^iQfiog^ *jQX6filda}^og *AqxB(itt natQO- 
fivaxTjs, 'AnoXXtoviog Ev&rjfiov na:xQO(jivaxfjg (Boeckh und Foucart denken 
an das anderswo eiaixTjxiJQ^a genannte Fest; es ist aber nichts als Ein- 
trittsgeld. Zu den naxQOfjivüxatj welche Boeckh irrig als principes, quasi 
patres mystas fasste, vgl. die folgenden Teztesworte). Aischylos Fr. 17 N.' 
hat iyr]Xv<ftog gebildet. 

') »Nicht auf den Namen des Vaters eingetragen', weil die be- 
treffenden Väter nicht Mitglieder des Thiasos waren. Diese Kategorie hat 
also nochma] so viel zu zahlen. Die Ermässigung des Eintrittsgeldes soll 
das Publikum locken. Plutarch De Iside et Os. 35 nennt die Adres- 
satin seiner Schrift dno naxQog xai (xtjxqog xoTg *(kfi>QtaxoTg xa^aantofjiiyrjv 
(S. 4«). — Über X vgl. die folg. Anm. 
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fQa(fä\a&(ii)aav ini X^) xb itiot'teg rjfii^oqiov^ \ (i^XQig otov 40 
TVQog yvvatxag wmv^) \ Svvitaxrav i^ ot ^loßaxxot Tag ts 
ivd\Tag xcci rag afKpisxYjQtdag xal BaxxsX\a^) xai ei Tig nQoa^ 
xaiQog ioQTTj tov d^soVy^) \ i'xaatog rj XäyoDV rj noi&v ij ^iXarei" \ 
fAovfisvog^^) xazaßdXXonv firjviaiav \ Ttjv oqiad'sXaav slg xov olvov 45 
(poQov. I *Edv S^ fit] nXrjQoV^ slqyia&fa %'^g aTißa\iog^ xai 
svTOveC^waav ot tw& tpr](pi(rfxa\i;i ivysyqannävoi^) /(o^i^ ^ 
änodrjfiiag \ rj nävd-ovg rj voaov rj Cffodqa avavxaXog \ tig rjv 6 50 
n^oaäexx^Tjaoiievog lg zrjv (STi6a\da^ xQSivavxaav t&v tsqäiov. 
^Edv dh *lo6dx\xov dieXg^og IcfäQx^jrai xpr-ifim ioxifxacd-sig, \ 
SiäoTw X V. 'Edv ä^ iSQog naXg 8^(ouxdg xad-€a\&€lg'') dva- 55 
Xiiarji Td nqog Tovg d-sovg xai xo ßaxxsToVj \ ^arw fievd tov 
natqog ^loßaxxog im fnat \ anovdiji rov navQog, Tm dh dno- 
yQaipafiävm \ xai tpr](po(poQr]&€VTt iiiorco 6 teqevg €nia\ToXrjvy 

*) Das Zeichen bedeutet .Denar', &q Drachme. Beide Rechnungen 
gehen in der Inschrift nebeneinander her. Diese Drachme ist nicht die 
attische, dem Denar etwa gleiche, sondern = >/« Denar, d. h. dem 
Obol gleichwertig; darauf geht der Zusatz Xentov (dgyvQiov). So Wide 
S. 275. 

*) Die Worte Morreg i^fiitpogioy bezieht Wide auf die monatlichen 
Steuern (vgl. unten dvsiafpoQog) S. 273; aber f«^/^tff oxov nqog yvvttixag 
(Sifi kann nicht heissen ,so lange sie unverheiratet sind*. Nur Kinder 
zahlen die Hälfte! Vgl. das Testament der Epikteta, welche ein xotyoy 
xov dy&Qelov ttoy avyyeyuiyy zu welchem die Frauen aber Zutritt haben, 
stiftet, p. 96, 26 Cauer ^ : ... t« fiiy &rjX6a, etog xal vno xoy natiga, so 
lange sie nämlich unverheiratet sind. 

^) Die ,Bakcheen' sind ein bestimmtes Fest (vgl. unten), nicht plura- 
lisch , dionysische Feste', wie Wide S. 275 will. 

*) Zu den ausserordentlichen Festen des Bakcheions gehörte die 
Feier am zehnten Elaphebolion. S. unten. 

') Ähnlich das Eranistengesetz CIG I 126 av^ay^ou &i 6 egayog ini 
(piXotsifiiMg. Die fiegiüfiol hat Wide als Rollen (partes) erkannt S. 276. 

^) Es scheint unter dem Original des ersten Teiles des Steines 
(dieser Teil ist das \pfjq)tafjia) noch eine Liste von Unterschriften ge- 
standen zu haben. Vgl. den Katalog der vemaculi des Bakchinms auf 
dem mösischen Stein unten A. 43. 

') Ich habe anfangs diese UqoI nai&eg (wie jetzt auch Wide S. 273 f.) 
für ,beim Mahl aufwartende Knaben' gehalten, gestützt auf Stellen 
aus den Acta fratrum arvalium (z. B. p. CXCI Henzen u. s. f.). Doch 
bliebe so xa&ic&sig «niedergesessen' unverständlich; und eine andre Auf- 
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den Namen des Vaters Eingetragenen sollen auf 25 Denare 
veranschlagt werden und die Hälfte des monatlichen Bei- 
trags zahlen, solange sie in der Frauenabteilung sind. § Zu- 
sammenkommen sollen die lobakchen an jedem neunten, an 
den Jahresfesten (den Stiftungstagen) und an den Bakcheen 
und wenn irgend ein (öffentliches) Fest (des Gottes) sonst 
günstig ist, wobei ein Jeder, je nachdem, redet oder handelt 
oder sich um die Sache bemüht und den festgesetzten Monatsbei- 
trag für den Wein entrichtet. Zahlt er ihn nicht, dann soll 
er von dem Opferraum ferngehalten werden, und die in dem 
Beschluss Aufgeführten sollen daran gebunden sein, ausser 
wo es sich um Verreistsein oder Trauer oder Krankheit 
handelt, oder (wenn) der in den Opferraum Aufzunehmende 
ein ganz naher Verwandter war, aber erst auf die Ent- 
scheidung der Priester hin. § Wenn der Bruder eines lo- 
bakchos nach ordnungsmässig erfolgter geheimer Abstimmung 
eintritt, so soll er 50 Denare geben. § Wenn ein Mitglied, 
Sohn eines lobakchen, ausserhalb sich aufhält, aber seine 
Verpflichtungen gegen die Götter und das Bakcheion erfüllt, 
so soll er lobakchos sein mit seinem Vater auf eine einzige 
Spende seines Vaters hin. § Demjenigen, der den Antrag 
schriftlich gestellt hat und darauf vermittelst geheimer Ab- 
stimmung aufgenommen ist, soll der Priester einen Brief 

fassung ist mdglich. Himerios sagt (Or. XXI II 7) von seinem verstorbenen 
Sohne: oXfAOi Jioyvae, ntag tjveyxag ix totf aov xBfAivovg nat&a toy legov 
nqna^ofjiBvov; Ich rechtfertige diese Auffassung mit einem Paragraphen 
aus den Statuten der attischen Heroisten (Foucart Les assoc. rel. p. 203): 
l&o^Bv . . . nQoyorj^ijyMj on<ag oi dno&rjfjiovyjeg taiy 'HgoHattoy oloy dijno- 
xe ovy XQonoy dtdciai xaxa (Arjya xdg ^Qa^f^dg XQsTg, ol &i int&rjfAOvyxBg 
xal fiij nagayiyofiByoi inayaydyanny . . <n xijy (poQtiy, xdg l| dga^ulag, 

öxay Xuß]<üaiy xd (i^Qrj. Der Fall der dno&rjfAia war Z. 49 f. schon 

gestreift. Krankheit und Trauer sind bei den Heroisten ein Entschuldi- 
gungsgrund fOr säumige Zahlung des Beitrags. Und auf der alten Orgeonen- 
inschrift aus dem Peiraieus (IV. Jahrh. v. Chr. nach Foucart) lesen wir 
p. 189: og (f* dy ini,6ti(juay 'J^yrjaiy xal vytaiyuiy (xrj ffvfxßdXXrjXM, 6(p6i' 
Xixo» y y d^axfMg IsQdg tjJ* ^sm. Bei den dionysischen Techniten von 
lasos entschuldigt da&iveM und /£i/uaiV CIG II 3067. 8068 (Lebas Voyage 
arch. III 281). 
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oti i(f tiv 'loSaxxog^ idv nQwrov \ SoT^) tSi te^ei z6 larjXvaiov^ 60 
ivyqaifofxävov \ rill, iTHifToXrji tu x^QV^^'^^ ^^^ ^^^^ ^** I *) 
Ovisvi 6h i^ä(fTa$ iv tfji (TTiSaSt ovre aicai | ovt€ &0Qv6rjcai 
ovT€ xQOzrjcFai, [xstcc dh \ nMVfi evxoCfxfag xai rfiv%lag %ovq 
[jLB^ifs\iiovq^) Xäysiv xai noisTv nqoCTaacovToq \ %ov tsQäwg 65 
^ Tov aqxi,6axxov. Mrjisvi \ i^äatfo t&v ^loßaxxfov Tdv fir] 
avvt€Xs\advT(ov eig t€ tag ivatag xai äflg)^€TrjQ(\iag slaä^ 
X€C&a$ lg Ttjv atißdia^ V^^XQ^Q ^'^ I iniTiqid'rn avxm vno 70 
TCör tsqäwv fj dno\Sovvai avxov rj t(fäQX€<r&aiA) Md^qg dh \ 
idv Tig ag^rjrai rj svQsdiji t^g dxoifficiv rj \ in' dXXotQfav 
xXuTiav^) iqxofievog rj v6Q(\^a)v rj XoiSoqwv Tiva^ 6 (Jiiv Xoi- 
ioQrj\&€lg rj vßqia^sig naqaaxavätto^) dvo ix \ twv ^loßdx- 75 
X(ov ivoQxovg^ ori 7Jxov\(rav vßQi^ofievov rj XoiSoQovfievov ^ | 
xai vßqlaag rj XoidoQrjaag dn(yi:i,v\yv]\T(o Tm xoivoit Xsmoi 
Sq, x6\ rj 6 cuTiog \ ysvofAevog trjg fidxrjg drtorivvvtw \ Tag 80 
avtdg Sq. x€\ rj firj avv(%(oaav lg Tovg \ *io6dxxovg, f^iXQ^^ ^^ 
dnoiüai^v. \ 

*Edv di Tig dxQi nXrjyciv IX&rjty dnoyQaipia^d^dn \ 6 nXtj' 
yslg nQog tov Uqäa fj tov dv&UQia ' \ o ih indvavxsg dyoqdv 85 
dyixiüy xai x^rff^ifioi ot ^l66ax%oi, xQsiviTcocav nQorjyovlfAävov 
tov t€Qä(ogy xai nqoave^iida&fo \ nqog xqovov fxrj elasXd^eXv^ 
oaov av rfojf JJ«, xai dqyvqiov fiexQ^ X x€. "E<rt(ü ih \ td 90 
avtd initeifiux xai tm iaqävti xai \ firj ine^sX^ovtt naqd 

Bemerkenswerter Optativ Aoristi formell wie syntaktisch (nach 
idv). Ebenso idv (irj didoi Z. 101 ff., fJ^XQ^^ <*»' dno&oi Z. 104 (wo auch 
fJtiXQ^^ ^ ^^ sonst auf attischen und anderen Inschriften übliche ju^/^t 
zu beachten; vgl. Sal. Reinach Trait^ d'epigraphie grecque p. 255). 

*) ivyQatpofjiivov (medial) fällt aus der Struktur. Über das aristo- 
telische Tocf« Jk »dies oder das* vgl. Wide S. 274 ^. 

») Zu Z. 45. 

*) ^Kfiij^ia, erforderte der Sinn. 

') Zu den xXurlai, die mit der arißdg zusammenhängen, mag man 
I6SI 889 (Epigr. gr. 810) immerhin vergleichen, wo die Aphroditestatue 
von sich sagt: Bdxxov ydq xhcia^ (xs avviüxiov iat€<pdviocsv sig ifji^ 
tov xvXlxtov ovxov ifpBXxofiivti^ Besser passt schon das xXialov in Eleusis 
(liAa Big 10 xXsiaLov tijq Ugdg oixiag *Ekp. a^/. 1888 p. 120, 6) und in 
Phlya (Paus. IV 1, 7), am besten wohl die Laubhfltten an den spartanischen 
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geben, dass er nun lobakchos sei, so wie er dem Priester 
das Eintrittsgeld gegeben hat ; der soll darin das Betreffende 
einschreiben. § Keinem soll in dem Opferraum erlaubt sein 
zu singen, zu lärmen oder zu klatschen; in Ordnung und 
Ruhe soll Jeder sagen und thun, was er zu sagen und zu 
thun hat, so wie der Priester oder der Archibakchos es an- 
ordnet. § Keinem von den lobakchen, die zu den Festen am 
neunten und zu den Jahresfesten nicht beigesteuert haben, 
soll erlaubt sein, an diesen Tagen den Opferraum zu be- 
treten, ehe ihm nachträglich von den Priestern der Bescheid 
geworden ist, er soll entweder das Übliche zahlen oder 
(nicht) eintreten. § Fängt Jemand Streit an, oder zeigt er 
sich ungebührlich, oder geht er auf einen fremden Platz, 
oder vergreift er sich in Worten oder in Thaten an Jemand, 
so soll der in Worten oder in Thaten Angegriffene zwei ver- 
eidigte Zeugen aus den lobakchen stellen, die da aussagen, 
dass sie mitanhörten, wie er in Thaten oder in Worten an- 
gegriffen ward, und der Angreifer soll dem Verein 25 Drach- 
men leichter Währung als Strafe zahlen, oder auch der am 
Streit Schuldige dieselbe Summe, je nachdem: widrigenfalls 
sollen sie nicht eher Zutritt zu den lobakchen erhalten, als 
sie die Busse gezahlt haben. 

Versteigt sich einer bis zu Schlägen, dann soll der Ge- 
schlagene an den Priester oder an den Gegenpriester eine 
schriftliche Eingabe machen. Dieser hat unbedingt eine Ver- 
sanmilung zu berufen, und durch geheime Abstimmung sollen die 
lobakchen entscheiden, unter Vortritt des Priesters; und ihm soU 
als Strafe auferlegt werden, auf so lange Zeit nicht Zutritt zu 
haben, wie sie beschliessen wollen, und eine Geldzahlung 
bis zu 25 Denaren Silbers. § Dieselbe Busse soll auch den 
treffen, der geschlagen ist, falls er, ohne beim Priester oder 

Kameen. Die xXiciat waren ursprOnglich fQrs Freie berechnet In cxtjyai 
(Dittenberger Syll. p. 571) lagerte man sich in Olympia und Delphi bei den 
Festen, anoh streng geordnet. 

«) Zu naqa0tttyit(o vgl. cxayvia (kretisch: CIG II 2556, 60). 
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vm tsQst ij rm \ aqx^^^X^^ ccXXd Sr/fioaiai ivxaX€Cfav\ci ' 
innsiiiia dh iat(o zd avrd zm €vx6(r\iii(oi firj ixßaX&i*T$ Tovg 
ficcxofisvovg. I El da tig %Sv ^loßdxxaov sldoog im TOv\to dyoQov 95 
oifeiXovaav dxd-rjvai firj d\navTriarn ^ dnoz Stadt od tm xoivm 
k€\nTov ig. v\ 'Edv i^ dnei^i nQttCfa6iiB\vog^ i^äcrco TWi 
TUfAiai xwXv(fai avrdv \ Trjg elaodov tilg slg x6 ßaxxeToVj fxs^ \ 100 
XQig civ dnodoXA) *Edv da xig %&v \ elaegxofJi'SVODV t6 latjkvtTiov 
fxrj I iiioV Tm IsQeT rj xm dvd-isqsX^ Blqyäa\\^(a T^g iatid" 
a€(üg^ IxsxQig äv ttno\ioTy xal ngaacFäcd-Wy oraoi ccv tqoticoi \ 105 
tcQstg xelsvcFr^i. Mrjislg dh n{q)o(S\if(ov€iT(o^) firj iniTqi- 
tpavtog xov l€\Qä(og rj tov dvd-i€Qäwgy rj vnsid-vvog \ Matio tm 
xoivm XsTtTov Sq. X\ \ Y> tsgevg i^ initsksitdn xdg id^iiiovg \ 110 
XiTOVQytag cFTiSdiog^) xal dfA(pi€Tr]\Q{Sog evnqsnäg xal Tid-itto 
Tiijv I T(Sv xaTaywyi(ov anovärjv cfi;i\6ddi, fiiav xal d^soXoyCaVy 
ijv rj^l^ceTO ix ^iXarsifiiag nomv 6 tel^aadfisvog Neixofiaxog. 115 
X) ii dgx^^^^X^? &väto} xrv &v<riav xm \ &€m xal xrjv anov- 
irjv xid-äxw \ xaxd Sexdxrjv xov^EXa(pr]6oXi\m'og fir^vog.^) Msq&v 120 
dk y€ivo(xä\v(üv^) alqäxon isQsvgy dv&$€Q€vgy \ dqx^^^^xog^ xafiiagy 
ßovxohxogy I JiQVvaogy KoQr], IlaXaifAODVy ^A^Qo\ä€ixrjy UqooxsV' 

^) Wir wissen über dergleichen einiges aus Demosthenes' Midiana. 
Der Redner vergleicht die ihm in der Öffentlichkeit an heiliger Stätte 
wiederfahrene Misshandlung mit einem von athenischen Geschworenen 
unifingst abgeurteilten Falle. Fn Athen, in einem Privatverein {iy ^slnym 
xal avvo&ioi xot-yrji § 71, ivarxlov l| rj inrd dvO-Quintay xal tovttay yyto- 
Qlfiüiy . . . xal ravr' sig oixlay iX&<oy int ^Binvoyy ol (xrj ßadlCeiy i^ijy 
ccvrcSt § 72), der vom Staate entweder nicht gestattet oder öffentlich nicht 
angemeldet war, war ein Boeoter von dem Athener Euaion im Streit er- 
schlagen worden. Reiske hat den Sinn verkannt, wenn er meinte, Euaion 
wäre in das Haus des andern ,eingebrochen^ 

*) Also auch kein anderer Beamter, falls Priester und Gegen- 
priester die Erlaubnis^ verweigern. Es wird sich um das Ausrufen der 
auch in diesen Privatvereinen so beliebten Ehrungen nicht gehandelt haben 
{dyayogevety ist dafür der ständige Ausdruck), sondern um die mit festem 
Ausdruck als nQoa<ptoyrjfjiauxoi Xoyot von den Rhetoren bezeichneten An- 
sprachen. Dionysios von Halikamass sagt in seiner Tsxyrj (V p. 250 sqq.), 
wo er die Methode der nQoagxoyrjfjiatMoL behandelt, unter Hinweis auf 
Isokrates, die <piXonQoitrjyoQla kennzeichne den ernst strebenden Menschen, 
zumal öffentlichen Personen und vollends den römischen Beamten gegen- 
über, deren Geneigtheit man sich auf diesem Wege verschaffe. Eine 
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Archibakchos eingekommen zu sein, öffentlich Anklage er- 
hoben hat. § Dieselbe Busse soll den Ordnungsbeamten 
treffen, welcher die Streitenden nicht herausgeworfen hat. 
§ Sollte einer der lobakchen, obwohl er wusste, dass zu 
diesem Zwecke die Versammlung notwendig abgehalten werden 
musste, nicht erschienen sein, so soll er dem Verein 50 
Drachmen leichter Währung zahlen. § Wenn er auf die Ein- 
forderung hin nicht zahlen will, so soll der Eassenbeamte 
ihn vom Zutritt zum Bakcheion au&schliessen dürfen, bis er 
gezahlt hat. § Wenn einer derer, die Zutritt haben, das 
Eintrittsgeld dem Priester oder dem Gegenpriester nicht 
zahlt, so soll er vom Mahl ausgeschlossen werden, bis er 
gezahlt hat; und es soll die Summe beigetrieben werden, 
wie der Priester es anordnen wird. § Keiner soll eine An- 
sprache halten, ohne dass der Priester oder der Gegenpriester 
es gestattet hat, oder er soll dem Verein zur Zahlung von 
30 Drachmen leichter Währung verpflichtet sein. § Der 
Priester soll die üblichen Leistungen für den Opferraum 
und die Jahresfeier würdig vollziehen und den Wülkommens- 
trunk für den Opferraum, und zwar einen, geben und die 
Lobrede auf den Gott halten, welche in löblichem Eifer der 
abtretende Priester Nikomachos eingefühi-t hat. § Der Archi- 
bakchos soll dem Gott das Opfer darbringen und die Spende 
am zehnten des Monats Elaphebolion vollziehen. § Wenn das 
Portionenfest begangen wird, sollen davon nehmen der Priester, 
der Qegenpriester, der Archibakchos, der Kassierer, der Priester 
des Bukolos, Dionysos, Köre, Palaimon, Aphrodite, Proteu- 

Theorie der nQoafptavrjnxol Xoyoi, verfasste auch Menander Usqi inv&siX" 
xhxiov p. 68 ed. Bursian (Abh. der Münchner Akademie der Wiss. 1882). 
Vgl. die unten anzuführende , Ansprache' des Himerios an den Prokonsul 
Basileios u. A. 

^) Bei den Orgeonen der grossen Mutter im Peiraiens bestand eine 
entsprechende Liturgie (vgl. C. Schäfer Jahrb. f. Philol. 1880 S. 423): (ftare- 
tiXexey di xal avyXeitovQytüy iy toig aycQfA^otg xal ratg atQataeaiy tacg legiJMg. 

*) Die Spende erfolgte wohl inl azißädi xixxov; vgl. A. 27. 

^) Vgl. Ausdrücke wie XoBg XvtQOi Bfj(ia (Hauptfest der Mani- 
chäer) und viele alte und neue Festnamen. 
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Qv&fiog^) • Tcc i^ ovolfAccta avvSv cvvxXrjQoviT^oo \ nSai. 7)^ i* äv 125 
T<av 'loßdxxoDV XaxTji xXtj\qov ij TSifirjv fj Tcrjtr, Tid^sTw roXg 'lo- \ 
ßdxxoig anovd'qv d^iav rfjg To^scog \ yd(X(ov, ysvvrjasfog, XodSv, 
i^rjßsiag^ \ nolsiTSiag^ ^aßio(poQ{ag,^) ßovXeiag^ d\d'Xod'sa(agy na^ 130 
vsklrivog^) ysqovaiag^ \ d^eaiiod^saCag^ ^X^fi V^ drjnovs ovVj \ (fvv^ 
&V(rCagj^) slqr]%*aQx(ag^^) tsQovsixov,^) \ xal €i T(g %i im %6 
xQSirrcfov 'loßaxxog wv \ tv^oäto.') EvxoCfxog dh^) xXrjQovtf^to 135 
rj xaxhia\Td<r&(o vno tov leQäwg intffäqwv tm axoc\fiovvxi 
r] ^OQvßovvTi TOV d^qaov tov d^€\ov»^) m ih av na^arad^i 6 
v^VQifogy inixQ€{\vavTog tov teqäiog rj tov aQX^^ccxxov, \ e^sQ- 140 
Xsad-w TOV iCTiccToqsiov. ^Edv ih d\n€i'^YJi^ alqsTwaav ccvtov 
i^do TOV 7tvXw\vog Ol xaTa(TTadnf)(r6fji,€voi vno twv \ ts^äfov &r- 
noi^^) xal ItfTco vnevdvvog \ Totg nsql T(av fiaxofiäviov nqoa- 



*) S. unten. 

') ^aß&offoqoh sind wohl die im Theater und bei anderen festlichen 
Gelegenheiten die Aufsicht fahrenden svxtxrfAot. Ihr Platz war im Theater 
die Thymele nach Schol. Aristoph. Frieden V. 733. An die niedere Po- 
lizei (Acta Apost 16, 85) ist hier wegen des Zusatzes xal et xlg n Tt>j)fotro 
nicht zu denken. 

^) Wide verbindet d^Xo&saias nay^XXfjyog, Aber ye^ovüias ver- 
langt eine nähere Bestimmung, und das von Hadrian in Athen einge- 
setzte Panhellenion, die Vertretung der autonomen oder auch nicht auto- 
nomen Städte der römischen Provinz Achaia, ist doch da (Mommsen 
Römische Geschichte V' S. 244 ff. 255. GIG II 3201 wird das Büd der 
Tochter eines Smymäers, welcher yQa/n^arevg 'OXvfinCioy war, im Olym- 
pieion von Sm. aufgestellt; r^g xBi(irjg nqoyoovc(,v ol vfiytoidoi xijg yeQov- 
aiag xal 6 döek(p6g KX. navXeiyi.ay6g. Vgl. 8160 und Dürr Reisen des 
Kaisers Hadrian S. 44 ff. Panhelleni^ch war diese Gerusie nicht : Momm- 
sen S. 326 S G. Hirschfeld Eönigsberger Studien I S. 125 <). 

*) Von einem Kollegium der avy&vraiy d. h. Männern, die vom Staate 
ausgesandt werden, um in einem andern Staate mitzuopfem, hören wir 
auf der Inschrift von Hermione GIG I 1193. Die Hermionäer antworten 
den Gesandten von der Nachbarstadt Asine auf deren Anfrage, ^tor^ 
tt nohg T(oy *EQ(juoyiüiy dyayeovtai rs tdy cvyyiysvay xal (piXiay rdy 
tJ7ra^/ov<ray xdi^ noXsi noxxdy noXiy ttSy *Aaiyaiioy xal inl nXsloy ngod^sraty 
xal diou dno&^x^^^ ^ noXvg (piXotpQoytog tdy xs d-valay, äy fiiXXsi äyecy 

d rroXig x<ay 'Aüiyaliav xdi JdfxaXQV tat XS-oylav, xal ' xaxaaxdaai 

(f^ xal &eaQod6xoy, oaxig vnoÖi^Bxai naqayiyouiyovg xovg cvyd^vxag htl 
xdy ^valay xdSy [naQ* dfif4i?] X&oyelay ' inaiyicav &h xal xovg 7r^e<y- 
ßevxdg ini x€ xdi iyda^iav xal xdi dyaaxQOipdi, at, nenoijyxai d^iwg ixa- 
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rhythmos. Ihre Namen sollen allen gemeinsam ausgelost 
werden. § Wer von den lobakchen ein Erbteil oder ein 
Ehrenamt oder einen Posten erhalten hat, soll den lobakchen 
einen seiner Stellung entsprechenden Trunk spenden bei Ge- 
legenheit von Hochzeit, Geburt, Einsegnung, Ephebie, Bür- 
gerwerdung, femer aus Anlass des Eintritts in die Aufsichts- 
behörde, in den Rat, in das Kampfgericht, in den panhelle- 
nischen Senat, in das Kollegium der Thesmotheten, über- 
haupt in jedwedes öffentliche Amt, in das Kollegium der 
Synthytai, in das der Friedensrichter, anlässlich des Sieges 
in den heiligen Spielen, und wenn aus einem, der lobakchos 
ist, irgend etwas Besseres geworden ist. § Ein Ordnungs- 
beamter soll erlost oder von dem Priester eingesetzt werden, 
der neben die Nichtanständigen oder Lärmenden den Thyrsos 
des Gottes hinstellt ; neben wen der Thyrsos gestellt worden 
ist, der soll, falls hinterher der Priester oder der Archibak- 
chos so entscheiden sollte, den Speisesaal verlassen. Ist er 
unfolgsam, so sollen ihn die von den Priestern zu bestim- 
menden Personen aus dem Portal schaffen, und er soll in 

r^Qtüv noXimv. Einen anderen Beleg bei Foucart p. 150. Die attischen 
Theorien nach Delphi und Delos a. s. w. sind bekannt 

^) Die »Friedensrichter' sind eine spätrömische Einrichtung, die wir 
aus Inschriften des griechischen Orients kennen. 

^) iBQoysUov fftUt aus der Konstruktion, da es zu dem Maskulinum 
leQoyßlxfjs gehört. CI6 II 2963 c tragen U^eik xul le^oyeucai die heiligen 
Schmuckgegenstfinde der Göttin von Ephesos, u. a. 

') Tv/otro wohl wie Hymn. orph. XLIV t^fiac tev^af^^vrj nag* dyavfjg 
UeqüBtfovBifig und sonst. 

*) evxoafxog ist nicht ein »wohlgesinntes Mitglied' (Wide S. 265). 
Bekanntlich wird anderswo das Simplex xoc/nog (xoffjutfnjs) als Beamten- 
name verwendet. Jener Beamte aber hat an den »Ordnern' der Epheben 
und dem inl evxocfjiiag des peripatetischen Thiasos seine Parallele (Wila- 
mowiiz Philol. Untersuch. IV S. 264). 

^) »Der Thyrsos des Grottes' vertritt den Qott. Beispiele bei De- 
neken De Theozenüs p. 1. 2'. 

*°) Die Priester ernennen das Unterpersonal. Etwas Analoges war 
aus Athen bekannt. Die Orgeonen der grossen Mutter im Peindeus lassen 
durch ihre Priesterin» die jährlich wechselt» alljährlich eine (äxoQog aus 
den gewesenen Priesterinnen des Vereins bestimmen; diese soll „der Prie- 
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t€{\fioig. TafAiav S^ cuQsia&oiaav ot ^l66ax\xoi iln](pwi slq 145 
dietiav^ xal naQakafji6a\vtT(o nqog dvaYQOc^rjV rd tov ßax- 
X€i\ov navTtt xal nccqadoiasv ofioioog tm \ fisr' ccvtov ico- 
fib'vooi Tafitai • naQ€xä%(o \ 6i oXxod^sv >) %d ^sQiiAoXvxvav *) Tag 150 
TS €\vdTag xal dfi^ierrjQiia xal crißdSa \ xal oaai ^d-ifxoi 
xov xhsov rjfxsQai xal \ rag dito xkr.gcov rj reifAciv rj Td^€\wv 
rjfAägag • alqsicfx^fa d^ yqaixiia\€äa^ idv ßoiXrjrai, Tm Idioii 155 
xivivvwi • I (fvvx€X(OQr](r^(o S^ ai/tSi ij Tai.ii€v\i;ixrj anovSrj^ 
xal S(fT(o dveiaffoqog \ rrjv duxCav. 'Edv Sä tig TsXsvTrjlcFt]!, 
*l66axxog, ysiväa&w ax€(favog av\'cm fiäx{Q)t ^ «V) ^"** ^^*^ 160 

Sterin zur Hand sein und für den frommen Verlauf der heiligen Handlung 
sorgen** (Foucart p. 199 sqq., ohne an quasipolizeiliche (hmktionen der 
Cdxo^og zu denken, die doch auf der p. 197 von ihm mitgeteilten Inschrift 
erwähnt werden. Auch Aischines war C«xoqos des Sahazios, als Gehilfe 
seiner Mutter [Demosthenes De Cor. 259, wo xal xa&aigioy zu streichen]). 
»Dienende* Personen sind diese Vnnot nicht gewesen, wie Wide will, so 
wenig wie die ,Silen6* auf der pergamenischen Inschrift Hermes VH 
S. 39, welche dort zwischen ^fivoMdaxaXoi, und dem x^QVY^^ erscheinen 
(C. Gurtius nennt sie fälschlich ZeiXijyioi, und denkt, wie es scheint, an 
,sakrale Beamten des Silen*, der in Pergamon sein Grab hatte [Paus. VI 
24, 8J S. 41 ; allein Schoell stellt aus einer bessern Abschrift liiXrjvoi her 
Satura Sauppio obl. p. 177). Mit den Silenen sind die Gäule der lobak- 
chen ni. E. identisch. Die Silene haben ja nach der attischen Auf- 
fassung ihr Tierisches vom Gaule und verdienen also trotz ihrer Doppel- 
gestalt mit demselben Rechte die Bezeichnung ,Gäule', wie etwa der doppel- 
gestaltige Eekrops in Kallimacbos' Hekale den Namen ,Schlange* führt, 
wie Kentauren und Satyrn und Silene auch wohl einfach als ,Tiere' (^q^i) 
bezeichnet zu werden pflegen. "Innoq 'Innulog sind Satymamen auf Vasen. 
^'Inna, die in den orphischen Gedichten als Xixvotpoqog dargestellte Amme 
des Dionysos vom Tmolos (Fr. 207. Hymn. XLVIII. IL), gehört durchaus in 
diesen Vorstellungskreis, ebenso wie jenes alte Vasenbild, welches, wie 
zur bildlichen Erläuterung dieser männlichen und weiblichen ,GäuleS zwei 
Satyrn und zwei Mainaden vor den Wagen des Dionysos gespannt zeigt 
(Gerhard Antike Bildwerke Taf. XVII; Daremberg und Saglio Dict. I 
p. 606. Aischylos in den Jiovvaov rgotpol Fr. 50 kennt Männer der Pfle- 
gerinnen des Dionysos; es werden Silene gewesen sein, wie Welcker 
Aischyl. Tril. S. 321 vermutet. Münzen von Maroneia führen Boss und 
Weinrebe). Der Schiffskarren des Dionysos wird von Satyrn, bezw. Silenen, 
gezogen (auf der attischen Vase bei F. Dümmler Rhein. Mus. XLIII S. 355 ; 
die littei-arhistorische Bedeutung solcher Gäule behandelt gut Poppelreuter 
De com. att. primordiis (Berlin 1893) p. 5 sqq.) — Zwei Silene, der eine 
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die für die Streitsucher festgestellte Busse verfallen. § Einen 
Kassierer sollen die lobakchen mittelst geheimer Abstimmung 
auf zwei Jahre erwählen, und er soll zum Buchen alles dem 
Bakcheion Gehörige erhalten und dies ebenso dem nach ihm 
kommenden Kassierer übergeben. Er soll Brennöl an den 
Festen des Neunten, am Jahres- und Opferfest und an allen 
Tagen des Gottes, welche regelmässig sind, und bei denjeni- 
gen Festlichkeiten, welche infolge von Erbschaften oder der 
Erlangung von Ehrenämtern oder Anstellungen gefeiert wer- 
den, aus eigenen Mitteln liefern. Er soll den Schriftführer, 
wenn er will, auf seine eigene Gefahr ernennen. Es soU 
ihm der Kassierertrunk zugebilligt sein, und von der Steuer 
soll er die beiden Jahre befreit sein. § Wenn einer als lo- 
bakchos stirbt, soll ihm ein Kranz bis zu 5 Denaren zu- 



als ^aß&offoQog (so heissen auf der Mysterieninschrift von Andania und 
sonst die Polizeiorgane), der andre als Trompeter, gehen in der grossen 
dionysischen Prozession in Alexandrien (Kallixenos bei Athen. Y p. 196 F) ; 
darum stehen aber die pergamenischen Bukoloi noch nicht ^nnter Silenen, 
je nenn unter einen^ (Reitzenstein Epigramm und Skolion S. 218 ^ Vgl 
Plato De legg. VII p. 815 C, Strabo X p. 468, 10). Übrigens findet sich, 
wohl vermittelst Übertragung, Name und Amt der Vnnoi auch in andern 
als dionysischen Vereinen. Die Orgeonen des Peiraieus haben, wie E. 
Preuner mir aus CIA III 1, 1280a (± 200 n. Chr.) nachweist, neben 
Priester Trartj^ oQyeatyixrjs avyodov inv&itrjg einen Vnnog, Die Vereins- 
götter sind hier orientalische. (Die Erscheinungsformen des Totemismus 
gehören nicht her; vgl. Oldenberg Religion der Veden S. 86 ff.). 

*) otxo&ey ,aus eigenen Mitteln' auf Inschriften der Eaiserzeit: 
Dittenberger Hermes XX S. 27 f. 

^) to &BQfA6Xvxvov ist meines Wissens neu. Auf der unten angezo- 
genen lateinischen Vereinsinschrift CIL XIV 2112 liest man von einer dem 
quinquennalis obliegenden SalböUieferung (andere Beispiele bei Mommsen 
De coli, et sod. p. 112**), die nüt unter den Begriff der Gymnasiarchie fiQlt. 
Mit Brennöl salbte sich das arme Volk (Blümner Technologie und Ter- 
minologie der Gewerbe und Künste I S. 350). Hier ist Lampeuöl zur Be- 
leuchtung gemeint. So verordnet der Sklave Xanthos für seinen Verein 
(Foucart p. 221 Z. 10. 23) die Lieferung von IXaiov htl ßcjfAoy xal Xv^- 

») Epigramm 153 Kaib. (aus Athen): axifjtfjia di fAov nU^avto Jm^ 
vvaov d-iaatHtai xrX. 
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enita^TJaam Ti\&äad^(o d'vov kommen, und denen, welche 
xsQocinov JV, 6 6h fxri \ imTa- beim Begräbnis gewesen sind, 
(prjcFag slqyäad-m %ov oivovA) soll ein Becher Weins gestellt 

werden ; wer beim Begräbnis 
aber nicht gewesen ist, soll 
vom Weine ausgeschlossen 
werden. 



^) Das ist alte Yereinssitte. Varro Sat. menipp. Fr. 303 (aas den 
Meleagri): funos exeqoiati laute ad sepulcrum antiquo more silicemium 
confecimus [id est nsQldemvoy], A quo pransi disoedentes dicimus alius 
alii ,vale*. Über die Thiasotenvorschrift fjiri&ky neQiBQyov tibqI tfjy ratpijy 
noiBiv Wilamowitz (Philol. Unters. IV S. 267). 



Das Praeskript unterrichtet über den Gang der Ver- 
handlungen, welche zu der Wiedereinführung jener älteren 
Statuten des lobakchenvereins geführt hatten. Wir lernen 
vor allen Dingen diejenige Persönlichkeit kennen, die die 
ganze Statutenerneuerung, in gewissem Sinne die Kultemeue- 
rung, energisch betrieben, wohl auch angeregt hat : Claudius 
Herodes. Seine Familie ist uns nicht mehr unbekannt. Sie 
verdient und erfordert eine kurze Charakterisierung um so 
mehr, als der erste Herausgeber der neuen Inschrift dieser 
Beziehung nachzugehen unterlassen hat; erst so wird auch 
manche Einzelheit in dem Denkmal klar. 

Seit dem traurigen, aber wohlverdienten Ausgang der 
letzten nationalen Erhebung unter dem tollen Aristion war 
die Stadt Athen ruiniert: damals begann die kläglichste Zeit 
der athenischen Geschichte. Was in den nächsten Gene- 
rationen nach Sulla für Athen geschah, das brachte die Frei- 
gebigkeit der Männer zu stände, welche diese dennoch ein- 
zige Bildungsstätte von auswärts herbeizog (Pomponius At- 
ticus, Cn. Pompeius u. a.), vereinzelt auch der Einheimischen. 
Wir besitzen aus augusteischer Zeit einen Ratsbeschluss, 
welcher Neubauten am athenischen Asklepieion, einem öffent- 
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liehen Heiligtum, zum Gegenstande hat. 2^) Der Athener 
Diokles, durch das Los bestimmt, das Priestertum des As- 
klepios und der Hygieia auf ein Jahr zu verwalten, hatte 
dem Rate als der sakralen Aufsichtsbehörde mitgeteilt, dass 
die Thüren am Eingang des mehrere Anlagen umfassenden 
Heiligtums, ebenso ein Dach und der Tempel mit dem alten 
Kultbilde des Götterpaares völlig defekt wären, und um die 
Genehmigung nachgesucht, die notwendigen Emeuerungsar- 
beiten auf eigene Kosten vornehmen zu lassen. Der Rat 
erteilt die Erlaubnis und gestattet dem Antragsteller nach 
vollbrachter Arbeit Weihinschriften mit seinem Namen an- 
zubringen. Aus derselben Zeit ungefähr stammt eine andere, 
ebenfalls auf Renovierungsarbeiten im Asklepiosbezirk Bezug 
nehmende Inschrift, welche sich der jene Arbeiten ausfüh- 
rende Privatmann mit Einwilligung der Behörde gesetzt hat.*^) 
Die opferwillige Beteiligung der athenischen Bürgerschaft an 
der Linderung der öffentlichen Armut ist also vereinzelt und 
im Kleinen nachweisbar, alles Wesentliche blieb den Frem- 
den vorbehalten. Den Römern nun war der Kultus des 
Athenertums allmählich Modesache geworden. Kaiser Hadrian 
bekleidete sogar das attische Archontat und war in die My- 
sterien von Eleusis eingeweiht. Dem modernen und vielmehr 
noch dem antiken Besucher Athens fallen und fielen seit dem 
zweiten nachchristlichen Jahrhundert eine Reihe öffentlicher 
Luxusbauten auf, welche der Munifizenz des Kaisers ver- 
dankt wurden. Die Beendigung des Riesentempels am Süd- 
ostabhang der Burg, des Olympieions, das Hadriansthor und 
anderes von grosser Pracht machte sich damals und macht 
sich heute neben den klassischen Resten mit unangenehmer 
Gespreiztheit breit; es ist, als sollte, was an innerlichem 
Gehalte etwa verloren gegangen, durch kolossale Massen- 
haftigkeit ersetzt werden. Die hadrianische Art, dem atheni- 
schen Namen zu huldigen, würde unter den geschilderten, 

««) Mitteüungen II S. 174. 
'*) Mitteilungen a. a. 0. 
Maas 8, Orphens, 3 
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allmählich normal gewordenen Verhältnissen Athens Nach- 
folge dort kaum in beschränktestem Masse haben finden 
können. Aber inzwisch^i war ein ungewöhnliches Ereignis 
eingetreten. Es hatte sich nämlich schon um die Regierungs- 
zeit Nervas begeben , dass ein athenischer Bürgersmann 
Claudius Atticus Herodes auf seinem städtischen Grundstücke 
am Tempel des Dionysos Eleuthereus einen märchenhaft 
reichen Schatz entdeckte, der während eines der in Attika 
geführten Kriege dort vergraben sein mochte. An der That- 
sache lässt sich nicht zweifeln; ist doch mancher Topf, mit 
Münzen gefüllt, in Athen noch jüngst aus seinem Versteck 
hervorgezogen! 22) Der Schatz des Herodes war aber so ge- 



*^) Ein historisch hedeutsam gewordener Dipjlonfund ans der Zeit 
der sullanischen Belagerung: R. Weil Mitteilungen VI S. 324 ff. Auf das 
Geldvergrahen während des archidamischen Krieges weist Aristophanes 
Vögel V. 600 ff. (J. Wackemagel Kleine Schriften HI S. 193). Auf Piatons 
Gesetze XI p. 913 B und andre Belege macht eine der gelehrten Anmer- 
kungen des unerschöpflichen ,Aglaophamus' aufmerksam (I p. 632). Es 
giht aher noch viel mehr. Hypereides hielt gegen Apellaios eine Rede 
JIbqI jov ^fjaavQov (II p. 277 Sauppe). Wie gern redet die neuere Ko- 
mödie von vergrahenen und wieder entdeckten Schätzen; treihendes Motiv 
ist ein glücklicher Fund dieser Art in den plautinischen Nachbildungen 
,Trinummus' und ,Aulularia'. Vgl. Menander Fr. 128 (aus dem «Dyskolos') 
•nXovtog «fpavi^g, 6V üv itatogv^ag exeis. yaC*]^ xexoQeafiiyog (aus einem 
unbekannten Gedicht Hesych s. v. [= Fr. an. 152 Sehn.]) wird schwerlich 
von Kriegsbeute zu verstehen sein, wie Schneider erklärt, eher von einem 
Schatze, den jemand findet oder auch besitzt. Varro Sat. menipp. Fr. 255 B : 
quod dum administrant, in scrobe fodiendo inveniunt arcam. Noch Pln- 
tarch erzählt in seiner Schrift ,Vom Aufhören der Orakel', wie die 
Frage nach Schätzen zu seiner Zeit, welche mit der des älteren Herodes 
zusammenfällt, bei Orakelbesuchem ganz geläufig war (vgl. auch üegi 
(fiXonXovzlag 3); und vergrabenen Reichtum wittert der Volksredner von 
Kaiystos bei dem euböischen Jäger (Dio VII 48). Bei Lukian Cataplos 8 
bittet der Tyrann Megapenthes die Todesmoira, ihm noch einen Tag ea 
lassen, damit er seinem Weibe sagen könne, ,wo er den grossen SoiwiE 
verborgen habe'. (Das Motiv des Schatzvergrabens kehrt bei Lukian 
auch Navig. 20 ff. wieder). Basilius Homil. in divites 8 (Migne XXXT 
p. 285) incMv di sig fivQia diaantofisyog 6 nXovtog hi nB^xeofii, tuad 
yrjg (o&€irai xal iv anoQQijtoig (pvXatretM ' ndfjXov ydg to fiiXXoy, fitj n^v 
xivkg ddoxrjtoi ijfJrdg xataXiißuHTt X9^^^^ .... (lavia deiytj, ifag fiäy iy /ä&- 
ruXXoig fjv 6 XQv^og, ciySQSvyay rtjy y^y, oxB dk (payCQog iyiyeto, ndXiy 
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waltig, dass der Finder unruhig wurde. Auf seine Anfrage 
wurde ihm der kaiserliche Bescheid, er solle den Schatz zu 
beliebiger Verwendung für sich behalten, ^s) Er kaufte also 
Grundbesitz in Attika, welcher bei der dort herrschenden 
Armut stark entwertet war ; und als Grossgrundbesitzer mit 
fürstlichem Vermögen greift der reichste Mann Attikas 
fortan in das stille Leben der Stadt geräuschvoll ein, nach 
ihm sein Sohn und vielleicht auch spätere Nachkommen. 
Herodee und seine Familie haben es dem Kaiser Hadrian nach- 
thun können, in Athen wie auf dem Lande. Luxusbauten, 
wie die Auslegung des panathenaeischen Stadiums mit Mar- 
morplatten, das sogenannte Odeion des Herodes Atticus und 
anderes verkünden den Glanz der Familie noch heute. Wie 
Hadrian die Belebung des religiösen Lebens durch Neustif- 
tung oder' Erneuerung von Kulten und Festen, z. B. in der 
Anlage des Olympieions, anstrebte, so die Familie des Hero- 
des. Ln Inneren Attikas, im Dorfe Myrrhinus, drohte der 
Athenatempel einzustürzen : der ältere Herodes liess ihn neu 
aufrichten. ^^) Durch ihn wurden die Panathenaeen in alter 
Pracht erneut. Wirkliche Hekatomben erlebten die Athener 
damals wohl nur noch ausnahmsweise: durch Herodes wurde 
das Hundertopfer für dieses Fest neu eingeführt. Die bei 
feierlichen Gelegenheiten paradierenden Epheben versah der 
zweite Herodes, zunächst für die Eleusinien, mit neuen Uni- 
formen, weissen statt der bisherigen schwarzen ; *5) und noch 
manche Einzelheit wird uns in der erhaltenen Lebensbe- 
schreibung des Sophisten bei Philostratos berichtet. Dieser 
zweite Herodes, ein nicht Bympathis<^er, aber litterarisch 
merkwürdiger Mann, ward durch die kaiserliche Gnade Pro- 



iy ffjt yiji avtop atpavliBiv (Norden). Die Ratioaalisten unter den Mythen- 
dentern haben sich dies Motiv denn auch nicht entgehen lassen: König 
Midas findet einen unennesslichen Schatz bei Konon Narr. 1; daher sein 
Reichtum. 

") Phüostratos Vitae Soph. II 2 p. 56. 

") CIA III 1, 69. 

») Phüostratos Vitae Soph. II 2 p. 59, CIA III 1, 1132 (siehe A. 35). 

3* 
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fessor der Rhetorik in Athen. Unter den Vorschriften, wie 
man sich am öffentlichen Leben beteiligen solle, führt Plutarch, 
diese erfreulichste litterarische Erscheinung jener nieder- 
gehenden Zeit, auch die folgende Weisung auf: „Der Be- 
amte oder der Reiche solle Spenden und Geschenke, die er 
dem Volke zu machen wünsche, an die religiösen Feste an- 
knüpfen ; denn die Menge werde in ihrem religiösem Glauben 
bestärkt werden, wenn sie sähe, dass auch die Vornehmen 
auf die Götterverehrung etwas gäben und dafür sogar etwas 
aufwendeten/ Nach diesem Grundsatze, der keineswegs auf 
Heuchelei beruht, hat die Familie der Herodes, wie der 
Kaiser Hadrian, redlich gehandelt. *6) 

Der Biograph des zweiten Herodes berichtet von dessen 
Vater noch einen Zug, welcher zu dem Praeskript der lo- 
bakcheninschrift zurückführt:*') „So oft das Fest des Diony- 
sos Eleuthereus herangekommen war und das Sitzbild des 
Dionysos aus seinem Tempel am Südabhang der Burg nach 
dem Heiligtum des Gottes in der Akademie überführt wurde, 
bewirtete er auf dem Markte Bürger wie Fremde, wobei sie 
auf einer Streu von Epheuzweigen lagen** (wohl wegen ihi'er 
kathartischen Kraft. ^^) Philostratos meint zweifellos das 
Fest am zehnten Elaphebolion, da nur an diesem die Über- 
führung der Dionysosstatue in jenen Vorort stattfand. Am 



><*) Die von dem Sophisten Herodes nach Olympia zwischen den 
Jahren 147—150 gestiftete Exedra enthielt die Standbilder des kaiser- 
lichen Hauses. Dazu fftgten die Eleer aus Dankbarkeit die Statuen des 
Herodes und seiner Angehörigen. So ist das gleiche Streben der kaiser- 
lichen Familie und der Familie des Herodes eigentümlich auch hier be- 
zeugt. Vgl. W. Dittenberger De Herodis Attici titulis olympicis (Halle 
1893) p. IV sqq. 

*^) Philostratos a. a. 0. Auf dem Markte fanden derartige Be- 
wirtungen des Volkes statt (CIA III 1, 380). xvaatxpoQois iv ^aXlaig erfolgen 
die dionysischen Festgelage nach Euripides Bakchen V. 384. 

") Vgl. Diels Sib. Bl. S. 48. 120 flf. Zum Zwecke der Entstlhnung 
sass oder lag man auf gewissen Stoffen, z. B. dem Ji>dg xmdioy (Hesych 
s. y.); vgl. die Marmorrase Bull, della commissione municipale 1879 
Taf. I. 
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zehnten Elaphebolion aber feierte auch unser lobakchen- 
verein, eben der grossen Dionysien wegen, eine Art Begleit- 
fest (Z. 119), und an diesem hatte der Archibakchos statu- 
tarisch die Verpflichtung den lobakchen Wein zu spenden.* 9) 
Hier vollzog sich im Kleinen innerhalb eines geschlossenen 
Vereins desselben Gottes das Gleiche, was im Grossen für 
die heimische Bevölkerung wie für die Fremden der reiche 
Schatzfinder Claudius Herodes alljährlich an den grossen 
Dionysien zu leisten pflegte. Es ist ein neckischer Zufall, 
dass der Name des neuen lobakchenpriesters gleichfalls 
Claudius Herodes ist. Oder sollte es kein Zufall sein? Zwar 
der erste Herodes, der Schatzfinder, ist unmöglich der auf 
der Inschrift Gemeinte, weil die Inschrift mindestens einen 
Kaiser aus dem Hause der Aurelier bereits kennt und somit 
vor dem letzten Drittel des zweiten Jahrhunderts nicht ab- 
gefasst sein kann; aber ein Nachkomme von ihm muss es 
sein, und wir werden wohl auch noch bestimmen können, 
welcher aus den späteren Sprossen der Familie. Zunächst 
denken wir an den zweiten Herodes, den Sophisten, den Kon- 
sul vom Jahre 143, Zeitgenossen und Günstling des Kaisers 
Marcus Aurelius Antoninus. Dass in der Inschrift neben 
dem Priester Claudius Herodes noch der Öegenpriester Au- 
relius Nikomachos, der zudem bereits 40 Jahre im Dienste 
des lobakchenvereins gestanden, verbleibt, werden wir nicht 
dagegen geltend machen. Den Gentilnamen der Aurelier hat 
dieser Nikomachos allerdings vor dem Regierungsantritt des 
ersten Kaisers aus dem Hause der Aurelier im Jahre 161 
nicht führen können; aber wer sagt uns, dass Nikomachos 
dies Zeichen empfangener Zivität von Anfang an besessen 
und nicht etwa (was an sich doch denkbar ist) erst später, 
in höherem Lebensalter, erhalten hat? Nur wenn noch ein 



**) Wide S. 280. — Dass der Archibakchos zu den priesterlichen 
Beamten des Thiasos zählte, hat Wide S. 271 aas Z. 17 xal ifioi xal totg 
avviBQBvüi fAov vermutet. Man wird noch an den ,Bakolikos' denken 
mflssen. S. 66. 
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anderer Claudius Herodes aus späterer Zeit nachweislich sein 
sollte, würde diese leichteste Lösung des Problems ernstlich 
in Frage gestellt werden dürfen. •'^<^) Nun kennen wir frei- 
lich «einen Sohn des Sophisten mit dem Namen L. Claudius 
Vibullius Regillus Herodes; allein dieser starb noch als Kind. 
Auf einen andern Claudius Herodes, der im Jahre 209 n. Chr. 
auf einer Ephebeninschrift als Leiter des Antinoosfestes und 
•zugleich als £phebe auftritt, machte der Herausgeber unseres 
Denkmals aufmerksam.'^) Es ist über diesen Epheben nichts 
weiter überliefert, aber die Vermutung lässt sich nicht 
widerlegen, dass er zu der bekannten Familie der Claudii 
Herodes gehörte, als ein Enkel etwa des Sophisten und nach 
ihm benannt. Dieser hatte nämlich, wir wissen das wieder- 
um aus Inschriften,^*) einen Sohn M. Atilius Atticus Bradua 
Regillus hinterlassen, welcher den Tod des Vaters (+ 176) 
nicht nur überlebte, sondern noch im Jahre 192 athenischer 
Archont war ; er hätte seit dem Jahre 190 einen Sohn wohl 
haben können, welcher dann im Jahre 209 etwa Ephebe ge- 
wesen wäre. Mag man zunächst noch im Zweifel darüber 
sein, ob wir in dem Claudius Herodes, dem lobakchenpriester, 
den Sophisten oder den auf der Inschrift vom Jahre 209 
bezeugten sehen sollen: die Zugehörigkeit des fraglichen 
Priesters zu der berühmten Familie scheint mir von vorn- 
herein und auf alle Fälle gesichert. Wodurch? Nicht durch 
den Namen allein. Aurelius Nikomachos tritt sein Priester- 
amt dem „höchst trefflichen** Claudius Herodes freiwillig ab, 
nicht weil er seiner Jahre wegen die Bürde des Amtes nicht 
weiter tragen wollte und konnte (er lässt sich ja, obwohl 

'^) Wide denkt S. 266 lieber an eine unter Caracalla verliehene 
Zivität; ohne genügenden Grund, da wir wissen, wie stark Kaiser Marcus 
fOr die Athener, ihre Stadt und ihre Religion interessiert war: Philo- 
stratos Vitae Soph. II 2, 12. Er war auch dem Sophisten Herodes sehr 
wohlgesinnt, wie wir dort aus seinen eigenen Briefen erfahren. 

»») S. 266 f. CIA III 1, 1169 p. 387 dytoyo^har Uyrtyoemy KXiav^iog) 
'HQoidrjg, 'A^Qittveioiv *JfA(piag xtX, und weiter unten derselbe unter den 
Epheben der Phyle Pandionis: Jlaydioyidog' KX{avdiog) *HQwdi]g xtX. 

*') Dittenberger p. XIII. 
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schon 40 Jahre im Amt, sofort wieder zum Gegenpriester 
ernennen^*), sondern „zur Zierde und zum Ruhme des Ver- 
eins** {eig xoüfiov xai do^av tov Baxxsiov), Nehmen wir nun 
an, dass der neue Priester eben ein Mitglied des reichen und 
so freigebigen Hauses war, so haben wir die allerschönste 
Begründung des an sich so ungewöhnlichen und als unge- 
wöhnlich auch von den lobakchen empfundenen und bezeich- 
neten Vorganges innerhalb des Thiasos, welcher die Neu- 
ordnung der Dinge einleitete.**) In diesem Sinne wird der 
freudigen Erwartung für die Zukunft am Ende des Prä- 
skripts lauter Ausdruck gegeben: »Jetzt sind wir glücklich, 
jetzt die ersten aller Bakchosvereine." Nicht mindere Zuver- 
sicht der lobakchen verrät das ehrende Wort „dem höchst- 
treflflichen Claudius Herodes** und der Segenswunsch „viele 
Jahre für den höchsttreflFlichen Priester Herodes;** der Mann 
hatte sich eben bereits in glänzender Weise bewährt, gleich- 
viel in welchen Stellungen, ob innerhalb des Thiasos oder 
sonst. Das spricht doch für den Sophisten entschieden, von 
dem wir aus den Inschriften und aus Philostratos' Biographie 
viel derartiges wissen, gar nicht für den ganz unbekannt ge- 
bliebenen Epheben. Irre ich nicht, so gibt aber eine 
Ephebeninschrift aus den Jahren 166 — 168 n. Chr., welche 
von dem Sophisten Herodes das gleiche ehrende Beiwort 

«*) Wide hat diese Thatsache verkannt S. 262. 271. Der vor dv»- 
i€Q€vi Z. 8 fehlende Artikel beweist sie. — Wie Nikomachos, so trat 
Mnasistratos das ihm, bezw. seinem Gesohlechte, zustehende Priesteramt 
in Andania freiwillig ab, und zwar an den Staat; er behielt sich aber 
Rechte vor auf Lebenszeit. Ein Grund zu seinem Schritte wird nicht an- 
gegeben. Alter und Kinderlosigkeit waren der Anlass nicht Sauppe denkt 
an ,eine Aufforderung oder Wunsch' der Stadt. Die Römer begünstigten 
derartige Institutionen. Sie werden hinter der Mjsterienreform von Andania 
irgendwie stehn. 

**) In dem Briefe des Kaisers Marcus an den Sophisten Herodes 
(Philostratos II 2, 12: ei ^i xi XeXvnrjxa es ^ Xvnw, dnaLxtjifov nag' ifiov 
&ixag iv twi Ugm rrjg iv dazei *J&fjydg iv fivarrjQiotg' rjvidfxtjy ydQ, 
onotB 6 TioXefiog fjtdXufta i<pX^yfiaiye , xal uvtj&ijyat, ettj cW xai cov 
fAvcrayatyovvtog) handelt es sich um die eleusinischen und die kleinen 
Mysterien zusammen (Plutarch Demetr. 20). 
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(6 xQcctifXTog) gebraucht, verglichen mit dem Präskript des 
lobakchensteines, den Ausschlag, 8*) Es wird mir schwer, 



^*) CIA in 1, 1132 'Jyadiji, tv^V^' '^'f- vl^V^ f^v ^eiotattay Jvxo- 
\xQ€tx6qaiv M, AvQtjXiov xal A. BiJQov] Seßtcaraiv *J^fjLBviaxiSv UaQ9[LXtoy fis- 
yiax(DV, int uQ^^yrog £i^tov] ^aX[r]]Q^tos, 6 xocfirjtijg xtüv i<prj[ßfay A, ^iv^ 
ytos KoQy^hog 6 xal] ^Axxvxoq UCf^yi^vg ayiyqaipey xovg M avxm i<ptjßev- 

aayxag, xovg\ nqdxovg XevxtxpoQijaayxag did x[ijg evsQyeaiag] xov 

XQttxlaxov aQX^^Q^^S '^*'ß' ^^- 'fl^w[<fot; Magad-toyiov iJQiSxr]]<r€y 6 nQosdgog 
yyOXiM ^oxBV XBvxo[(poqrj<sat xovg i(p^ßovg x^g] tjfjt^Qag, iy ^* nQog xrjy 
*EX$vülva ij a[xQ{KXi{K noQBvexar oxtat di] f^ij." ovdBlg iniJQBy, 'ÜQtodrjg 
BinBy „(J [B(pr]ßoi, ifiov nnqovxog x^^f^v]d<oy XBvxaiy ovx dnogijaBXB'', Die 
Epheben dankten dem Herodes die Auszeichnung: ihm zu Ehren feierten 
sie in Elensis Kampfspiele. Lolling 'Eq^rjf^. a^X' ^^^^ P* '^^- ^^ veröffent- 
licht und bespricht ein Ephebenverzeichnis, in dem unter der Rubrik 
xa^iuQxoi xov TtBgl dXx^g verzeichnet stehen ABvxiog Kvöa^yaiBvg xal 
'HQaxtSy .... (flog. Dann folgen die Worte ol xoy im KXav6mv 'HQtj&rji^ 
nqwxov dx^iyxa iy *EXBvalyi dytoya xovg naQBvxäxxovg yucijaayxBg, ndXty 
Ei^yaTog ^aXrjQBvg, nayxgaxtoy ZtatXog ^aXrjQBvg, Lolling identifiziert diesen 
Herodes mit Recht mit dem Sophisten und setzt die Inschrift mit guten 
Gründen in die Zeit + 167 n. Chr. Er irrt aber in der Erklärung der Worte 
inl KXavdiout 'H^o/cfiyt, welche nicht ,in Gegenwart* (das erforderte den 
Genetiv), sondern , wegen* ,zu Ehren* bedeuten. Die Organisation der 
Epheben hat mit der der Thiasoi mancherlei Berührung. Ein Agon dieser 
Art ist bei ihnen so wenig wunderbar, als auf der ganz neuerdings ge- 
fimdenen Inschrift aus der Gegend von Magnesia a M (Bulletin de corr. 
hell. 1894 p. 14: . . . o dqx^f^vaxrjg (Name fehlt) avy xal 'EQfiiQm TtjXB- 
noQov dtBai]f4Bn6aayxo ngog x6 xovg (AvGxag ^17 dyyoBiy xovg xaxaXmoyxag 
ubI Big fxytjfxriy jjf^iy/uara, äaxB xui ArjyBoiyi fiijyl xa Bi&tfffiiya avxotg 
nqoatpiqBad-ai vno xuy fxvaxoiy i^ my xaxihnoy x<oi IsQtJt xwy iy KXiffotyty 
fjirjyvoyxBg noaoy ixaaxog avxuiy xaxiXinBy (folgen die Namen). Diese Wohl- 
thäter werden heroische Ehren empfangen haben, wie wir das auf dem 
theräischen Testament der Epikteta u. s. lesen. — Die weissen Uniformen 
der Epheben an den Eleusinien waren übrigens nicht neu. Ich verdanke 
Norden den Hinweis auf das stark verdorbene Varrofragment 462 aus dem 
,Sesculixes' : ubi nitidi ephebi veste puUa candidi modeste amictus pas- 
cunt pectore. Was in den dunkeln Worten stecken muss, zeigt die 
Herodesinschrift. Die blanken Uniformen der Epheben waren dunkel, bei 
Gelegenheit der Eleusinien weiss — schon zu Varros, nicht erst zu Herodes' 
Zeiten? Herodes scheint selbst in dieser Äusserlichkeit einen früheren, 
wohl wegen der Kosten aufgegebenen Zustand nur zurückgeführt zu haben. 
Weisse Kleidung der Eingeweihten während der Mysterien in Andania: 
Dittenberger Sjlloge p. 569 Z. 17. Von Trauer ist nicht die Rede, wie 
Bücheier will. Varro beschrieb wohl die Ephebenparade an den Mysterien. 
,modeste' (ciofpQoytag) macht sich gut, da sich die Epheben als Korporation 
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den „Oberpriester Tiberius Claudius Herodes" der Epheben- 
iuschrift, den Sophisten, mit dem „höchsttreflFlichen Priester 
Claudius Herodes" der lobakchen nicht zu identifizieren, ob- 
wohl es sich dort um ein staatliches Oberpriesteramt und 
um die eleusinischen Mysterien handelt. Aber die Häufung 
der sakralen Ämter, staatlicher und privater, fällt, zumal in 
der Eaiserzeit, nicht mehr auf, bei Herodes um so weniger, 
als der Kult der eleusinischen Göttinnen ihm auch Familien- 
kult war; denn er stanmite aus dem Geschlechte der eleu- 
sinischen Eeryken. Ist richtig von mir kombiniert, so fällt 
die lobakcheninschrift in Herodes' letztes Jahrzehnt: er 
starb etwa 176 n.Chr.»«) 

„Jetzt sind wir die ersten aller bakchischen Vereine" 
(Z. 25).»^) ,Bakcheion' war der offizielleName dieses Thiasos. 
Aus jenem Zuruf muss notwendig entnonmien werden, dass 

öffentlich unter ihren attxpQovunai und vnocüxpQoytarai {xard avmQ^f4fiara) 
zu zeigen pflegten. Dittenberger De ephebis p. 44 sq. Aber die Ver- 
besserang der Varrostelle steht noch aus. 

3") Falles De Tiberii Glaudii Attici Herodis vita p. 26. Bulle a. a. 0. 
lässt Herodes noch in die »knidischen Demetermysterien* des Triopions 
wegen eingeweiht sein; das ist unsicher und untiötig. Sicher nur, dass 
Herodes seine Jenseitshoffhungen auf dem der Regilla gewidmeten Grab- 
gedicht stark betonen liess (Kaibel 1046): 

avtij da fji6&^ iJQ(otytjiat> y^yaaxai 
iv (Aaxuqtav yij<roi<nvy Xva Kgovog ifAßamXavBi' 
tovto yuQ dtrv* dya&oTo roov atXijxsy anoiyoy, 
dig ol Zev; iSunei^By odvQOfieyoy naQaxoitrjy 
ytjQai iy äCacXiau XV9V^ nBQtxeifiByoy svtrijt ... 
Zeitg /A^y ig *£lxeay6y &ttX€QÖy ^insiXe yvyatxa 
avQtjiai ZetpiQoio xofiiCsfxey *HXvclrjt<ny . . . 
^^XV ^^ (fxijniqoy 'Padafjidy&vog dfjr(pinoXevei . . . 
ovdi (Ai>y ^Qmyijun naXaiijusiy (AB&iowsa 
Kaiifaqog Up^lfAOio naqotpBtai ofjinyut fiijtfjq 
ig x^^^ iqx^f^i^V^ nqoTBQtitoy ^fU&Batoy, 
rj XdxBy 'HXtxriijiin jjfo^cKrraff/iyMi«!' aydanBi^y, 
ttvtrj t' 'AXxfjLrjytj rs fxdxaiqd ts KadfjrBttoyfj. 
Vgl. Kap. IV. 

*^) Von BaxxBia ist in den Worten yt'y nqtoxoi ndyttoy tay Bax- 
XBitoy die Rede, nicht etwa von BdxxBioi, welche es in der Inschrift 
nicht gibt. 
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die athenischen lobakchen noch andere ,Bakcheia* neben sich 
hatten. Ausserhalb Attikas sind wir über so benannte Thia- 
soi gut orientiert. Wir hören, frühestens aber aus hadria- 
nischer Zeit,^^) von ,dem alten Bakcheion* in Megara, es gab 
dort also noch mindestens ein zweites später gestiftetes 
Bakcheion. Mehrere Bakcheia bestanden auf Rhodos, ^^) ein 

'®) IGS I 107 aya^i "^^XV*" V79<<^/w«t* ßovXrjg. ^XaßLav AaWa 
TUov ^Xaßlov Ma^LfAOv yvvaTxaj &vyatiQa dÄ Fatov KovQziov IIqoxXov 
(vgl. 106), xal ^Xaßittv 'AnoXX<oyiav, dvyariQa MaUuov xai AaWog, ro 
naXaioy Baxxsioy Bvvolag jjf«^«!'. hV dqx^Bqitog (des Öflfentlichen von Megara) 
ZwalfAov xov NvfA(paiov, Welcker (Griech. Götterl. III S. 151) dachte irrig 
an ein ^bakchisches Fest'. 

^^) Die Belegstelle, ein Abschnitt aus der bekannten rhodisohen In- 
schrift GIG II 2525b, ist sogar von Foucart Les associations religieuses chez 
les Grecs p. 111 (227) missverstanden worden. Er bemerkt zu dem Satze 
Z. 40 — 51 aQX^QayMrtdg *JXiaczay xai 'JUaddv Jioywrodtogog 'AXe^ay^gsvg 
evBQy^tagy ina^yed-els xai ffzetpaytod-elg ^no xov xotyov rov Jioytnnaindy 
in* dgerdt /^vcr^oi» üXBfpdyiaiy xai xifia^Blg eveQyeaiai xai dxeXelai ndy~ 
xa>y xai ffxe<pay(o&6ig vno xtay avySQttyiaxdy xuy evCQyBXtj&iyxiay M avxov 
XQVüsoig ate(pdyovg dval iv xdi xdiy Baxx^itDy inodo^dc xaxd XQiext]- 
gida, dyi&ijxe XQisxvjQiai xai xm xoiymy ihm scheine der Sinn der frag- 
lichen Worte la reception des restes de Bacchos .seines von den Ti- 
tanen zerstückelten Leibes' und eine Entlehnung ,aus kretischem Kulte' 
darum wahrscheinlich zu sein, weil das kretische trieterische Dionysosfest 
nach Firmicus VI 5 jene Zeremonie enthielt. Allein xd Box^Bia sind, so 
gebraucht, nie und nimmer die Reste des Bakchos, sondern ,die bakchischen 
Vereine', die cvyegayicxai xaiy evsQyextj&iyxütyy d. h. des einen Kollegiums 
der ,Dionysiastai'; es gab einen Tag, eben das alle drei Jahre wiederholte 
Fest der vnodoxd, wo Dionysodoros (im Namen der Haliasten und Ha- 
liaden?) die bakchischen Thiasoi bewirtete. Vgl. den koischen Stein bei 
Paton Inscriptions of Cos p. 270, auf welchem das xoiyoy rtoy avfAnth' 
Q€vofÄiy(oy nagd Jia 'Yexioy seine ,raonatlichen Beamten' belobt, weil 
sie xdy ^nodo^dy inorjoayto xtay da/ioxdy xai x<oy dXXoty ndyxtoy d^itog 
XfiSy 9s(oy cnovddg xai ngo&vfjriag ovdiy iXXeinoyxeg, Le Bas -Waddington 
Inscr. d'Asie min. 1148 (Kios) xoy avxoy 'Ayovßmya iyds^dfueyoy xd 
XaQfMCvva xtjg ^cidog leQonQsntag xai (pirXodo^ußg xxX, und die arkadische 
Inschrift über das Kollegium der Demeterpriesterinnen und das andre der 
Demeterpriester bei Immerwahr Ark. Culte S. 100 ff. Übrigens bestanden, 
nach der Zahl der verliehenen Kränze zu urteilen, ausser den Dionysiasten 
noch zwei Bakcheia auf Rhodos. Ihr Gott war (Z. 115) Dionysos Bdxx^tog 
(auch für Korinth und Sekyon durch Paus. II 2, 6. 7, 5 und die skythische 
Küste (A. 42) bezeugt). 
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fBakcheion der Asianer* in Perinthos;*®) und die besonders 
an der kleinasiatischen Küste mehrfach bekannt gewordenen 
,Bukoloi des Dionysos* scheinen ihre Thiasoi Bakcheia gleich- 
falls genannt zu haben. Bis tief hinein in das Innere der 
antiken Welt drangen nicht erst während der Kaiserzeit, 
vereinzelt schon vor Alexander, diese dionysischen Thiasoi 
der Griechen*'): bereits Herodot bezeugt sie für die sky- 
thische Küste.**) Noch eine spätlateinische Inschrift aus 
Serbien überliefert ein langes Verzeichnis von Mitgliedern 
eines Bakcheions (nomina Bacchii vemaculorum) und schil- 
dert ein ganz ähnliches Beamtenpersonal in diesem Thiasos, 
wie die Statuten der attischen lobakchen.**) Die Römer 

^°) Zu der A. 38 oitierten Inschrift fügte Dittenberger aus Cyriacus 
den Stein aus Perinthos: Mäqxog *Si^ov roy teXafiaiya tuSi BaxxBttH Uauc" 
ytay ix rtoy iditav vnkq trjg sig ttvroy del xifitjq xai evyoiag dyi^ijxey, 
Perinthos besitzt angeblich in Herodikos oder Prodikos seinen orphischen 
Dichter (Suid. s. v. 'OQg^evg). 

^') Perinthos besass auch dionysische Bukoloi. Von deren Beamten 
kennen wir den dgx^ßovxoXoc und den dqx^(ivßxtoy (Dieterich De hymnis 
orph. p. 6). Der Name noch bei Hesych und Etym. M. s. v. ^iacfiog (zu 
schreiben mit Hesych ^iacog)] ev(oxia, la** ote di xal to BoxxbUv 
(Baxxixoy falsch Hes.) <ptjaiy, Hesych s. v. BaxxeToy] rekeanJQioy, Da- 
nach ist Proklos zu Piatos Rep. zu bessern (Pitra Analecta sacra et 
classica V p. 9), wo er von symbolischen axrjfJLoxa redet, iy drj xal tu 
IfQ« nenXtjgtSc&ai xal td dgtofAsya iy rotg TsXeütijQioig (reXevtt^gioig Pitra 
aus dem Ck»dex), ä xal öqäy avtm rm xQVfpian xal dyytiffTütt nagd totg 
xB%ov(Aivoig, Diodor IV 3, 2 redet von den dreijährigen Epiphanien des 
Dionysos, cfid xal nagd noXXotg toiy 'EXkijyiöaty noXsujy did tgiiay htoy 
ßaxxeTd re yvyaixtoy d^golCeff&ai xai xalg naq&iyoig yofUfioy etyai ^vq^o- 
(pogety xai cvyey&ovaidfeiy xtk. 

*'^) IV 79 ff. will der ionisierte Skythenkönig Skyles (durch seine 
griechische Umgebung) Jioyvatu Baxxsitoi reXec&^yat . . . £xv&ai cf^ rov 
ßaxx^vBvy negi "EXXijai oyeidiCowiiy . . . Inetre di itBXdcdfj rm Baxxsitoi 
(nämlich Jioyvcm) 6 IxvXtjg xxX. Hernach wird noch sein Thiasos er- 
wähnt. Es ist nicht beachtet, dass JUyvnog Bdxx^tog auf der rhodischen 
Thiasoteninschrift als Gott des dortigen Bakcheions bezeichnet ist; vgl. A. 39. 

<*) CIL III 2, 6150 (Sistowo). Es werden aufgezählt zuerst der 
princeps coUegii, sodann der sacerdos collegii Valerius Valens; filii Va- 
leria et Valentianus; archimysta Ulpius Julianus, frater Ulpius Dionysius 

lib . . . . lec ; archimysta Antonius Antonius; frater Antonius Felix 

bul (?); filius Antonius Antonius. Sonst vielleicht noch ecd(iou8?); par(iator) 
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bezeichneten die stark entarteten bakchischen Eultvereine, 
welche aus Grossgriechenland ,dem Lieblingslande des Diony- 
sos/ ^^) aber auch über Etrurien in Latium schon zu Anfang 
des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts eingedrungen waren, 
ebenso die bakchischen Eulthäuser als ,Bacchanalia' : das 
ist nichts als Latinisierung von ,Bakcheia'. **) Das grie- 



Aorelius Numisianus yet(eraDas), filius (dessen Name fehlt) und viele andre 
Namen. Mommsen bemerkt: ,filii ad patres solent adiungi' und ^vemaculi 
dicti ideo, ut homines in ipsis agris nati eoque magis numinibus eins loci 
dediti ita se distinguant a servis libertinisque empticüs.* Allein vemaculi 
sind sonst die Haussklaven, die für sich Vereine bilden durften. Vgl. 
die Inschrift aus Valentia CIL II 3730: sodalicium vemarum colentes Isidem. 
Ein servus aotor in Makedonien macht eine Schenkung den Thiasi Liberi 
patris Tasibasteni: CIL III 1, 704 (vgl. 703). 

**) Sophokles Antigene V. 1119. In einem tarentinischen Gedicht 
war der dionysischen ,Bukoloi' Erwähnung geschehen : Crusius Rhein. Mus. 
XLV S. 265 ff. 

^*) Wichtiger als die Lexika (z. B. Hesych s. v. BaxxBuc] ioQtrj 
Jiovvaovy genau so die lobakcheninschrift Z. 42) ist die Stelle in den 
Froeschen des Aristophanes V. 358 fjitj^i Kgatlpov tov tavQoqxlyov 
yX(axxrjg ßaxxsi* heXiff^, also die bakchischen Mysterien. Interessant ist 
das Verfahren in der Epistula consulum ad Teuranos (im Gebiete von 
Eroton, das seinen ^Orpheus' hat, wie das sicilische Eamarina) de Bac- 
chanalibus CIL I 196 (X 1 p. 13): neiquis eorum Bacanal habuise velet 
. . . sacerdos nequis vir eset; magist er neque vir neque mnlier qnisquam 
eset . . . Sacra in oquoltod ne qnisquam fecise velet neve in poplicod neve 
in preivatod neve extrad urbem sacra qnisquam fecise velet . . . atque 
utei ea Bacanalia, sei qua sunt, . . . faciatis utei dismota sient. Ausser 
dem allgemeinen Wort ,sacra' kommt ein Ausdruck fOr bakchische My- 
sterien hier nicht vor, sondern nur noch die Umschreibung: Bacas vir 
nequis adiese velet ceivis Romanus neve nominus Latini neve socium quis- 
quam. Diese umschreibende Wendung ist dem Verständnis des Livius 
hinderlich gewesen: 39, 13 tres in anno statos dies habuisse, quibus inter- 
diu Bacchis initiarentur und 14 per totam Italiam edicta mitti, nequis, 
qui Bacchis initiatus esset, coisse aut convenisse causa sacrorum velit. 
Forcellini Georges (in den Lexika s. v. Baccha) und Weissenbom (ich weiss 
nicht, ob ihnen widersprochen worden ist) wollen Bacchis fdr Bacchabus 
nehmen und vergleichen das Bacas nequis adiese velet des Edikts. Wer 
hat denn je gesagt ,sich in die Bacchantinnen einweihen lassen?' Die Kon- 
struktion imSchol. Clem. Protr. p. 120, 5 (Ip. 433 Dind.) tufxd ydq rjc&iov xgia 
ol (AvovfAByoi JiovvC(oiy detyfta Tovto xsXovfxevoi rov ünaqayfxovy ov ini<ftrj 
Jtovvaog vno xdiv fiaiva^av {Tixaviav die Ausgaben) und ähnliches ist natür- 
lich in Ordnung, A. 42. Ich brauche nur auf den oben citierten Aristophanesvers 
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einsehe Wort behielten sich die Römer vor, um mit ihm 
kurz und scharf den bakchischen Mysteriendienst vom ,Ver- 
ein* und seinem ,Hause' zu unterscheiden. Das föUt im 
Griechischen alles zusammen, wie nun noch die neue In- 
schrift zu dem Übrigen beweist.*«) 

Aber auch für Attika sind wir nicht ganz ohne Zeug- 
nisse. Die Lysistrate des Aristophanes kannte die Nei- 
gungen ihrer Kolleginnen : „Wenn man sie in das Bakcheion 
oder das Heiligtum des Pan oder nach Kap Kolias in den 
Tempel der Genetyllis rufen würde, da würde man sich vor 
Schellenklang nicht durehzufinden wissen. Hier auf die Burg, 
zu ernster Beratung über die Art, wie wir das ewige Krieg- 
führen los werden, geladen, kommen sie nur säumig.^ Das 
Paneion an der Burg und Kap Kolias sind bestimmte Punkte 
in und bei Athen; dann ist das hier erwähnte ,Bakcheion* 
nicht irgend einer der dionysischen Kultplätze, sondern der- 
jenige, welcher zum Unterschiede von andern eben diesen 
Namen trug. Die ,Bukoloi^ des Kratinos, welche mit einem 
Dith)n'ambos auf Dionysos anhoben, dürfen wir jetzt neben 
das athenische Bakcheion und die lobakchen rücken,*') und 

hinzuweisen: Bacchis ist kontrahierter Ablativus. Der magister entspricht 
dem nQoctdtrjg der lobakchen. — Übrigens ist der livianische Bericht 
fibertrieben, von Morden und Unzucht weiss das Edikt nichts. Das Zeug- 
nis einer Libertine beweist allein kaum etwas. Bekanntlich sagte der 
Fanatismus dergleichen auch den Christen nach. Wie es mit den Yer- 
schwOrungsgelOsten der Teilnehmer stand, ist auch unermittelt; aber etwas 
Politik haben ja die Pjthagoreer, ihre nächstliegende Parallele, in Ver- 
einen getrieben. Die Zeiten waren damals politisch wie religiös aufgeregt, 
das dionysische Schwärmen der römischen prudentia zuwider. Das ist 
das Wesentliche. Auch Julius Caesar beschränkte aus Furcht vor re- 
gierungsfeindlichen Bestrebungen das Vereinswesen (Mommsen De col- 
legüs p. 78 sqq. Lueders Die dionysischen Eflnstler S. 30). — Dass Dio- 
nysos in Rom in luco Similae in sacro noctumo (Liv. 39, 12) die Feiern 
begangen wurden, ist bemerkenswert. Man wird die noch nicht ergänzte 
Inschrift von Akrai IGSI 205 Jioyvcm xai I{€fi^Xrji) lesen. £{iatslQai) 
hat Eaibel richtig abgewiesen. 

*^) Der Versammlungssaal, Z. 140 itniaxo^toy, heisst Z. 100 auch 
BaxxBioy. Siehe S. 61. 

«7) Crusius behauptet Philol. XLV p. 34 mystas Bacchi Thracii (?) 
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inschriftlich ist für das zweite Jahrhundert v. Chr. ein Ver- 
ein von ,Dionysiastai', aus lauter athenischen Bürgern be- 
stehend, aus dem Peiraieus bekannt geworden; es haben 
diese Thiasoten mit unsem lobakchen insofern eine bemer- 
kenswerte Ähnlichkeit, als sie ihren Priester auf Lebenszeit 
ernannten und sich an eine reiche und freigebige Familie 
hielten, deren Mitglieder nach einander das höchste Amt im 
Thiasos bekleideten. Darum ist aber nicht anzunehmen, dass 
die Stiftung des Vereins von jener Familie ausgegangen und 
gar in Dionysos einer ihrer Privatgötter zu erkennen sei.**) 
Diese Thiasoi befanden sich gewöhnlich in Geldverlegenheit; 
wohlhabende Mitglieder suchten sie auf alle Weise sich zu 
erhalten und aus Nichtmitgliedern ,Wohltbäter* heranzuziehen. 

Die Statuten des Thiasos werden als ältere ausdrück- 
lich bezeichnet; schade, dass wir ihrer Datierung nach den 
Vereinspriestem Chrysippos und Dionysios nicht mehr nach- 
kommen können. Sie setzen eine erst durch Kaiser Hadrian 
geschaffene Institution voraus, den panhellenischen Senat 
(Z. 131), sind also nach dessen Einsetzung, die sich näher 
auch nicht bestimmen lässt, ursprünglich erst ausgearbeitet 
worden. 

Vollen Nachdruck legen sie auf das rituelle Verhalten 
der Thiasoten. Den modern empfindenden Leser befremdet 

rot; xax^qofAoQ^ov iam tunc ßovxoXovg nominatos esse, nämlich des 
Sabazios, irregeleitet durch das doch ganz allgemein gehaltene PovxoXblv 
^aßdCtoy. Es handelt sich um einen Thiasos, aber um einen griechischen. 
— Was von der Vermutung zu halten ist, dass Fr. 286 des Eratinos xal 
fAij TtQoaiaxs ßagßaQoun ßovxoXoig in die ,Bukoloi* gehöre (nach Bergk 
[De com. att. rel. p. 34] Reitzenstein S. 207'), obwohl z. B. der ,Dionys* 
alezandros* zur Verfügung steht (vgl. Eock z. d. St.), braucht nicht aus- 
geführt zu werden. 

*^) Mitteilungen IX S. 288 sqq. Dass ich die für den Peiraieus 
(ebenfalls für das zweite Jahrh. v. Chr.) durch die Inschrift 'E<prjfi. a^/. 
1888 p. 245 sq. festgestellten ,Sabaziasten' aus dem Spiele lasse, bedarf 
keiner Begründung. Dionysos ist nicht Sabazios, und durch unablässiges 
Behaupten ist noch nie eine These wahr geworden. 
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dies; er findet kein Wort von innerer Religiosität, von De- 
mut des Herzens und Sündenbewusstsein. Allein, man thut 
sehr unrecht, wenn man nach solchen Begriffen und Stim- 
mungen sucht, die die Alten nicht eben im Munde führen ; zu 
tadeln haben wir kein Recht. Von Flachheit und Kleinlich- 
keit wird hier nur reden, wen der ernste und ängstliche Ge- 
horsam gegen das Gebot der Ordnung auch in geringfügigen 
Dingen kleinlich und flach und unfrei dünkt. Diese Statuten 
sind nicht die Religion selbst, sondern ihr Vorhof; sie bieten 
den äusseren Rahmen geziemenden Verhaltens, welches zur 
Erregung religiöser Gefühle mitbeitragen soll. Mittel, die 
diesem Zwecke dienlich sind, verschmäht doch auch die 
christliche Kirche nicht, der Ordensregeln anderer Kultus- 
kreise, z. B. des Buddhismus, ganz zu geschweigen. Was 
darüber hinausgeht, die fromme Beteiligung des inneren 
Menschen, bleibt jedem Einzelnen getrost selbst überlassen. 
Wir besitzen aus noch vorchristlicher Zeit inschriftlich die 
Satzungen der messenischen Mysterien, welche nach der 
Wiederherstellung des Staates erneuert, im Jahre 96 v. Chr. 
noch modifiziert wurden. Sie lehren, wie das übrige Zeugen- 
material, wie tief in dem griechischen Volke das Bedürfnis 
nach Harmonie auch auf diesem Gebiete der Lebensführung 
wm'zelte.-*^) Man sollte allerdings meinen, in einem Diony- 
sosdienste, wo die Ekstase herrschend war, habe Harmonie 
und Ordnung geradezu fehlen müssen. Trotzdem sehen wir 
in den Statuten der lobakchen das Schwergewicht auf Ruhe 
und gute Aufführung aller Mitglieder des Thiasos gelegt. 
Hat hier ein Umschwung stattgefunden, durch welchen der 
ekstatische Charakter des Dionysosdienstes, etwa strichweise, 
stark abgemildert worden ist? Hat man der inzwischen 



^^) Das hat sich in Legenden niedergeschlagen. In dem griechi- 
schen Original der ,Ciris' wird Skylla schwer durch Hera gestraft, weil 
sie durch einen ahirrenden Ball die heilige Handlang am Feste dieser 
Göttin in Megara gestOrt hatte. Die Verse sind stark verdorben, die Aus- 
gaben noch mehr. 
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auch in religiösen Dingen moderner gerichteten Welt den 
dionysischen Dienst annehmbarer machen und angleichen 
wollen? Wie aus den Verhandlungen über die Bakchanalien 
hervorgeht, war besonders den Römern das wilde Treiben 
der dionysischen Thiasoi, das sie nicht verstanden, ein Greuel, 
und wir würden es am Ende begreifen, wenn diese Vereine 
sich nach der Einverleibung Griechenlands in das römische 
Weltreich allmählich den Anforderungen der römischen Natur 
und Nation anbequemt haben sollten (sahen sie sich doch 
auf die Anteilnahme gerade auch der Römer einigermassen 
angewiesen), aber die strenge Ordnung in diesem dionysi- 
schen Vereine hat doch wohl tiefere Gründe gehabt. Zucht- 
losigkeit bestrebte man sich ernstlich, wenigstens in gewissen 
Eultkreisen der Griechen, von der Ekstase fernzuhalten oder 
einzuschränken, gleichviel mit welchem Erfolge. So treiben 
es die euripideischen Bakchen, so diese lobakchen, so gewiss 
noch andere Thiasoi. Es ist eine verwandte, aus gleicher 
Wurzel erwachsene Erscheinung, dass die Griechen auch 
die ausgelassene Lustigkeit des Trinkgelages früh schon in 
feste Formen und Normen einzufügen das Bedürfnis fühlten. 
Um für philosophische Unterhaltung beim Mahle richtige 
Stimmung zu gewinnen,*^) veranlasste kein geringerer als Pia- 
ton seine Schüler Speusippos, Xenokrates und sogar den 
grossen Aristoteles passende Bestimmungen auszuarbeiten. 
Wie diese mit Eifer gepflegte Litteraturgattung auf die 
römischen Verhältnisse eingewirkt hat, zeigte Bücheier an 
einem schlagenden Beispiele. *0 Niemand wird die Behaup- 
tung wagen, dass die Römer, wo immer ihre Trinkgebräuche 
denen der Griechen gleichen, die Entlehnenden gewesen 
seien. Nicht darum handelt es sich, sondeni lediglich um 
die schriftliche Formung, welche sie ihren mit den griechi- 
schen vergleichbaren Vorschriften auch in Nebensächlichem 
verliehen haben. Wo diese Formen übereinstimmen, liegt 



»«) Leg. II p. 671 C. 

'^) Index lect. Bonn. 1877 p. 8 sqq. 
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unzweifelhaft Entlehnung aus dem griechischen Vereins- 
wesen vor, das seit den Versuchen der philosophischen 
Kreise allmählich fast einheitlich organisiert war. Die Be- 
stimmungen, auf welche die Thiasoten verpflichtet wurden, 
sind nach Inhalt und Wortlaut nahezu identisch. Das sieht 
jeder, der mit den zugehörigen Paragraphen der lobakchen- 
inschrift ein bei Athen gefundenes, jener ungefilhr gleich- 
zeitiges ,Gesetz der Eranisten^ zusammenstellt;^') das geht 
also auf älteres zurück. Und nun die Römer! Schon der 
erste Herausgeber hat mit den Statuten der lobakchen das 
berühmte Dekret von Lanuvium verglichen, mit dessen Inter- 
pretation Theodor Mommsen in die epigraphisch-philologische 
Forschung eingetreten ist. Eine lanuvinische Genossenschaft, 
^die Verehrer der Diana und des Antinoos", befand sich im 
Besitze von Vereinsgesetzen, welche gerade in der Anord- 
nung und Fixierung gewisser Äusserlichkeiten fast wie eine 
Übersetzung der betreffenden Paragraphen der athenischen 
lobakchen aussehen. 5^) Wert lege ich auf die mehrfach 



**) CIG 1 120, von Fourmont in Alopeke abgeschrieben: fitjdeyl i^icx(o 
ÜPM Big Tfjv aBfxyotdxtjp avvodov raV iQayiavtoyj ngly ay doxt/jiccad-tj^, 
bI %oxi ayiog xal evaeßijg xal «ya&og . doxifiaiho) di 6 nQoatdxrjg xal 6 
dgx^^Q^^^^^V^ ^^^ ^ yQ(tf^f^€cx6vs xal ol xafilat xai avydixoc . lartaüay dh 

01X01 xXfjQüixoi xaxd hos /ai^<( fov ngooxäxov di eis xoy 

ßloy ttvxov . . . c inl fJQioiov (?) X€ttaXtj(p&$Cg, av^ayixta dk 6 ^gayog inl 
(fiXotetfilaig , $i di tig ftax^g ij ^oQvßovg xsiynSy <pmvoixOi ixßciXXia&oj 

rov iQayov, itjfnovfAeyog xacg dmXatg xQicstag 

nXtjyaig . . . 

'') Mommsen De coUegiis et sodaliciis, Kiel 1843, p. 98 sqq. 
CIL XIV 2112 mit Dessaus Bemerkungen. Schon Mommsen hatte den 
yofiog igayiarcHy von Alopeke mit der lanuvinischen Inschrift zusammenge- 
stellt. Die lobakchen verbieten jedes Lärmen, Schelten und Zanken, auch 
das Einnehmen eines fremden Platzes; damit verglich Wide die Worte: 
Item placuit, ut quisquis seditionis causa de loco in alium locum trans- 
ierit, ei multa esto M^ (quattuor) n(ummum). Si quis autem in obpro- 
brium alter alterius dixerit aut tumultuatus fuerit, ei multa esto ITS (duo- 
decim) n(ummum). Si quis quinquennali inter epulas obprobrium aut quid 
contumeliose dixerit, multa esto g^ (viginti) n(ummum). Aber anbringen 
solle man solche Klagen bei dem Verein, nur nicht an Festtagen, sondern 
in conventu, eine Unterscheidung, welche bei den lobakchen wiederkehrt. 
Maass, Orpheus. 4 
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wiederkehrende Bestimmung über die ,Portionen* der Be- 
amten deshalb, weil sich mit ihrer Hilfe in unserer Inschrift 



Hier wie dort sind die amtierenden Thiasoten zu gewissen Spenden an 
den Verein verpflichtet; so geben die magistri cenarum (dieser Vorsitz 
geht um) vini boni amphoras singulas et panes a(8sium duorom) qui 
numerus collegi fuerit et sardas numero quattuor strationem caldam cum 
ministerio. Hier finden wir auch in stratio, Streu, CTißds oder axQ(oüig 
wieder, ausser dem Trinken »warmer Getränke* (Martial VITI 67). Die 
Bestimmung der Lanuviner ,ut quisquis servus ex hoc collegio liber factus 
fuerit, is dare debebit vini boni amphoram' deckt sich (mit der hierfür 
nicht wesentlichen Unterscheidung, dass die lobakchen aus Freien be- 
stehen) mit Z. 126 if. Für das unmittelbare Verständnis der griechischen 
Vereinsgesetze am bedeutsamsten sind wohl die folgenden römischen Vor- 
schriften: Item placuit, ut quisquis quinquennalis in hoc collegio factus 
fuerit, is a sigillis eins temporis, quo quinquennalis erit, immunis esse 
debebit, et ei ex omnibus divisionibus partes duplas dari. Item scribae 
et viatori a sigillis vacantibus partes ex omni divisione sesquiplas dari 
placuit. Item placuit, ut quisquis quinquennalitatem gesserit integre, ei 
ob honorem partes sesquiplas ex omni re dari, ut et reliqui recte faciendo 
idem sperent. An den Worten scribae et viatori a sigillis vacantibus ver- 
zweifelte Th. Mommsen. Sie gehen auf eine alte griechische Vereinssitte ; 
das Abgeben des Siegelrings an den Veranstalter des gemeinsamen Essens 
vertrat vorläufig die wirkliche Einzahlung des Betrages. Geschah diese 
wirklich, so erfolgte die Herausgabe des Ringes. Menander bei Terenz 
Eun. V. 539 if.: 

Heri aliquot adulescentuli coimus in Piraeo, 
in hunc diem ut de sumbolis essemus. Chaeream ei rei 
praefecimus, dati anuli, locus tempus constitutumst. 
Praeteriit tempus; quo in loco dictumst, parati nil est. 
Chaireas heisst, nicht zufällig, der verarmte Liebhaber bei Lukian Dial. 
raer. VII 1, welchem die Hetaere ovx J^xoni xara&eiyat avfÄßoXtjy roy 
daxTvXioy {dedioxsy) ' ideito yccQ XaiQiag SQuyoy avy€<pijßois dneyeyxeiy. 
Das Motiv dieses Dialogs stammt also aus Menander. Die Worte rdg iy 
avydsljiyotg yiyo/ieyoig did dttXTvXlü)y naQoiyiag im siebenten Heraklitbriefe 
hat J. Bemays (Die herakl. Briefe S. 70) richtig verstanden. Der von 
Mommsen De coli. p. 107 nachgewiesene censor sigillorum coUegii ligni- 
ferorum (welche den Mercurius verehrten) dürfte sich hieraus erklären. — 
Auf Polygnots Unterweltsbilde zieht laseus dem ephebenartig gebildeten 
Phokos seinen Ring von der linken Hand (R. Schöne Arch. Jahrbuch 1898 
S. 205 f.). Die von Pausanias und im XVI Hallenser Winckelmanns- 
programm S. 82 gegebenen Deutungen genügen augenscheinlich nicht. 
Treiben diese Heroen dort unten, was in der Lösche die Enidier (welche 
laseus vertritt) und die Delphier (deren Eponymos Phokos ist) gemein- 
sam zu treiben pflegten (vgl. das Knöchel spielende Paar, auch die sich 
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die Worte fiSQWv d^ yeivofihvayv algtrio UQ^vq avO^inQevg ctQxi- 
ßccxxog rafjUag ßovxokixog Jiovvttog Koqtj lIala{fA(ov 'AipQoSfTTj 
ngdorevQV&fiog ' tcc ih ovofxara avtäv ifvvxlrjQova&CD näai 
(Z. 120 — 126) verstehen lassen. lAäqrj ist, wie die divisiones 
der Lanuviner (auch die ii^qt^ auf der Heroisteninschrift und 
sonst), von den Opferportionen gesagt ;'^^) fünf der Vereins- 
beamten (nicht alle, z. B. nicht der Proedros und der Pro- 
states) erhalten davon. Es scheint nicht möglich, den Vorgang 
auf die Verteilung der Fleischrationen unter die lobakchen 
überhaupt zu beziehen. Nur diejenigen Thiasoten, welche 
mit der Darstellung der Götter Dionysos, Köre, Palaimon, 
Aphrodite, Proteurhjrthmos jedesmal betraut sind, ^5) sollen 



schaukelnde Pbaidra [obwohl bei Phaidra der Qedanke an kathartische 
Verrichtong daneben nicht ganz abzuweisen scheint]), also Gelage and av(ji- 
ßoXüiy^ und wird deren Einleitung, das Nehmen des vorläufigen Pfandes 
seitens des Veranstalters, vorgeführt? So scheint das Abziehen des Ringes 
vom Finger des Anderen durch laseus, der ein Recht auf ihn hat, ver- 
ständlich. Die Leschen dienten u. a. als no^vd detnyuniJQia (Hesiod Opp. 
V. 491 ff. Et. M. und Hesych s. v.). Anders Dflmmler Delphika S. 26. 

«*) GIG II 2860. CIA II 1, 602 beloben die Mesogfter jemand, dass 
er gesorgt habe tijg xgeayofiiag xal trjg inixocfiijaeüig xtjg xqaniZtjg, CIA 
II 1, 163 wird eine von den Ugonoiol vorgenommene xgeayofila erwähnt 
iy KeQafAeixtoi ; vgl. S. 36. Ähnlich werden auf einem keischen Steine 
die Probulen angewiesen einen Beamten zu ernennen, welcher an einem 
auf dem Steine nicht mehr kenntlichen Feste der Insel das kaxiaQXBtv 
Koxd toy yofioy besorgen solle und dazu noch das Folgende GIG II 2860: 
naQ^x^iy ds xal deinyoy xal otyoy xal XQOjydXia xal täXXa ndyta xuXtug^ 
xal XQBtiy ata&fioy xard toy ayd^a, tif^d lardyta (jtrj iXdxxoya (Jiydg^ xal 
ix xtSy iyxotXitüy^ Öaa dv ixvh 7<^ ^^<^ • doxifid^siy di xd Ugsia xovg 
TtQoßovXovg xal xoy xafAiay xal xoy xiJQVxa xal d(pi<fxaa&ai xd xQia, xal 
xüjy IsQtuy TiQotiTxaa&ai . dnodMyai di xode xd deinyoy dixa noday (An- 
fangszeit der Mahlzeit) xal otyoy naqix^f'*^ dqiaxoyxa, fiixQ^S ^^ ijXiog dvtjc 
xxX, Diese Einrichtungen grade verfolgen die Ghristen mit allerherbstem 
Spotte, z. B. Tertullian Apolog. XXXIX (p. 181 Oehler) und die ,Acta 
Joannis' (A. 56). Vgl. Dittenberger Syll. p. 455. 555, Bttcheler ümbrica 
p. 40. 89. 

*') Auf der Mysterieninschrift von Andania liest man p. 569 Ditt. 
oeag di dei diairxsvdiea&ai eis ^ecSy did^eciy, ixoyxto xoy slfiaxia^uoy, xad^ 
6 dy ol UqoI dtaxd^iayxt. Nach Sueton Aug. 70 Hess sich Augustus gern 
dem Apollo gleichstellen und pflegte ,bei geheimen Gastmählern*, bei denen 
deorum dearumque habitu discubuisse convivas, als Apollo kostümiert zu 

4* 
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diese Portionen ,nehmen* d. h. für sich behalten. Die Worte 
„ihre Namen sollen allen ausgelost werden^ können dann 
aber nicht mehr auf alle zehn Genannten, sondern nur auf 
die letzten fünf Personen, die Vertreter der Götter, gehen, 
weil die Beamten gar nicht aus allen lobakchen erlost wer- 
den. Eine syntaktische Freiheit bleibt bei dieser Erklärung 
freilich zurück , sofern zwischen den zwei geschiedenen 
Gruppen später nicht mehr unterschieden, sondern (mit avToov) 
so fortgefahren wird, als ob alle zehn Personen bei dem 
Akte der Auslosung in Frage kämen. Aber die mangelnde 
Bestimmtheit des Ausdrucks ersetzt sich durch die klare 
Sicherheit der Thatsachen, wie ich glaube. Es handelt sich, 
so viel ich sehe, um nichts anderes als um den weitver- 
breiteten und uralten Ritus der Götterbewirtung. Dass solche 
Bewirtungen im Dionysoskulte vorgekommen sind, legen be- 
kannte Reliefdarstellungen nahe und beweist der orphische 
Kulthymnus auf Semele. Es heisst dort, Semele habe sich 
von der grimmen Unterweltsherrin Köre besondere Ehren 
(gemeint ist die periodische Rückkehr nach oben) für das 
trieterische Fest ausgewirkt, ,wenn die Menschen ihres Diony- 
sos Geburt, seinen hochheiligen Tisch und die hehren Weihen 
begehen*. Christlichem Fanatismus verdanken wir eine bis- 
her unbeachtet gebliebene Schilderung dionysischer Theo- 
xenien. „Zwölf priesterliche Personen betraten am Diony- 
sosfeste auf Patmos zunächst den Tempel des Gottes, um mit 
ihm zu speisen, darauf sollte die zusammengeströmte Menge 
eingelassen werden; doch kam es nicht mehr dazu*, erzählen 
die Akten des hl. Johannes. ^0) Die Priester sind wohl die be- 

sein. Man hielt, wie Sueton hinzufügt, diese Begehung für ein Verbrechen : 
es war ein alter Ritus. Tacitus Ann. XI 31. 

*^) 'Hyixa aov Fax^ov yovifjirjy iodiya rehoaiy evie^oy jb XQdnB^ay 
i6t fivatiJQid &' dyyd Hymm. XLVl. — Die Acta Joannis ed. Zahn (Er- 
langen 1880) schreiben p. 127 sq. : iy di Ttoi ronm, a>* ^y dirödaxoty ^Ifadyytj^ 
(nämlich in dem Flecken MvQiyovaaa auf Patmos), rjy legoy tov Jioyvüov. 
iy tovztoi^ ovy tm fit^agtoc legal' süriJQXoyto nXijS^ noXXd xal {(yexofÄiioyro 
oiyoy TioXvy iy rwf fjuaqm legaüi jov Jcoyvaov x(d noXvriX€if<y ß^MfAdrcjy. 
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wirtenden, wie oft. Anderswo wurde die göttliche Gegen- 
wart durch aufgestellte Attribute oder Büsten oder Wachs- 
masken angedeutet, bei den lobakchen sind die fünf Götter 
durch fünf entsprechend ausstaffierte, durchs Los aus der 
Gesamtheit entnommene Vereinsmitglieder vergegenwärtigt. 
Das ist auch sonst vorgekommen (A. 55). Und nun gewinnt 
wohl auch die Opferstreu {trußccg) ihren eigentlichen Sinn 
zurück: sie gehört nach Oldenbergs Ausführungen schon zum 
indogermanischen Ritual der Theoxenien oder Lektistemien 
und war bestimmt, den einkehrenden Göttern als Sitzstätte 
zu dienen. Von den Persern erzählt noch Herodot (I 132): 
»wenn sie den Göttern opfern wollen, errichten sie keine 
Altäre und zünden kein Feuer an, sondern der Priester 
zerstückt das geschlachtete Opfertier in lauter Teile, kocht 
das Fleisch, breitet das zarteste Gras aus, am liebsten Klee, 
und legt die gesamten Fleischportionen darauf. Hat er alles 
in Ordnung hingelegt, dann singt der Magier dazu das Göt- 



xal ip intai]fÄtoi i^fAiqat eÜTiJQXoyto iy /ÄiaQuii Ugioi ixBlptai avv yvvaiJtlv 
naQsxxos naidliay mal etgtoyoy xal hiiyop . fjiBJfl ovy to fpayBiv avxovg 
xttl nisTy htXeiov tdc d-v^ag xal ärdxt(as iScuBQ Vnnoi ^Xvf^ayets iniJQ- 
Xoyto xaig yvyatfty cfea (häxxov noXvfU^iag . eXax^y ovy iy xiji fffiigat, 
fji ^y diddaxioy 'itodyyijg iy xtai x6n<ai ixeiytoiy eivav xrjy dxaxxoy koqxrjy 
avxfoy, xal avyax^'iyxBg änayxeg sXsyoy nQog 'liadyytjv j,äy&Qüin$, dqxia^ 
&i]Xi Xoindy irtl xrji xaxaßoXijc xrji xaxrji, xiay naqd aov anaqiyxioy sig 
dyoTJxovg dy^Qtinovg xal dyax(oQtjiroy ix xov xonov xovxov, öxi, ioQxij ioxiv 
ijfÄiy xov f^sydXov Jioyvaov, /äij as xaxtog xtfita^fjat^xai . 6 öi ^liodyyrjg ovx 
iffddBxo XaXaty xoTg rjäiütg dexoficyoig xoy Xoyoy xtjg dXtj&eiag. vniJQX^y 
di duidsxa UQstg (juaqol xov Jioyvaov . i&oyxeg di, oxi ov (psldexat *l<adyyt]g 
xov XaXeiy ov[x6]dk dya^ioget dno xov xonov ixslyovj in^XO-oy avxm xal 
drjcayXBg avxoy lav^av^ nXijydg noXXdg ini&iyxBg avxuit xal dtpijxay avxoy 
dBdBfiiyov xal inoQBvdrjaav iv xm [bq(li . rjy d^ yof^og xoig iBQBvaiy, ngiü- 
xoy avxoi^g BiasQX^a&ai xai dnoyBvBO&ai xdjy ßQ(o/4dxü)y xal XafxßdyBiy 
xiyd i^ avxtay xal bi&* ovxtag xoy ndyxa Xaoy avyylyBO&ai inl xrji, gjiiaQdL 
avx(oy dxaUttv . BicBX^oyxtoy ovy xuiy dsxadvo Ugitay iy X(oi Ugm xov 
Jioyvaovy xov nag' avxot^ ini,XByofxiyov d-Bov, axByd^ag '{(odyyrjg, tag rjy 
inl x^g yrjg xBlfiByog dsdsfiiyog, BinBy j,xvQtB 'Itjaov Xqufxi, xaxaniüoi, xd 
Uqoy xov Jioyvcov* . xal Bv&itog xaxinBOBy xal id^aydxaxTBy xovg dtodBxa 
iBQBig. Die grosse Priesterzahl wird sich aus den Angaben unserer lo- 
bakcheninschrift erklären und der patmiscbe Kult ein Mysterienkult ge- 
wesen sein. 
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terlied. Nach einiger Zeit nimmt, der geopfert hat, das 
Fleisch wieder weg (die Götter haben, so ist der Glaube, 
inzwischen die Essenz der Opfergabe fortgeholt, mindestens 
von ihr gekostet) und macht damit, was ihm beliebt/ Das 
,Lob der Götter*, viel genannt auch in* den erhaltenen heili- 
gen Schriften der Parsen, dem Avesta, kehrt in genau dem 
gleichen rituellen Zusammenhange bei den athenischen lo- 
bakchen wieder; nur wird statt der überlieferten &€oyovnj 
bei Herodot die' &€oXoy{rj der lobakchen herzustellen sein. 
So erkennen wir aus diesen so späten Vorschriften den uralten 
indogermanischen Ritenbestand noch deutlich heraus: die 
Götter muss speisen und tränken und vor allen Dingen loben, 
wer sie sich geneigt und unter Umständen auch unschädlich 
zu machen beabsichtigt. Auf die ,Theologie' als Kultbe- 
standteil werde ich im Verlauf der Untersuchung zurück- 
kommen; wir besitzen von diesem Kultelemente aus der 
griechischen Litteratur eine Reihe merkwürdiger, bisher 
nur nicht gewürdigter Proben (Kap. IH). 

„Tief unterhalb des Fussbodens des römischen lobak- 
chensaales haben wir einen mit polygonalen Mauern um- 
gebenen Bezirk aufgedeckt, der im Altertume tiefer lag als 
die ihn umgebenden Strassen und eine Länge von etwa 40 
Metern und eine Breite von etwa 20 Metern hatte. Im 
Innern dieses Bezirks fanden sich erstens zahlreiche schwarz- 
und rotfigurige Scherben von grossen Gefässen, zweitens der 
Unterbau eines Altars oder Tisches aus Porös, auf dessen 
westlichen Stufen ehemals Stelen gestanden haben, und drit- 
tens ein Gebäude mit einer griechischen Weinkelter" schreibt 
Dörpfeld auf S. 149 seines Berichts. Wir waren bisher ge- 
wohnt, das Marktgebiet Limnai sich vom Areopag und der 
Burg aus in ungefähr nordöstlicher Richtung bis in die Di- 
pylongegend hinziehen zu lassen. Den Platz des lobakchen- 
hauses, welcher südlich des Areopags nach der Pnyx zu 
liegt, sind wir mitsamt der zwischen dieser Stelle und dem 
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Kerameikos liegenden Einsattelung der beiden Hügel jetzt 
auf Grund der neuen Funde und der Terrainbeobachtungen 
Dörpfelds gezwungen in die Marktregion miteinzurechnen. 
Das unter dem lobakchensaal entdeckte alte Temenos ge- 
hörte dem Dionysos, wie die aufgefundene heilige Kelter be- 
weist. Eine solche Kelter erwähnen die eleusinischen Tem- 
pelrechnungen auch für Eleusis ; diese wird in dem dortigen 
,DionysionS dessen Beziehungen zum Telesterion urkundlich 
feststehen, errichtet gewesen sein.^^) In Limnai nun kennen 
wir nur einen dionysischen Bezirk aus alter Zeit, das Le- 
naion: diess identifiziert Dörpfeld mit dem neu gefundenen. ^^) 
Soweit kann ich folgen; im Übrigen muss ich widerspre- 
chen. „Der staatliche Kult des Dionysos Lenaios, dessen 
Hauptfest die Anthesterien waren, ist in römischer Zeit ver- 
nachlässigt worden und scheint in der späten Kaiserzeit 
ganz aufgehört zu haben. Er lebte aber noch fort in der 
Vereinigung der lobakchen, welche privatim den alten Kult 
fortsetzten.^ Beide Behauptungen, sind auf ihre Begründung 
hin zu prüfen. Ich beginne mit der zweiten. Dörpfeld 
fühlte sich durch den Namen ,Iobakchen* an den Eid, den 
die Gerairen am Anthesterienfeste zu leisten hatten, zurück- 
erinnert ; sie mussten schwören, die Theoinia und die lobak- 
cheia pflichtmässig bisher begangen zu haben. *^) Die Be- 
nennung des Gottes ,Iobakchos^ folgt für Athen allerdings 

*') M(oy iegdg Xfjyov xifiij R ^Eiftjfi, aQX- 1883 S. 120, 44 (aus dem 
J. 329/8). 

^^) ßei Aristophanes sagt der Froschchor von sich, er habe früher 
dfiipl NvCfjioy Jioq Jmyvaoy iy Aifiyata^y . . . ijylx' o xgainaXoxtafÄOS toTg 
Uqouf^ XvTQoun. x^9^^ *"'^' ^h^^ tifisyog XatSy ox^og (V. 215 ff.), also um 
das Lenaion, quakend musiziert. Wenn Pan Apollo und die Musen die 
Frösche liebgewannen, so mussten sie in der Nähe hausen. Und Pan 
und Apollon haben auch nicht fem von da ihre Grotten am Nordabhang 
der Burg. Die Schilderung ist anschaulich aus der örtlichkeit geschöpft. 

**) Harpokration s. v. BBoLy^a. Apollodoros Gegen Neaira 78 (xai 
Xtt Seoiyui xal xd 'loßdxx^^^ yeQaiQOi xm Jioyvatot xaxd xd ndxQia xal 
iy xois xa^xovai xQ^^^i- Theoinos ist Dionysos als Erfinder des Weins ; 
Schol. Lyk. V. 1247 zitiert aus Aischylos ndxeg Sioive, fiaiyddojy Zevx- 

T1/>*«). 
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aus dem Feste der lobakcheia; mehr aber nicht. Unsere 
lobakchen benannten ihr Hauptfest Bakcheia, unterschieden 
es also schon äusserlich und wesentlich von jener alten In- 
stitution der lobakcheia. Noch weniger will mir das zweite 
Argument Dörpfelds einleuchten: „Der Name des Bukolikos 
weist direkt auf das Bukolion hin, das neben dem Dionysion 
in den Limnai gelegen hat.** Die Behandlung des Bukolikos 
muss ich mir für eine spätere Stelle aufsparen; es genügt 
für jetzt, durch den Hinweis auf eine andere Erklärungs- 
möglichkeit (mehr ist noch nicht nötig) der auf den ersten 
Blick bestechenden Vermutung den sicheren Boden zu ent- 
ziehen. Bukolikos kann formell von Bukolion abgeleitet 
werden, aber ebenso gut von Bukolos, nur dürfte man unter 
diesem nicht Dionysos selbst verstehen (dessen heiliger 
Dienst nicht von dem letzten der Z. 122 aufgezählten Be- 
amten, sondern von Priester und Gegenpriester versehen 
wird), also Jemand anders. Selbst, wenn sich das als Hirte 
{ßovxoXog) bezeichnete Wesen, Gott oder Heros, nicht mehr 
aufzeigen lassen sollte, würde diese Auffassung des Bukolikos 
als mindestens gleichberechtigt anerkannt werden müssen. 
Und das genügt vorab. „Auch die Verbindung von Dionysos 
und Köre dürfte hierfür von Bedeutung sein, zumal ein Fest 
der Katagogien in der Inschrift genannt wird." Zunächst 
beziehen sich nach allem, was wir von dem Sprachgebrauch 
wissen, die Katagogien nicht auf die Niederfahrt, den Raub 
der Köre (die xaraycö/iy) ; ^^) wo immer xaraywy«« oder ora- 
yoyyta erwähnt werden, handelt es sich um die aus dem Me- 
dium (xaraYeiXx^ai avayead-ai) abgeleitete Bedeutung ,Einkehr* 
,Abreise*, bezw. ,das Fest der Einkehr* ,das Fest der Ab- 
reise*. ^^) Und es lässt sich aus den Statuten der lobakchen 

•*) Diodor V 4 xrji fxhy yag KoQtjg ttjy xaxayioyrjv inoifjaayto ncQi 
toy xaiQoy, iy toi toy xov oLxov naqnoy nreXsaiovQy^a^ai avy4ßai,vBy, 

•») Lobeck Agl I p. 177 r (Athen. IX p. 394 D) macht auf die 
Kcctaytayia und ^Jyaytayia der erycinischen Venus aufmerkaam, die sich 
nach dem Glauhen der Sicilioten auf kurze Zeit nach Lihyen alljährlich 
zu entfernen schien. Für Ephesos sind Kaiaytayia des Dionysos durch 



Digitized by 



Google 



1,2 ^ 57 - 

selbst der Sinn des betreffenden Satzes (o Uqsvc S^ imtS' 
XsiTco Tag i&{fiovg kizovQyiag axißadog xal äfiipisTrjQidog evTtQS" 
nSg xal ri&ätw ttjv twv xatayfoyiayv anovdrjv aTißadi fiiav 
xal &€oloy{av) wohl herauserkennen. Der Festtag, an wel- 
chem die ,Willkommensspende* wie die »Theologie* zu halten 
war, galt in der Hauptsache dem Dionysos und war viel- 
leicht mit den ,Bakcheia' (Z. 42) identisch. Man begrüsste 
den Gott an seinem Advent mit Spende und mit Ansprache. 
Dionysos war nach dem Glauben der Athener mehrmals in 
die Stadt eingezogen. Wir wissen nicht, welchen Fall die 
lobakchen im Auge hatten, werden es vielleicht im Laufe 
dieser Untersuchung noch erfahren. 

Endlich die Verbindung von Dionysos und Köre. K. 

den Bericht über den Einzug des «neuen Dionysos', des Antonius (Plutarch 
24), so gut wie bezeugt. Es heisst dort so: Big yovv *^caoy ekrioytos 
avjov yvyaucBg fiiy eis ßax/«?, ävd{teg di xal naidsg Big Sau^Qovg xal 
nävag fjyovyto diBCXBva^fjiivoi, ' xittov cTl xai ^QCiay xal ipaXTrjgliay xai 
avQlyyioy xai avhSy ij noXig ^y n'Aia Jtoyvaoy avtoy dyaxaXovfi^ytoy 
XaQidortjy xal MeiXlxtoy • ^y ydq dgJiiXBi, xoiovxog iyiotg, roTg di noXXoTg 
i6(jifl<nfjg xal äyQuoyiog. Die Ephesier empfingen Antonius, wie sie Dio- 
nysos zu empfangen pflegten (vgl. Velleius Paterculus II 82 mit Ruhn- 
kens Not«). Anscheinend bezieht sich der Apostel Paulos auf diese Fest- 
sitte des ephesischen bezw. kleinasiatischen Dionysos (Eph. 5 xai fÄtj (ab- 
&VÜXBÜ&B otytoi, iy (oi iariy äetaria, dXXd nXtjQova^B iy nvBVfxaxi,, XaXovy- 
XBg iavxoig \lfaXfjioTg xal vgjiyoi^ xai tuidatg nyBVfiaxixaig, didoyxBg X(u 
ilmXXoyxBg xijv xaqdiaf, ^[AiHy xtoc xvQi(oi xxX.). In den Märtyrerakten des 
heiligen Timotheos (p. 11 ed. Usener, Bonn 1877) lesen wir: xovx(ay de 
iy xovxoig oyxtay xal xrjg iniaxonijg oaiiog xai xaXiSg vno xov noXXdxtg 
BiqtifAiyov dynoxdxov Ti/Ao^iov dtotxovf^iytjgy x^g di 'Eg>6ai(üy Xsiiffaya hi 
xrjg nQcSitjy BidcaXoXttXQBiag iy xoTg x6 xrjyixavxa xavttjy oixovaiy ixovatjg, 
Kaxaywyltay, (6g avxol xoxB ixdXoi^y, koQxrjy iy rjfÄiQacg xujiy iniXBXovyxcjy 
[nQo]<rxV/^ffff^ l^^*' dnqBnij iaxnotg nBQi>xi,&ByxBg, nqog dk x6 gjirj yivioaxBo- 
&at nQOötanBiotg xaxaxaXvnxoyxBg xd kavxvSy n^offotna^ ^onaXd xs initpBQo- 
(AByoi xal Bixoyag BidtaXioy xal xiva diagjiaxa dnoxaXovyxBg (sie) inioyxBg 
XB dxttxxtog iXBv^igoig dydQaai, xal OBfiya^g yvyai^iy, <pdyovg ov xovg xv- 
Xoyxag dtBQya^ofiByoi xal nX^&og alfxdxfay ixxioyxBg iy xoTg iniaijfioig xrjg 
noXetog xonoig, locaysl dyayxaioy n xal \ffvx(0(pBX^g nqdxxoyxBg ovx inav- 
oyxo xxX, Usener denkt (wie die früheren Erklärer) an die Adventsfeier 
der ephesischen Artemis, indem er des Datums wegen (22. Januar) die 
Beziehung auf ephesische Dionysien ablehnt. In Piatonis Theol. I p. 3 
bezieht sich auch Proklos auf ein bestimmtes Mysterien-Adventsfest. 
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0. Müller und Ed. Gerhard meinten, bei den Anthesterien 
sei Köre mit Dionysos vermählt worden. Die Annahme ist 
unbewiesen«*) und durch die Beziehungen der Ariadne zum 
Gotte des Lenaions, wie ich sie anderswo darzustellen ver- 
sucht habe, widerlegt: Keramos, der Eponjrm des Eeramei- 
kos, des Stadtteils, in welchem Limnai lag, ist Sohn des 
Dionysos und der Ariadne, nicht der Köre ; und anderes.®^) 
Die lobakchen haben den staatlichen Kult des Dionysos 
Lenaios also nicht fortgesetzt. Ist er denn aber in römischer 
Zeit vernachlässigt worden? Hat er in der späten Kaiser- 
zeit, zur Zeit der lobakcheninschrift, wirklich ganz auf- 
gehört? Den besten Aufschluss gibt der Inschriftstein selber. 
Die Choen, welche (Z. 129) als staatliches Fest in Athen 
erwähnt werden, gehörten zu dem Ritual des Dionysos Le- 
naios. Niemand bezweifelt das. Aber es gibt noch andre 
Beweise. Auch Chytren und Lenäen wurden staatlich um 
200 n. Chr. in Athen begangen;«*) für die Anthesterien be- 



") K. 0. Müllers Frage (Allg. Encykl. s. v. Eleusinien S. 290»«) ,wen 
koDnte wohl die Frau des Königs, welche Dionysos anverlobt wurde, vor- 
stellen als Eore*' ist zu beantworten: z. B. Ariadne, Theseus' Gemahlin. 
Der Kvfjitpiav von Sekyon (Paus. II 11, 3), in welchem Dionysos Demeter 
Eore standen, beweist fOr das Lenaion ebensowenig, wie die jüngst von 
Foucart Revue des ^tudes grecques 1893 p. 835 veröffentlichte eleusi- 
nische Inschrift, welche angibt, wie an dem Demenfest der ,Diony8ia* in 
Eleusis Demeter Köre Dionysos von dem Dichter Damasias aus Theben 
in einem Mftnner- und einem Knabenchor gefeiert wurden, und zwar darum, 
weil zwischen dem Paar (toi ^ecJ) und Köre allein im Kulte unbedingt 
unterschieden werden muss. Cicero (De nat. deor. II 24,62) bezieht sich 
wohl auf den lakchos der Eleusinien; vgl. Schoemann z. d. St 

•») De Lenaeo et Delphinio (Greifswald 1891) p. III sqq. Das ist 
noch nicht widerlegt. Wide bemüht sich S. 279 f., jene Beziehungen 
nicht beachtend, einen Zusammenhang zwischen dem Lenaion imd dem 
eleusinischen Dienste zu erweisen. Beweiskraft hat das alles so lange 
nicht, als die Identifizierung des Lenaionkultes mit dem lobakchendienste 
misslungen bleibt. 

^*) Richtig erkannt durch Wide (der sich nun allerdings in einen 
Widerspruch verwickelt) S. 280' aus dem Ephebenverzeichnis CIA III 1, 1160 
(p. 870 Ditt) des Jahres 192/3 n. Chr. Hier richtete der Archen König 
aus tov nytaya xtav Atjyaitay xal elorlafre rovg cvyefptjßovg xal tovg nsQi 
jo JtoyivBioy ndyrag; die beiden Agoranomen ineriXcaay tov( Kv&Qovg. 
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sitzen wir ein der Mitte des ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderts angehöriges Zeugnis. ^^) Die lobakchen hausen 
zwar auf den Trümmern des alten Lenaions, aber der Kult 
des lenäischen Oottes ist nicht von den lobakchen, sondern 
wie vorher vom Staate weiter betrieben worden. An andrer 
Stelle; aus seiner alten Heimstätte muss der Gott, mit allerlei 
Riten natürlich (wir kennen dergleichen gut aus der Religion 
der Römer), ,evoziert* worden sein, und das ist das Auf- 
fällige, das der Erklärung Bedürftige. Eine solche wollen 
wir versuchen. Es ist nicht denkbar, dass die gottesfürch- 
tigen Athener das Haus eines Gottes, dessen Dienst der 
Staat ja nicht aufgab, langsam vor ihren Augen zerfallen 
und verkommen und verschwinden Hessen. Nur eine plötz- 
lich hereingebrochene Katastrophe kann die völlige Vernich- 
tung des Lenaions und seiner Umgebung bewirkt und die 
Überführung des lenäischen Kultes an eine andre Stätte er- 
zwungen haben. Diese gewaltige Katastrophe muss später 
als + 200, als die Epoche des Eratosthenes, der das Lenaion 
noch aus eigener Anschauung kannte, angesetzt werden.^^) 
Wir haben so kaum die Wahl. Werden wir zweifeln, dass 
die sullanische Eroberung am ersten März 86, eine Barbarei 
wie nur noch die persische Invasion, das traurige Zerstö- 
rungswerk am Süd- und Westabhang der Burg und am Areo- 
pag zu einem erheblichen Teile zur Folge gehabt hat?«') 



^^) Philostratos Heroikos 13 (p. 187 Kays.) lässt seinen Protesilaos 
von Aias sagen: . . . iqxxixi^i re Htb, otfim, laXafitva oixioy . . . naidä re 
avtm yeyofÄSvoy, oy Evgvcäxtjy ol *Jx"iol ixakovy, rijy re äXXtjy hgetpe 
TQtxpijy, ^y 'J&i^yaioi^ inaiyovai, »ai, öxB *A&rjyriai,y ol naTdBg iy fxrjyl 'Jy- 
&eaTijQi(oyi aTs<payovyxai rcHy dyS-iiay tglrioi dno yeyeag hety xQat^Qas ts 
rovg ixBi^ey iuxrjaaxo xai ed^vcey^ öna *A^ynloii iy yofÄtot, [ABfjiy^a&ai dk 
xttl avToy l<pacx6 tovtioyl nay Jioyvamy xatd Bfjaia, Also im dritten 
Lebensjahre fand die Aufnahme der athenischen Kinder in die religiöse 
Gemeinschaft statt. Übersehen von Wide S. 265. 

*•) De Lenaeo et Delphinio p. IX'. 

'^) Unmittelbar in die Folgen der snllanisohen Katastrophe führt 
die Inschrift von Eleusis CIA II 1, 628. Der Weihetempel war so schwer 
beschädigt, dass der Demos erst beschliesst, die Opfer Mysterien Agone 
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Zwar ist Sulla neuerdings von der Schuld an der Vernich- 
tung öffentlicher Gebäude in Athen entlastet worden;*^) 
aber dieser Entlastungsversuch widerspricht allen Thatsachen 
der guten Überlieferung. Und grade über den Eerameikos 
hin auf die Burg zu, wo sich Aristion noch kurze Zeit gegen 
die Abteilung des Curio hielt, ergoss sich der Strom der 
Verwüstung. ^^) Damals sank wohl das Lenaion und die um- 
liegenden, z. T. von Dörpfeld schon aufgedeckten heiligen 
Gebäude in Trümmer. Die Überführung des lenäischen 
Kultes, welchen man nicht aufgeben wollte und durfte, wurde 
nötig. Aber wohin? Man wird vielleicht an den Bezirk 
des Dionysos Eleuthereus am ehesten denken wollen. Hier, 
im steinernen Theater, wurden seit dem vierten Jahrhundert 
V. Chr. die dramatischen Aufführungen auch an den Lenäen 
gegeben, und in einem der beiden von Tansanias beschrie- 
benen Tempel des Gottes fanden sich Malereien, welche auf 
die heilige Geschichte des Dionysos Lenaios deutlichen Be- 
zug nahmen. ^<>) Doch genügt diese Beziehung nicht. Unser 
topographisches Zeugnis scheint hier wieder einmal zu 

dort weiter abzuhalten. Der Bezirk und Altar der dionysischen Techniten 
war eingerissen, u. s. f. Vgl. Sauppe Ind. lect. Gott. 1876 p. 14. 

^') Hertzberg Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der 
Römer I S. 368 schreibt: „Die Gebäude der Stadt — Sulla und seine 
Freunde haben grade darauf später Wert gelegt — entgiengen ebenfalls 
(wie eine Reihe athenischer Bürger) der Zerstörung **. Verwiesen wird auf 
Plutarch Lukull 19. Lukull, welcher das eingenommene Amisos vor der 
Meute seiner Truppen nicht retten kann, soll weinend zu seinen Freunden 
gesagt haben, iog noXXäxis TJdtj IvXXay /^axagioag fuxXiata T174 aijfi€Qoy 
rjfiigai rijy rdydQog Bvxvxinv ^avfida€i$y, oti ovaam ßovXrj&eig idvyij^ 
rag 'A&rjyag, d. h. dass er Athen nicht hat dem Erdboden gleich machen 
lassen. Zerstört ist damals unglaublich viel; das zeigen die Monumente, 
bestätigen die Inschriften, und leugnet auch Sulla in jenem Ausspruche 
nicht. Auch nicht Appian (Bellum mithr. 38 Ip. 477 Mend.): (T i/u- 
Tfi/jinQtiyai fiiy xrjy noXty (als Ganzes) dneTne, diagnaoai di HdtaxB rw* 

«•) Plutarch Sulla 14. 

'*) I 20, 3 'jQiddyrj di xadevdovatt xal Stjaevg dyayofieyog xai Ji6~ 
ywtog fjxtoy ig xrjg 'jQiddyrjg ttjy icQnnyrjy. Über das Alter des Bildes 
steht nichts fest. 
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versagen. Die Periegese des Pausanias schildert nämlich 
den Zustand der Stadt Athen zu der Zeit, wo dieser 
Syrer Athen besuchte, im zweiten Jahrhundert n. Chr. Da- 
mals gab es kein Lenaion mehr anders als in Trümmern, und 
diese waren nicht sichtbar; damals war das lobakchenhaus 
über dem alten Heiligtum bereits aufgeführt worden. Spricht 
Pausanias aus eigener Anschauung von der baulichen Ge- 
staltung des Eerameikos, so darf er das Lenaion oder ein 
als ,Dionysion in den Sümpfen^ anzusprechendes Gebäude 
nicht erwähnen. I 25,4 beschreibt er das auf dem Markte 
belegene Haus des Metöken Pulytion, in welchem der Religions- 
frevel des Alkibiades und seiner Genossen vor sich gegangen 
war. Der Staat hatte das Haus konfisziert. Zu Pausanias 
Zeit gehörte es dem Dionysos Lenaios als ,Anathem^ des 
Demos von Athen. Nimmt man den Periegeten genau, so 
sind ihm das zu seiner Zeit dem Melpomenos-Lenaios ge- 
weihte ,Haus des Pulytion* und das sog. ,Temenos des Dionysos' 
identische Begriffe; eine Trennung der beiden Dionysosheilig- 
tümer wäre darum fast unmöglich, weil Pausanias in seiner 
Marktperiegese von keinem zweiten Dionysion redet. '^) 

^*) in* ifiov di ayetto Jioyvatai {Jiovwfop dk xovvov xaXotet MbX- 
nofiBvop) . . . [Aexd äh to rov Jioyvaov xifXBvog i<niy oXxrjfia dydXfiara 
exoy ix nijXov (ßaaiXBvg "A&tjyalfoy 'AfAtpurvtay uXXovg rs ^eovg iirncSy xai 
Jvoyvaoy, iytav&a xccl Bijyaaog iaxiy 'FXBv^BQBvgj og 'A^yaioig toy ^Boy 
iorjyayB' avyBXdßBTo di ol to iy JBX<poTg /ÄayrBtoy dya/Ayrjaccy trjy inl 
*lxaQlov notk inidtj/ilay rov &Bot\ Diese m. E. parenthetisch eingeschaltete 
Anmerkung des Pausanias geht bis zum Ende von § 6). Dionysos Mel- 
pomenos ist der Lenaios (De Lenaeo et Delphinio p. IX. Dagegen Milch- 
hoefer Arch. Stud. H. Brunn dargebracht S. 61). Da die dionysischen 
Techniten den einen Priester des Melpomenos zu stellen hatten (wenig- 
stens in römischer Zeit [CIA III 274. 278]), da Eultvereine als solche sich 
gern auf dem Tempelterrain einer Gottheit anzusiedeln pflegten (CIA 
II 1, 573 b p. 421 sq. setzt diese Sitte bezw. Unsitte voraus), so hat 
man sich beinahe allgemein gewöhnt, das ohnehin bezeugte Temenos der 
dionysischen Künstler in der Stadt mit der Nachricht bei Pausanias zu 
verbinden und den Marktbezirk des Melpomenos-Lenaios, das ehemalige 
QrundstQck des Pulytion, zugleich zum Temenos jenes privaten Thiasos 
zu erheben. Doch ist diese Kombination nur so lange ohne Anstoss, wie 
an dem öffentlichen Charakter des Dionysosbezirkes als solchem nicht 
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Die lobakchen haben mit dem alten Lenaion nichts 
als den Grund und Boden gemein.") Und daraus folgt, dass 
ihr als Bukolikos bezeichneter Beamte seinen Namen von dem 
Bukolion nicht erhalten haben kann. Also ist er als ,Priester 
des Bukolos* zu verstehen, und von diesem Wesen wissen 
wir bisher nur, dass es nicht etwa Dionysos selber war (S. 56). 
Da wir aber das Verzeichnis von fünf im lobakchenhause 
verehrten Gottheiten in der Inschrift selbst besitzen, so bleibt 
uns keine Wahl. Unter Dionysos Köre Palaimon Aphrodite 
Proteurhythmos kann ernstlich nur noch an Palaimon und 
Proteurhjrthmos gedacht werden. Ich wüsste aber nicht, 
was je dazu hätte führen sollen, den Meeresgott Palaimon 
im Kulte zum Bukolos zu machen. Es hilft auch nichts, 
dass er Dionysos Milchbruder und dem attischen Dichter wohl- 
bekannt ist.^^) Versuchen wir es also mit Proteurhjrthmos. 
Da hat zunächst das Verständnis des sprachlich ja kennt- 
lichen Kompositums sachliche Schwierigkeiten. ,Der dem 
Weltall den Rhythmus gegeben hat' ist mit dem ersten 
Herausgeber aus dem Kompositum unmöglich herauszulesen 
und wohl nur ein Ausweg der Verzweiflung. ,Tanzmeister*, 
an sich wohl passend, wäre das Simplex evQvd^fiog; und unter 
diesem Titel erscheint auf Ephebenlisten ein Beamter, viel- 
leicht der Tanzmeister, wirklich.'*) Von einem ,Obertanz- 
meister' eines doch nicht aus Tanzmeistem bestehenden 
Thiasos habe ich noch nichts gelesen oder gehört. Viel- 
leicht führt ein anderer Weg sicherer zum Ziele. ÜQiorev- 
QvO'/^iog heisst ,der Erste der €vqv&ixoi\ d. h. der Erste der 

gerüttelt und das .hinter dem Dionysosbezirke^ belegene dionysische otxij/jirt 
(ein Wort, welches durchaus nicht bloss »Kapelle' heisst, S. 93 ff.) von jenem 
Temenos, auch dem Technitenheim, scharf unterschieden wird. Anders 
Milchhoefer S. 58. Die Techniten besassen übrigens ausser dem von Po- 
seidonios (bei Athen. V) erwähnten städtischen Grundstück am Telesterion 
zu Eleusis einen Bezirk (CIA II 1, 628) und trugen auch dort wesentlich 
zur Feier des grossen Festes bei. 

'*) Von der Lage des Bakcheions (S. 41 tL) wissen wir nichts. 

") Euripides Iph. Taur. V. 270 f. 

'^) Z. B. CIA III 1, 1098 Twt 'HqkxXu xal svQv»fim ravQtüt. 
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Musiker, Dichter, Tänzer: denn das Wort ist in seinem 
ganzen Umfange zu nehmen.'^) Das weist ins Gebiet der 
Helden- und Göttersage auf eine Gestalt, deren volle Be- 
deutung in dem gelegen war, was die Griechen ,Rhythmus* 
nannten. „Soll ich die Wahrheit sagen* äussert sich ein 
Kenner des hellenischen Volkscharakters, selbst Grieche, 
so ist der Rhjrthmus unter allen verfänglichen Mitteln das 
wirkungsvollste, um die Hörer zu bezaubern.** Die Stellung 
des Proteurhythmos in den Statuten der lobakchen hinter 
den vier Göttern (Dionysos, Köre, Palaimon, Aphrodite), seine 
Abtrennung von den fünf vorher aufgezählten Beamten der 
lobakchen dient zur Bestätigung. Erinnern wir uns nun, 
dass für einen ,orphischen Kult* die feierliche Bewirtung des 
Dionysos überliefert ist (S. 52), so werden wir in ,Proteu- 
rhythmos* fast unwillkürlich Orpheus vermuten. Weiter 
führt das varronische Exzerpt über den Rhythmus bei dem 
sogenannten Gensorinus, welches in den Handschriften, auch 
dem scheinbar besten Codex Coloniensis, zerrüttet, von Otto 
Jahn mit mehr Bravour als Glück zurechtgemacht worden 
worden ist.'«) Aber das Wesentliche lässt sich erkennen: 



'*) Nonnos XIX V. 218 nodog $vQv9f4oio und ähnlich oft. 

'^) Grammatici latini ed. Keil VI p. 608 rhythmus creditur dictus 
a rythmonio, orphei filio et idnomenae nymfae maricae, ut tradit nico- 
crates Ubro, quem composuit de nmsio. fratre rythmoni tradit hymene 
varritonis autem et coloridis tirisiae filiae periclemenum et peridemem, 
qni primus cecinerit res gestas heroum musicis cantibus.*) 



*) 1 Idomenae nymphae Ismaricae vermutet 0. Jahn; schwerlich Ido- 
menae nymphae macedonicae {Eidofieyij ist makedonische Stadt, 
Thukyd. 11 100. Als Heroine ist Eidomene sonst Tochter des Pheres, 
Gemahlin des Amythaon und Mutter des Melampus [von Welcker 
übrigens nicht richtig aufgefasst Nachtrag S. 193]). | 3 Musice vermutet 
0. Jahn. I 3 fratrem Rhythmonii tradit Hymenaeum, Rhvthmonii 
autem et Chloridis Tiresiae filiae Periclymenum et Perimedem ver- 
mutet 0. Jahn. Chloris ist sonst Minyerin aus dem böotischen 
Orchomenos (K. 0. Mfiller Minyer S. 255), wie ihre Söhne Perikly- 
menos und Perimedes. Sie lag auf Polygnots delphischem Unter- 
weltsbilde, in welchem Orpheus ziemlich den Mittelpunkt einnahm, 
in den Armen der delphischen Thyia, der Eponymen der Thyiaden 
(das ist nicht aus der Odyssee XI V. 281 if., sondern alles aus del- 
phischer Überlieferung entnommen; vgl. Kap. III A. 60). 
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Orpheus ist Vater des Rhythmus Bonus, d. i. EvQv&iiog.'''^) 
Wer hatte nach Ansicht des Altertums mehr Anspruch als 

Nikokrates ist uns nicht ganz unbekannt. Wir kennen einen Buch- 
titel nsQi rov iy 'Ehxaiyi^ dyaiyog aus dem Townleyanus zur Ilias N V. 21 
und erfahren, dass er unter anderm nach demjenigen Aigai forschte, 
welches Poseidon (bekanntlich 'Ehxtoyiog im N) in der Ilias besuchte. Er 
lehnte die (von andern offenbar behauptete) Beziehung auf das euböische, 
Dionysosberühmte Eüstenstädtchen ab und schlug die kleine Insel mitten 
im ägäischen Meere vor, von welcher er eine Merkwürdigkeit zu er- 
zählen wusste. Ob Nikokrates über den bbotischen Helikon oder den 
Berg der athenischen Vorstadt Agra, in welchen das Stadion eingeschnitten 
war, gehandelt, das lässt sich aus der einen, nicht farbvoUen Erwähnung 
der Schrift „Über das Fest auf dem Helikon" bestimmt nicht abnehmen. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht darum noch nicht für den attischen Hügel, 
dass dieser bekanntlich einen Altar des ,helikonischen* Poseidon trug, 
während Poseidonerinnerungen auf dem böotischen Musenberge kaum 
nachweisbar sind. Ein zweites Bruchstück behandelt den Sturz des athe- 
nischen Königs Aigeus von der Burg in das Meer (erhalten in den 
ApoUoniosscholien I V. 831). Den Titel De Musio änderte Jahn; andre 
suchen in ihm das alezandrinische Museum : warum nicht den athenischen 
Hügel, an den unter anderen die Person und Sage des Musaios gebunden 
ist? Wenn Heliodor üegi Tginodaty (über die Tripodenstrasse) schrieb: 
warum nicht Nikokrates über den Museionhügel? Die unkenntliche Gattin 
des Orpheus machte Jahn zu einer ismarischen Nymphe, ohne Wahrschein- 
lichkeit. Verdorben ist auch lythmonius und varritonis. 0. Jahn em- 
pfand richtig, dass die Emendation über Rhythmonius hinausgehen mtlsse, 
da diese Bildung ungewöhnlich klingt und sich nicht belegen lässt; Lobeck 
verzichtete auf jeden Heilungsversuch (I p. 326). Ich vermute mit Zu- 
versicht Rhythmus Bonus, ganz wie die Römer EvayyeXog mit Angelus 
Bonus wiedergeben (Kap. IV). 

^') Bei Lema in der Argolis zeigte ein UoXvfAPog (Paus. I 37, 5), 
anderswo auch JlQoavfdyog genannt (beide Namen sind tadellos), dem Dio- 
nysos den Weg in die Unterwelt. Die Sage von diesem Polymnos ist 
spät und schmutzig (vgl. S. 90, Welcker Gr. G. II S. 650, Wilamowitz 
An. Eur. p. 182, Comment. gr. II p. 15), die Person aber alt und dem 
UgwTevQv&fdog der lobakchen vergleichbar. An den Hirten Hymnos bei 
Nonnos (XVI) will ich wenigstens erinnern (Hermes 1889 S. 523 ff.). — 
Eurythmos als Name eines Verstorbenen auf Melos: CIG 11 p. 357. — 
Fr. 397 der menippeischen Satiren redet Varro vom Rhythmus. Doch ist 
der Text zerrüttet. Bücheier ediert unter Billigung einer Überflüssiges 
besagenden Konjektur Ribbecks: patris (statt paci in) huius nascuntur 
pueri rhythmus et melos, welche Konjektur auch durch die von Norden 
hineingelegte Beziehung nicht gewinnt (Suppl. der Jahrb. f. Philol. XVIII 
p. 346). Die übrigen Versuche (compaginis, paginae u. a.) sind unbrauch- 
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erster Dichter, Musiker, Tänzer, recht eigentlich und im 
vollsten Wortsinne als IlQWTsifQv^fjiog, zu gelten als eben 
Orpheus?^*) Wer bezwingt denn durch die Macht der 

bar und Düntzers Einfall, die Lesart der drei Noniushandschriften (I p. 319 
MfiUer) auszastossen, verdient keine Beachtung. Die Satire ,Parmeno* 
handelte, das ist anerkannt, von Poesie und besonders von den römischen 
Poeten. Daraufhin und weil Yarro tV. 542 seine Satiren seine ,Kinder' 
nennt, schlägt Norden jetzt ,pacvi^ vor, d. i. Pacuvi (Fr. 356, Lachmann zu 
Lukrez p. 396) und ergänzt den Vers etwa: <pörro> Pacvi huiüs nascuntur 
püeri rhythmus ^t melos (das Bild hat Varro übrigens nicht aus sich, 
vgL A. 78 und Himerios Or. VII 2 Xoyoi, di naideg 'JnoXXtoyog u. a. St.). 
^^) Das braucht man eigentlich nicht zu belegen. Orpheus der 
älteste Dichter: Metrodoros bei Jamblichos XXXIV 244 p. 170 N. oyo- 
fidxXvtoy *t)Q(f>fjy sagt allgemein Ibykos Fr. 10. Genauer Pindar Pyth. IV 
V. 176 f.: i| UnoXXtüyog (fOQfuxrdg, doiöäy nat^Qy evayrtjTog ^ÖQ^evg (so 
zu interpungieren; Vater des Orpheus ist bei Pindar [Schol. Rhes. V. 895] 
Oiagros). fif]d* dy tj&iioy rji x<Sy BafjLvqov re xul 'Og^eitjy vfiyoty Piaton 
Legg. Vin p. 829 E. Herakleides (der Pontiker?) in den Schol. Eur. Alk. 
V. 346 KaXXionrjj <^'> noitjciy ev^e, ovyotxijoaaa Oidygatt yeyydi 'Ogipda, 
joy ndyrofy fAiyictoy dy&Qiomoy iy tiJ* xt&aQundixiji, r^x^^ yeyof^syoy, 
TiQog dk xal Xf^g iyxvxXiov fda^ffstog ffvyxQefiaffrixairsQoy xtX. Bei Diodor 
IV 25 heisst Orpheus natdeiM xal fjtsXtoidlat xai noiijosi noXv nQoixfi^>^ 
rmy fiytjfioyevofjiiyioy und macht ein Gedicht ti^t, xatd rrjy mdtjy evfia- 
Xeiai dtaip^Qoy. Pausanias IX 30, 3 vneQsßdXXero irnay xoafdoii roi^g nqo 
avTov, Vgl. Klausen bei Ersch und Gruber s. v. Orpheus. Polygnot zeigte 
auf seinem delphischen Gemälde Orpheus inmitten seiner Gemeinde als 
Proteurhythmos (anders Dttmmler Delphika S. 20'); er folgt erweislich 
in wesentlichen Punkten delphischer Auffassung, obwohl er Orpheus auch 
aus seiner thaaischen Heimat kannte. Vgl. Kap. II und III. Pausanias 
schildert X 30, 6: „Auf Patroklos folgt Orpheus; der sitzt auf einem 
Hügel, unter einer Weide, greift mit der einen Hand in die Saiten, mit 
der anderen berührt er die Zweige des Weidenbaumes. Dieser Baum 
scheint den Hain der Persephone zu bedeuten. Orpheus' Äusseres ist 
griechisch, nicht etwa thrakisch. Auf der anderen Seite des Baumes steht, 
angelehnt an den Stamm, Proroedon. Es gibt die Behauptung, Polygnot 
habe diesen Promedon einfach erdichtet; andere meinen, es sei ein für 
Poesie und Musik, besonders die des Orpheus, sehr empfänglicher Grieche 
in Wirklichkeit gewesen.'' Es wird nicht überflüssig sein, an den Enkel 
des Orpheus und Sohn des Eurhythmos, an den nicht sicheren ,Penmede8* 
des sog. Censorinus (S. 63), als ParaUele zu erinnern. Dass dieser von 
Chloris stammt (S. 63), die gleichfalls auf dem polygnotischen Gemälde 
erscheint, mag man immerhin beachten. Mit Methon, dem Eponymen 
von Methone (vgl. Kap. II), diesen Promedon zusammenzustellen, hätte 
Dttmmler nicht in den Sinn kommen sollen a. a. 0. 

Ma»88, Orpbens. 5 
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Musik selbst die finsteren Gewalten des Hades? Sodann: 
Orpheus ,der Theologe' ist Hirte (ßovxoXog) seiner Gemeinde, 
in Athen (das lehren die attischen Dichter, S. 67 ff.) und an- 
derswo. So führt ihn Vergil noch im Hades vor: um Orpheus 
gruppieren sich die Seligen; während sie singen, spielen, 
tanzen, ,schlägt ihr Priester wundervoll die Laute'. '^) Be- 
deutungsvoll steht hier im Hinblick auf die selige Gemeinde 
die Bezeichnung ,Priester* (sacerdos): es ist nicht zwar er- 
schöpfend für das vollwertige ßovxoXog gesagt. Endlich ist 
die Tanzkunst des Orpheus für die Epoche der Inschrift aufs 
Beste bezeugt. In der Schrift ,Über den Tanz' (16) schil- 
dert der in allen diesen Dingen sehr erfahrene Lukian, wie 
ohne Tanz kein älterer Mysteriendienst vor sich gehe; offen- 
bar hätten Oi^pheus und Musaios, die besten Tänzer jener 
alten Zeit, die Elemente der Mysterienfeier so wie geschehn 
in der Überzeugung festgestellt, es gäbe für den Mysten 
nichts Schöneres als rhythmischen Tanz. Und an einer an- 
deren Stelle der Schrift (51) erfahren wir, dass die Schick- 
sale des Mysterienstifters, des Orpheus selbst, in mimischen 
Tänzen besonders gern verherrlicht wurden, bei den Mysterien- 
feiern, so darf man auch ohne Zeugnis hinzusetzen. **«) Ist 
der Proteurhythmos der lobakchen somit Orpheus, so war 
dieser athenische Thiasos unweigerlich ein orphischer. 

Ich sehe im Schluss der Tragödie ,Rhesos' eine reli- 
gionsgeschichtliche Urkunde ersten Ranges. Die Muse, des 
getöteten Bhesos Mutter, erklärt den die Leiche um- 



'») Aen. VI V. 642 ff.: 

Pars in gramiDeis exercent membra palaestris, 
coDtendnnt Indo et fnlva Inctantur harena, 
pars pedibas plaudunt choreas et carraina dicunt. 
Nee non Threicius longa cnm veste sacerdos 
obloqnitur numeris Septem discrimina vocum, 
iamque eadem digitis, iam pectine pulsat ebumo. 
^^) ^/ce xai ij SQttixrj nokXa ttii oQXV^ofiivtai, äyayxata, toy *OQq}ia, 
ToV ixeiyotf imaQayfdoy xai xrjy XdXoy avrov xeg)aXrly rtjv intnX^ovaay x^t 
XvQKi xai joy AifAoy xai rtjy 'Po^onr^y xai xrjy Avxov^yov. xoXttaiy, 



Digitized by 



Google 



1,2 _ 67 — 

stehenden Troern,®*) ein Toter bleiben werde ihr Sohn 
mit Nichten. Eore sei es schuldig, den Angehörigen des 
Orpheus (Rhesos ist sein Vetter, Rhesos' Mutter seine Tante) 
ehrend zu begegnen. Warum? Weil Orpheus vor Köre dort 
unten einst so schön musiziert hat, dass sie seine gestorbene 
Gattin Eurydike wieder freigab? Da wäre umgekehrt Orpheus 
als der Beschenkte der zu Dank Verpflichtete gewesen, nicht 
aber die Gewährung winkende Göttin. Aber der Köre stiftet 
Orpheus nach anderen Berichten Mysterien: ist etwa im 
Drama des ungenannten Dichters eine Andeutung auf diese 
Stiftung gegeben? V. 938 ff. ruft schmerzerfüllt die Muse 
der Athena als der Helferin der beiden gegen Rhesos aus- 
gezogenen griechischen Helden Odysseus und Diomedes zu: 
„Du bist an allem schuldig. Und doch, wir Musen haben 
Deine Stadt Athen am Meisten bevorzugt, und Orpheus, 
unsrer Schwester Kalliope Sohn, des Getöteten Vetter, ist der 
Begründer der hochheiligen Mysterien in Athen (fivctrjQiwv 
T€ twv äQQ7jT(av y>avag Siei^ev 'ÖQcpsvg); auch Musaios, den 
edlen Athener, haben wir über alles geehrt. Und nun ist 
dies der Lohn." Wir hören es: der Thraker Orpheus hat 
in Athen Mysterien (natürlich orphische) eingeführt,®*) und 
ihm ist Köre zu lebhaftem Danke verpflichtet. Also galten 
der Köre die orphischen Mysterien des athenischen Staates, 
welche der Dichter im Auge hat; ob ihr allein (wie z. B. 
in Sparta®^) oder nicht; darüber erfahren wir aus dem 
,Rhesos* nichts. V. 970 flf. fährt die Muse so fort: „Entrückt 
wird Rhesos in des silberreichen thrakischen Landes Höhlen 
als gottgewordener Mensch lebendig weilen, wie sich der 
«0 V. 963 ff.: 

trjg xaQTtonoiov naida Jijfdfjr^og d'Bcigy 
tpvxfjy dvBlvaf, TovcT ' 6<pei,Xi%t>g &i fjioi, 
Tovg 'ÖQtpitag Xifiioca (paLyead-ai fpiXovg. ^ 
^^) Sacra Instralia in Universum, Atheniensibus non minus quam 
ceteris Qraecis honora et salutaria meint Lobeck I p. 239. -- Musaios' 
Athenertum steht auch sonst fest (Paus. I 25, 7). 
«; Pausanias III 13,2. 

5* 
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Prophet des Dionysos auf dem Pangaionfels niedergelassen, 
den Eingeweihten ein ehrwürdiger Gott/***) Die Verse sind 
von den Erklärem durchgehends missverstanden : von einem 
Prophetenamt des Rhesos auf dem Pangaion ist nichts, gar 
nichts ausgesagt; verglichen wird der Heros Rhesos, dessen 
Grab in der Ebene von Amphipolis am Strymon bei seinem 
Vater, dem Flussgotte, war,®*) und der ungenannte Diony- 
sosprophet und Gott: sie leben, nach gleichem oder ähnlichem 
Todesschicksal zur Unsterblichkeit erhöht, in jener selben 
Gegend fort, der eine in der Ebene vor dem Pangaion als 
Halbgott, als Gott der andere hoch oben auf der Klippe. 
Wer ist nun dieser ,Diony80sprophet und für die Eingeweihten 
ehrwürdige Gott', wenn es Rhesos nicht sein kann?®«) Aus- 
schlaggebend ist seine Mysterienbedeutung. Es kann nie- 
mand anders als der in dem Gedicht vorher ja auch er- 
wähnte Orpheus sein. Orphische Dionysosmysterien, ver- 
bunden mit einem Dionysosorakel, und Orpheus' Grab und 
göttliche Verehrung auf dem Pangaion — das ist ein loh- 
nendes Ergebnis der unbefangenen Rhesosinterpretation. An 
Bestätigung fehlt es nicht : von Orpheus' Aufenthalt auf dem 
Pangaion und dem dort begangenen Dionysosdienst weiss 
ausser anderen Vergils alexandrinische Vorlage in der Er- 
zählung vom Gange des Orpheus in die Unterwelt als von 



***) XQVTtTog d*iv äytqoig xvjg vnaqyvQov x^oyog 

dy&Q(anodttifjtü}y xelceiai ßXäntoy (pdoc, 
Bdxxov TtQo^ttjg tSare Uayyalov nixQav 
(oMfjce CBfAvog toicty Bidoaty &e6g. 
Dem äy&Q(a7io&aifi(ay entsprechen die bei Hesiod als fiäxagsg d^yrjtoi be- 
zeichneten Heroen (Rohde S. 94). ß^oro&aif4(oy] tjfii&sog Hesych s. v. 

**) Polyainos VI 53. Dieselbe Voraussetzung ist bei Vergil Qeorg IV 
V. 461 f. : Rhodopeiae arces altaque Fangaea et Rhesi Mavortia tellus. 'Pijaioy 
eine örtlicbkeit vor der Stadt ßyzanz, Sitz des Strategen : Suid. s. v. 'Pijaog. 
**) Lykurgos, meint Vater in seinem Kommentar (p. 280) und ihm 
folgend Dindorf (III 2 p. 626 der Oxforder Ausgabe), Lykurgos, welcher 
aUerdings in den Bergen des Pangaion eingekerkert wurde, ohne aber 
darum Prophet des Dionysos zu sein. Wesensgleichheit des Dionysos 
und des Lykurgos haben irgendwelche Alten behauptet (Strabo X p. 471). 
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einer Thatsache zu berichten.®') So aufgefasst kommt der 
Schluss des Dramas erst zu seinem Rechte. Er lehrt zwei 
religionsgeschichtliche Daten, 1. einen orphischen Dionysos- 
kult auf dem Pangaion, 2. ,orphische* Mysterien der De- 
metertochter im athenischen Staate. Ob im thrakischen 
Kulte Köre, ob in den athenischen Mysterien Dionysos mit- 
einbegriffen war oder nicht, darüber sagt der Dichter nichts. 
Aber von solchen, die bei Orpheus sich in die Mysterien 
des Dionysos und der Köre weihen lassen (ot nagd 'Oq^sT 
tm Jiovvawi xal trji Koqyji TcXovfisvoi), spricht Proklos, 
selbst ein Eingeweihter, und der ,orphische* Hymnus LIII 
iiift den ,Bakchos* an ,der bei Persephone ausruht ein um 
das andere Jahr* {x^oviov Jiovvaov iyqoiisvov xovqaiq &fia 
Nvfiifttig €VicXoxiifioi<riv, og Ttagd DsQasqiovrfi tegoTai dofioiaiv 
lavwv xoifuX^i TQifT'^Qa XQOVOVj ßax%Yjiov, dyvov). 

Allein: warum das Versteckspiel? Warum wird Orpheus 
nicht mit seinem Namen angeredet, sondern erst durch Um- 
schreibung kenntlich gemacht? Man darf einige Gegen- 
fragen stellen: warum nennen die Mysten von Andania die 
aller Welt unter dem Namen Köre oder Persephone bekannte 
Göttin Hagna ,die Reine*? Warum die Arkader ihre Erd- 
göttin ,Despoina*, die Lykomiden ,die Grosse' ? Warum reden 



^^) Herodot erzfthlt VIF 111 von den Satren, welche nach 112 das 
Pangaion fiäXurxa yifioyrai, . ovioi ol tov Jioyvaov ro fiayrijioy eiai ixttj- 
fiivoi , t6 cf^ fiavtijioy xovxo iati fiiy inl ttay ogiioy rwv v^Xotätoty, 
Bijcaol d^ TfiSy Sarqioiy eärly ol 7iQO(prii€voyreg tov Igov, nqofjLayxig dh tj 
Xgiiooa xcetaneQ iy JaXtpotav xal ovdiy noMiXojTSQoy. Ist dies das Pan- 
gaionorakel (über welches Kap. II noch andre Nachrichten vorgelegt wer- 
den sollen)? Dass Herodot nur von einem berühmteren Dionysosorakel 
zu wissen scheint, spricht für die Identitftt. Das gleiche Orakel meint 
Dio Oassius LI 25: rovrwy {r<6y i>dQV(rü}y) yaQ, ort, xm ts Jioywstof, ngoc- 
xsiyrai xal xore ayev rtay onXojy dmjyrrjffäy ol, i<psl(rato (Grassus) ' xal 
avTolg xal irjy x^^Q^^i ^^ V^ **^ ^^•^ ^Boy dydXXovaiy, ixaglaaro, Btjaoovg 
rovg xatixoyxag itvrrjy dfpeXo/jieyog. Vergil Georg IV V. 508 flf. (septem 
illnm totos perhibent ex ordine menses rupe sub aeria deserti ad Stry- 
monis nndam fievisse) und V. 520 ff. (spretae Giconum quo munere niatres 
inter sacra denm noctumique orgia Bacchi discerptum latos iuvenem spar- 
sere per agros). 



Digitized by 



Google 



~ 70 — 1,2 

die Samothraker und Messenier von ,den grossen Göttern* 
im Kultus, statt von Kabiren und Dioskuren? Den Grund, 
übereifrige Ehrfurcht und Scheu, lässt noch eine andere Sitte 
der eleusinischen Weihen deutlich herauserkennen. In Eleu- 
sis durfte der Name des Hierophanten von keinem Mysten, 
nicht einmal von den Namenträgem selbst, ausgesprochen, 
auch nicht aufgeschrieben werden. Eunapios redet in einer 
seiner »Lebensbeschreibungen* beiläufig von der Person eines 
eleusinischen Hierophanten; seinen Namen dürfe er nicht 
nennen, weil er durch ihn in die eleusinischen Weihen ein- 
geführt worden sei.®^) Grabschriften bestätigen die Bemer- 
kung dieses späten Zeugen. ^^) Dass die Sitte auch in den 
orphischen Thiasoi herrschte, möchte ich aus der Art ent- 
nehmen, wie die Verfasser der orphischen Hymnen den 
Orpheus von sich selber reden lassen {ßovxoXcoi evfieväovtfav 
dsl x€xccQr^a€i x^vfim und ßovxoXooi evdvzrjroi del xcxccqyjoti 
x^vfim, Kap. HI) unter Verschweigung des Namens, wie 
auf der lobakcheninschrift. Allerdings findet sich die Hiero- 
nymie der Priester nicht vor der römischen Epoche belegt, ^<^) 
wohl aber das Gegenteil, imd die Möglichkeit ist also gar 
nicht zu bestreiten, dass wir es mit der rituellen Neuerung 
einer späten Zeit zu thun haben; dann aber einer solchen, 
die trotzdem auf eine alte Gepflogenheit, nicht bloss der 
Griechen, zurückgriflf. Die Hieronymie, auf verschiedenem 
Völkerboden durch das Wirken des gleichen Gesetzes ins 
Dasein gerufen, ist eine jener geschichtlichen Analogien, 
durch welche, wie durch ein festes Band, auch äusserlich 
entfernte und sich fremd erscheinende Religionen und Kul- 

»8) Vitae Soph. p. 475. 

*•) Epigr. gr. 862. 863 K. ovyofxa ci^ydad-o) rovr* dnoxXtjifo/jißyf], 
Bvti (AB KBXQonidttt Jtjoi d'^aay IsQotfdtrny, avxij dfdaifjLaxiioig iyxaiixQV\pa 
ßv^olq, *E(prj(x. a^/. 1883 p. 79 (Eleuais) ovvofia d'oang iyo), fitj dl(6o ' 
^BCfiog ixstyo (xwsnxog mx^* aytav sig «Xa noQfpvqirjv xxX. Lukian 
Lexiph. 10 ,Die Hierophanten sind dytSyvfioi xal ovxixi oyofiaotoiy wg dy 
l€Q(6yvf40i TJdfj yeyeytjfiiyot,'. Sie verlangen die Hieronymie als ihr gutes 
Recht. Dafür fingiert Lokian ein drastisches Exempel. 

»«) Dittenberger Hermes 1885 S. 13'. 
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turen innerlich zusammengehalten werden. ^0 Die fünf Ge- 
fährten, denen Gotama seine Lehre von der Erlösung zuerst 
predigte, redeten ihn mit seinem Namen an. Da sie so 
redeten, sprach Gotama zu den fünf Mönchen : „Dir Mönche, 
redet den ,Vollendeten' nicht mit seinem Namen an. Der 
,Vollendete* ist der heilige, höchste Buddha.** Das Wort, 
das man ,der Vollendete* zu übersetzen pflegt, ist, wie 01- 
denberg bemerkt (Buddha S. 127), dasjenige, welches höchst 
wahrscheinlich Buddha brauchte, wenn er von sich selbst 
redete. 



*') Im hieratischen Gebrauch hat sich die alte Völkersitte rein ge- 
halten. Von den karischen Frauen sagt Herodot I 146: dta tovtoy dk xov 
(p6vo¥ al yvyatxeg avtat yofioy &ifX€yat> Cfpicv avtijiai o^xovg inijXaffay 
xal naqidoaay ttjtai S^vyaxQaai, fjirj xote ofAoctrijaai roTai aydQatn fjit}&k 
ovyofdttJt ßwaai xoy kavtrjg ayd^a xtX. Die von Herodot angeführte Le- 
gende ist natürlich keine Erklftrung. Lobeck (Agl. I p. 62)* hat aus 
andern Beispielen den Grand erkannt: honoris causa id primo institutum 
fuisse. So werden sich manche inixXijffSig auch der Götter erklären. 
Interessant ist das Verhalten der Juden dem Namen Jehovahs gegenüber 
zu den verschiedenen Zeiten. Wetzer und Weite schreiben (Eirchenlexi- 
kon, her. von HergenrOther und Kaulen 1889, s. v. Jehovah VI S. 1274): 
„Man hatte sich im späteren Judentum aus wachsender Scheu vor der 
Heiligkeit des Buchstabens zuerst den Namen Jehovah seltener zu schrei- 
ben, hernach ihn gar nicht auszusprechen gewöhnt, wie denn schon die 
Septuaginta ihm konstant Kvqiog substituiert. Das Verbot, den Namen 
auszusprechen, gründete man fälschlich auf Lev. 24, le, wo deutlich nur 
von einem missbräuchlichen, lästerlichen Nennen des heiligen Namens ge- 
redet ist (nakab), wo aber auch bereits die alexandrinische Version ledig- 
lich ein oyofittCsiy x6 oyofAa ^eov hat. Nach dem Talmud war erst beim 
Grass das Aussprechen des göttlichen Namens erlaubt; später lehrte ein 
Zelote, Abba Schaul, dass das Aussprechen des Namens Gottes nach 
seinen Buchstaben vom Anteil an der zukünftigen Welt ausschlösse. 
Nach einer dritten Stelle sprachen die Priester im Heiligtum (wozu manche 
übrigens ganz Jerusalem rechneten) den heiligen Namen nach seinen 
Buchstaben aus; sonst gebrauchten sie andere Namen. Seit dem Tode 
Simeons des Gerechten soll auch im Tempel der Name nicht mehr aus- 
gesprochen, sondern Adonäi (Herr) dafür genannt worden sein.** Vgl. 
auch A. Geiger Urschrift und Übersetzungen der Bibel, Breslau 1857, 
S. 261 ff. Ober eine ähnliche Erscheinung bei den Naturvölkern in der 
neuen Welt handelt, worauf mich Norden hinweist, Max Müller Vor- 
lesungen über die Wissenschaft der Sprache I S. 28 ff. (der Obersetzung 
von C. Böttger 1867). 
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3. Die kleinen Mysterien. 

' Sind die fünf Götter der lobakchen auch in innerlicher 
Beziehung zu einander gewesen? Für Dionysos und Köre 
ist der Beweis erbracht. Es dürfte am Ende nicht so schwer 
sein, gemeinsame Züge oder Sagen auch für jedes einzehie 
der sonst möglichen Paare herauszufinden,**') aber das Ver- 
fahren untersteht als solches doch prinzipiell einem schweren 
Bedenken. Wer beherzigt, wie selbst der gottesfürchtige 
Plutarch an der Isisfeier wie an den Dionysosmysterien seine 
Freude und volle Erbauung findet (S. 5), der später so be- 
liebten Kulthäufungen zu geschweigen: der wird sich leicht ent- 
schliessen, neben der erwähnten Möglichkeit, welche der erste 
Herausgeber allein gelten lässt, noch eine zweite als mindestens 
ebenso berechtigt anzuerkennen, die nämlich, dass die lobak- 
chen ein, wer will sagen wie bedingtes, äusseres Nebeneinander 
von Kulten in ihrem Bakcheion besitzen wenigstens konnten. 
Dionysische Thiasoi blühten auf Rhodos während der Hansa- 
zeit der Insel. Und wie steht es um den Gott? Bald er- 
scheint er allein, bald mit Zeus Xenios, bald mit Zeus Ata- 
byrios, bald mit Athena verbunden! ^^) Offenbar führen auch 
diese Thiasoi, wie alles Organische, ein geschichtliches Leben: 
sie entwickeln und erweitern sich. Lässt sich heute in ihnen 
der Prozess des allmählichen Werdens noch so nachweisen, 



®') Palaimon von Eorinth ist Milchbruder des Dionysos auch bei 
den Orphikem der Sammlung (H. LXXIV): Wide a. a. 0. (als bukolischer 
Name: Vergil Ecl. III V. 50). Ihre gemeinsame Nährmutter, die Nereide 
Ino, ist Stifterin eines dionysischen Thiasos (Hermes 1890 S. 179). A. P. 
VI 1 salben die Nereiden Homers Leiche mit Nektar. — Aphrodite er- 
scheint als Mitbewohnerin des Hades zur Verwunderung manches Be- 
schauers auf Unterweltsvasen (einiges bei Dieterich Nekyia S. 8P, Olden- 
berg Relig. der Veden S. 536). Das Richtige wird auch nicht sein, dass 
die lobakchen im Gegensatz zu manchen orphischen Asketen die Freuden 
dieser Göttin nicht ablehnten ; der Hippolytos des Euripides, der Daphnis 
des Theokritos sind gegen die Göttin spröde, aber nicht als Orphiker 
(anders Reitzenstein S. 209 ff.), asfdyij Baxxoio nctQBdQS steht im orphi- 
schen Hymnus LV V. 7: geht das auf ein wirkliches Eultverhältnis? 

ö») CIG II 3190. 3210. 
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dass wir für die Beurteilung der lobakchen etwas lernten? 
Machen wir die Probe doch. Der bestbekaunte Verein von 
Thiasoten auf griechischer Erde sind die Orgeonen im Pei- 
raieus. Wir können diese durchaus private Verbindung vom 
vierten Jahrhundert v. Chr. bis in die Kaiserzeit verfolgen. 
Wenn irgendwo, so muss hier der Versuch gelingen zu er- 
kennen, ob eine Entwicklung oder eine Vermehrung der 
Eultobjekte im Laufe der Jahrhunderte in dem Sinne, wie 
ich sie bei den athenischen lobakchen als möglich vertreten 
habe, stattgefunden hat. Ich sehe mich in dieser Unter- 
suchung genötigt, dem meisterhaften Buche Foucarts in 
wesentlichen Punkten zu widersprechen. Foucart legte auf 
seine Darstellung der Orgeonenreligion (p. 86. 199) beson- 
deren Wert; ich muss also etwas ausführlicher werden, um 
überzeugen zu können. 

Jener Orgeonenkult des Hafens galt der grossen Götter- 
mutter, seine Stätte heisst auf den Inschriften ,das Metroon.' 
Einmal nun beloben diese Orgeonen die Priesterin der syri- 
schen Aphrodite, dass sie (für die Orgeonen) Opfer ,der 
syrischen Aphrodite und den andera Göttern, für welche es 
sich schickte\ dargebracht habe (p. 198). Danach standen die 
Orgeonen der grossen Göttermutter im Peiraieus mit jenen 
Thiasoten der syrischen Aphrodite in religiöser Verbindung. 
Weiter helfen die von Foucart übersichtlich gruppierten In- 
schriftfimde auf dem Boden des Metroons. Zweimal erscheint 
dort Aphrodite Urania als Empfängerin von Weihgeschenken. 
Foucart schloss kurz und richtig, dass Aphrodite Urania im 
Metroon verehrt worden ist.^*) Er gieng aber weiter; auf 
Grund einer Weihinschrift {MtjtqI x^swv evavTrji laxqivr^i 
U^Qodkrji) stellte er zuversichtlich die Gleichung hin ,Aphro- 
dite-Urania-Göttermutter* im Sinne des Thiasos. Seitens des 
Sprachgebrauchs dieser Inschriften wird diese Auffassung 
nicht empfohlen, sondern das beliebte Asyndeton gefordert. 



•*) P. 16. 110. 227 sqq. 
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so dass ^ÄffQodhrii abzulösen und zu folgern ist,^^) dass die 
eine Weihung an die Hauptgöttinnen der beiden Thiasoi, 
an die Göttermutter und die syrische ohnehin für den Tempel 
erwiesene Aphrodite-Urania, gemeinsam gerichtet war.^**) Das 
bestätigen einige Belobigungsdekrete (p. 205 sq.), das eine 
aus dem J. 280. Sie lehren für sich,^') dass jenes Metroon noch 
einen anderen Thiasos beherbergte, welcher damals darauf 
ausgieng sich ein eigenes ,Haus' zu erbauen.^®) Dieser andre 
Thiasos hatte offenbar seinen Anteil an der Instandhaltung 
des ihm mitüberlassenen Heiligtums. Es war der Thiasos 
der syrischen Aphrodite Urania. ^^) Nach diesen Einzel- 

•*) Auf Belege hin, wie p. 199 sq. UoXvpixtj Moaxitoyog ^iXadov 
yvytj MtjTQl d^ecSv evayrijtfoi iatQelvtji svxijy und 'Ifie^rog MaQa&uiy^og 
vnig 'IfÄSQTOv Maga&ioyiov Mrjxql &$a)y $vayTijt(ai eiaT^eiyrjc. 

**) Auf Delos gab es einen Priester Sewy fieyaXtoy JiocxovQtay 
KaßeiQtoy (Bull, de corr. hell. YII p. 339). Diese Trias pflegt formell als 
Einheit ausgegeben zu werden. Aber p. 338 steht noch zu lesen IsQsvg 
yBvofAByog SBtoy fiB/dXaty xal JtoaxovQioy xai KaßsiQwy, Die Verbindung 
verwandter göttlicher Wesen zu einem Verein wird im Laufe der Zeit 
immer modemer. — Abgesehen von der Bull, de corr. hell. III p. 510 sqq. 
(für die Jahre 802—800 y. Chr.) bezeugten Adonisprozession lesen wir 
dort p. 514 von einer dem Uqonoiog und frfiheren inifieXrjzijg rtjy xoiytiy 
nüyroiy aufgetragenen Weihung an die Demeter (p. 510). Diese erfolgte 
iy tcSi leQtoi, der Thiasoten nämlich, und lautete: aTeg)ayto&6lg vno xov 
xoiyov tiyi^fjxB xtjv JijfdijtQa 'OfioyoMy xov xoiyov; wohl eine Statuette. 
Foucart interpungiert nach JrjfitjxQa, aber der athenische Stein, auf den 
er sich beruft, mit der Inschrift 'O^Vofor xov dulaov rechtfertigt sein 
Verfahren nicht. Bull. 1. c. p. 513 hat jener Mann geopfert xdg ^vulag 
xoTg ^Boig, äg ndxQioy ^y avxoig, also z. B. Aphrodite Adonis Demeter 
'Ofioyouc, G. Schäfer a. a. 0. S. 422 lehnt jede örtliche Verbindung 
zwischen dem Metroon und den Aphrodisiasten von vornherein ab. Der 
Text der Urkunden erzwingt sie. 

•^) Wie Foucart p. 87 anerkennt. 

^^) Kephalion aus Heraklea, der abgetretene Priester, wird bekränzt, 
insidrj xaXtog xal (piXoxifiiag inif^SfieXtjxai xov xe legov x^g Mtjxgog xviv 
&6(oy xal xiay d^iactaxdy. Diese Worte bedeuten aber nicht ,weil Hera- 
kleon fttr den Tempel der Oöttermutter und der Thiasoten' gesorgt hat, 
sondern ,für das den Orgeonen gehörige Metroon und für die (in ihm 
feiernden) Thiasoten*. 

'^) Ihm ist es also ähnlich ergangen, wie dem Heraklesverein auf 
Dolos, der sich bis zum Erwerb eines eigenen Grundstücks im Apollo- 
tempel niedergelassen hatte (Foucart p. 223 sq.). 



Digitized by 



Google 



1.8 __ 75 — 

ergebnisden lässt sich die religiöse Geschichte der Orgeonen 
und ihres Metroons im Ganzen etwa so formulieren. Dieser 
Verein gestattete, sicher schon im dritten Jahrhundert v. Chr., 
dem Thiasos der syrischen Aphrodite die Mitbenutzung des 
eigenen Tempelbezirks (ob in getrenntem Baume, ist unklar) 
unter seinen besonderen Priestern. Der Plan, sich ein eigenes 
Yersammlungshaus zu gründen, ist, von den Athenern schon 
im Jahre 333 gestattet i<>ö) aber verschoben, 280 wieder in An- 
griff genommen, aber auch damals nicht durchgeführt wor- 
den; wir wissen nicht, warum. Allmählich verschmolzen die 
beiden neben einander lebenden Kulte so weit, dass ihre 
Hauptgöttinnen von ein und derselben Person vereint ange- 
rufen und beschenkt wurden. Man sieht, zu völliger Verschmel- 
zung der beiden räumlich so nahe gerückten Kulte in einen 
war nur noch ein Schritt. Wir wissen nicht, ob dieser letzte 
Schritt hier wirklich vollzogen worden ist. Anderswo ist es 
geschehen (Kap. IQ). Die Bezeichnung eines Thiasos von 
Smyma als ,Verein der Techniten und Mysten des Dionysos 
Briseus* (?; tegd avvoiog xdv tisqI zcv Bqeicea Jiovvaov tex- 
veniSv xal ^votöJv), der ein und denselben Agonotheten be- 
sitzt, führt uns das Werden der Genossenschaft aus zwei 
Gesellschaften unmittelbar vor Augen und verbreitet Licht 



»o<>) Die wichtige Inschrift CIA II 168 (Foucart p. 187 sqq.) enthält 
die Antwort des Demos von Athen an die Eaofleute von Eition negl xrjs 
Idgvoetfos t^i *4(pqoSlxtj(, rov Uqox unter Hinweis auf die schon erfolgte 
Errichtung eines Isistempels dorch die Ägypter im Feiraieos. Foucart 
meint, der Tempel sei damals durch die Eitier wirklich auch gebaut 
worden. Das wird durch die Metrooninschriften widerlegt. Die von ihm 
p. 198 veröffentlichte I. ('jQMtoxX^a KbtMg UtpQodijiji OvQavlm Bv^afAivri 
ayi^xsy), welche vom Metroon stammt, bestätigt die Identität der Urania 
mit der Aphrodite der Eitier im Peiraieus. Damit fällt die weitere Ver- 
mutung ,que, ponr le Service du temple d'Aphrodite fond^ en 333 par les 
Ph^ciens de Citium, il se forma une assoeiation d'Org^ons ath^niens/ 
und wir müssen uns entschliessen, die Unterbringung der syrischen Aphro- 
dite im Metroon der Orgeonen (oder anderswo) bis in die Mitte des 
vierten Jahrhunderts hinaufEuracken. Übrigens nahmen an ihrer Ver- 
ehrung allmählich auch NichtOrientalen Teil, sogar Athenerinnen; eine 
ihrer späten Priesterinnen stammt aus Eorinth. 
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auch über den teischen Stein des »Vereins der dionysischen 
Techniten und der um Dionysos den Führer Versammelten* 
{xoivov Twv nsQi %6v Jiovvcov TSxviTwv %töv in 'Iwviag xai 
^EXXrjiTTiot'vov xai twv nsQi tov Ka&rjyefjLova Jiovvaov^ näm- 
lich ftvcrrcöv).!»!) Dies auf unsren Fall angewandt, werden 
wir die innere Zusammengehörigkeit der fünf Götter auf 
der lobakcheninschrift zunächst weder bestreiten noch be- 
haupten, sondern uns nach Beweisen umsehn. Für Palai- 
mon und Aphrodite habe ich Zwingendes nicht finden 
können; sie werden später eingefügt sein. Proteurhyth- 
mos wird durch seinen priesterlichen Beamten, den Bu- 
kolikos, gesichert. Wir haben neben Köre Orpheus und 
Dionysos Köre das Paar Dionysos Orpheus für die athe- 
nischen lobakchen anzuerkennen — es war auch in Athen, 
wo das bekannte Wort fiel „schwärme dem Dionysos unter 
Orpheus Führung" (Oqtpäa %avax% Mxonv ßdxxeve) — besser, 
die Trias Dionysos Köre Orpheus. Ja, diese Trias war eine 
altathenische. Wir besitzen noch die Mittel, das zuverlässig 
zu beweisen. 

Im Staat ^®*) erwähnt Piaton mit vernehmlichen Spotte 
die unter Orpheus und seines Jüngers Musaios Namen verbrei- 
teten Schriften, „nach deren Anweisung man opfere, und nicht 
bloss Privatleute für sich, sondern sogar Staaten, in dem Glau- 
ben, von der Last begangener Missethaten im Leben wie im 
Tode frei und ledig zu werden." Staatliche Anerkennung und 
ein staatlicher Betrieb orphischer Kulte ist für Griechenland im 
Allgemeinen durch Piatons gewichtiges Wort gewährleistet; 
von blossen Winkelorphikern, Orpheotelesten, wie Lehrs'^^) 

»0») CIG II 3067. 3068. Lebas Voyage arch. III 281. 

^^<) II p. 364 E. 0. Gruppes Fragen (Die rhapsodische Theogonie 
und ihre Bedeutung innerhalb der orphischen Litteratur [Snppl. der Fleck- 
eisenschen Jahrbb. XVII 1890] S. 720) sind damit wohl, allerdings anders 
als er wollte, erledigt. 

<<><} Populäre Anfsfttze^ S. 360 f. Lehrs entwickelt eine auffällige, 
jedenfalls nnhistorische Vorstellung yon den bei Piaton gemeinten ,Orphi- 
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und sogar E. 0. MüUer sich und andere glauben machten, 
kann Piaton nicht haben reden wollen. Auch nicht Aristo- 
phanes*®^) oder der Verfasser der als demosthenisch über- 

kernS wenn er sagt: „Ea fand das (von Piaton an der ang. St erwähnte 
Reinigungsverfahren) durch Gebräuche und selbst durch Priesterschäften, 
die aus dem Orient eingeschleppt worden und sich einschleppten, eine 
willkommen aufgenommene Ergänzung." Lehrs vermischt Orpheotelesten 
und Orphiker, private Genossenschaften und staatliche Kulte. Sonst ist 
der Aufsatz schön und tief. 

^^*) Froesche V. 1032. 'OQ(p$vg fiky ydg xeXeidg d^iqfAtv xaxi^ei^B 
(p6v(ay x' dnixBC^My d. h. von getötetem Tierfleisch. Nach Bohde hätte 
Horaz (A. P. Y. 391 f. silvestres homines sacer interpresque deorum cae- 
dibus et victu foedo deterruit Orpheus) in den Aristophanesvers missver- 
ständlich Kannibalismus hineingedeutet. Wir müssen den gelehrten Römer 
von diesem nicht leichten Vorwurf unbedingt befreien: Fr. 247 (= Sextus 
Emp. Adv. math. II 31) beweist, dass «Orpheus' in irgend einem Gedichte 
von jenem Kulturzustande geredet, welchen Horaz im Auge hat, aber als 
von einem inzwischen beseitigten. Horaz lehrt (und wir haben ihm das zu 
glauben), dass es die Person des mythischen Sängers war, welche sich 
selbst das Verdienst beimass, aus den Kannibalen zahme Menschen ge- 
macht zu haben; auf den Aristophanesvers ist Horaz also gar nicht zu 
beziehen. Schon im fünften Jahrh. war jenes orphische Qedicht in Athen 
gut bekannt. Damals dichtete Moschion in den ,Pheraeem' (Fr. 6 N.'): 

^K ydq nox* «äuV xeiyog {^y no&*)y i^yixa 

9tiQö\y dtaixag six^y ifKpegstg ß^oxoi 

oQBiysyij cmjXata xai dvctjXiovg 

(pdqttyyag iyyaioyxeg — — — 

ov fitjy dQoxQOis dyxvXoig ixifiyBxo 

fiiXaiya xagnov ßuiXog ofinyiov XQOfpog . . . 

dXX fjy dxvfAfay xov (pvxoig ßQvovaa yij, 

ßogai &k oaQKoßQioxeg dXXijXoxxoyovg 

na^st^oy avxoTg datrag, f\y cTo (Ahy yofiog 

xtafBiyogj i; Bia &i avy^goyog Ju, 

6 d'da^syijg rjy xtay dfjLBiyoytoy ßogd. 
Die Entlehnung steht fest (von Lobeck fibersehen I p. 246). Wachsmuth 
(Stob. I p. 100) wollte den letzten Vers streichen : grade er ist durch den 
orphischen Vergleich jetzt sichergestellt. Auf dasselbe orphische Gedicht 
weist das berfihmte Kritiasfragment p. 771 N.* zurfick: 

fjy XQ^^^i ^^* V^ dxaxxog dy^Qiontay ßiog 

xal &TjQioi&ijg iax^og d^^ntjQixtjgy 

ox* ovdky a^Xoy ovxe xoig h^Xotcw rjy 

ovx* av xoXaCfia xoTg xaxoTg iyiyysxo xxX. 
Auch Empedokles kommt auf das Menschenfressen V. 371. 414. 428 f. 
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lieferten ersten Rede gegen Aristogeiton (§ 11), wenn sie 
vor dem versammelten Demos von Athen erklären: „Orpheus 
hat uns die hochheiligen Weihen gewiesen.* Es ist keine 
Gegeninstanz, dass orphischer Jenseitsglaube nirgends auf 
griechischer Erde ein ganz allgemeiner gewesen oder ge- 
worden ist (wie wenig griechische Kulte sind als allgemein- 
griechisch anzusprechen!), auch nicht in Athen, wo wir durch 
Schriftwerke und Inschriften besonders gut über die reli- 
giösen Verhältnisse unterrichtet sind (Lehrs hat das Fehlen 
dieser Vorstellungen in weiten Kreisen der griechischen Ge- 
sellschaft in seinen ,Populären Aufsätzen^ schön entwickelt): 
der Beitritt zu der auf das innerliche Leben und die seh- 
nende Empfänglichkeit des Individuums gerichteten orphi- 
schen Offenbarungskirche geschah, auch wo sie öffentlich 
war, (im Gegensatze zu den Kulten des Staates sonst und 
zu den Geschlechtsverbänden, in welche der Grieche hinein- 
geboren ward) aus eigenstem Willen und dem persönlichen 
Bedürfois an den Jenseitsverheissungen sich aufzurichten. 
Jedermanns Sache war und ist der Glaube nicht, wo man 
nicht siehet. Während Hippolytos ,orphische* Mysterien be- 
treibt, spottet dieser Religiosität sein Vater als einer lächer- 
lich albernen Gefühlsverirrung in dem euripideischen Drama. 
Und Theseus ist der Landesherr von Trozen und Athen. 

Wie steht es um Athen? Es ist die Frage nicht zwar 
schon aufgeworfen, aber nichtsdestoweniger dringend: werden 
Dionysos und Köre (diese mit oder ohne Demeter) ,orphisch* 
in Attika von Staatswegen verehrt, vereinzelt oder zusam- 
men? Darauf lautet die bündige Antwort: in der atheni- 
schen Vorstadt Agra; hauptsächlich diesem Paare galten die 
kleinen Mysterien dort, und diese waren orphisch. Sie hat 
Piaton an jener Stelle der Republik mit seiner Ironie in erster 
Linie treffen wollen; Aristot)hanes, der Verfasser der Rhesos- 
tragödie und der Demostheniker zielen auf sie. Mit dieser 



St.; nach ihm lebt wie nach Pythagoras auf Zeit im tierischen Körper 
die ,Seele^ des Menschen. 
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Behauptung verlasse ich freilich die hergebrachte Auffassung, 
welche durch die allerletzten und besten Arbeiten zur Reli- 
gionsgeschichte geradezu kanonisiert worden ist, und habe 
um so mehr die Pflicht, meine Gründe vorzulegen. 

Zunächst wissen wir durch unabhängige Zeugen, dass 
die Herrscherin der Seelen Köre (neben ihrer Mutter Demeter, 
der grossen Ackergöttin, welche aber zu der Zeit, für die 
unsre Zeugnisse beweisend sind, bereits mehr in den Hinter- 
grund getreten war) in den kleinen Mysterien von Agra 
jenseits des Ilissos von den Athenern öffentlich verehrt 
vnirde.^^ö) Wir wissen dasselbe von Dionysos, und zwar 

•06) Hippolytos Refüt. V 8 p. 164. ^iafjiiov Si San rd fjux^d /jie^vtj- 
fjiivovg av^ig rd /jieydXa ^veur&ai, . . . fii,xQd Si, fptjaly^ ictl td /jivfftij^ia 
T« T^g neQing>6yfjg <t^s> xdtto xtX. Schol. Aristoph. Plut. V. 845 ^<ray 
&k rd fikv fisydXa r^g JijftfjtQog, rd <fl? fttxgd JlBQaeipoiftjg, trjq avztjg ^- 
yajQog (in die kleinen seien Herakles [trotz Preller I 790^ durchaus 
glaubhaft bei Steph. (s. v. Agra) Diodor IV 14, 3 und sonst überliefert] 
und die Dioskuren eingefOhrt). Ein andres Schollen lässt, so sagt man, 
beide Mysterien beiden Göttinnen gefeiert werden: ftvaiij^w <fö &vo rc- 
XsTrat rov iyiavrov, JijfitjzQi xai KoQtji^ rd fiixgd xai rd fiBydXa ' xai 
scTt rd fJuxQd otcnBQ nQoxdd-aqatg xtd nqodyvBvaig rdSy fisydXay. C. 
Strube (Studien über den Bilderkreis von Eleusis S. 50) meint, wie andre 
vor und nach ihm, aus dem Scholion herauslesen zu müssen, dass Demeter 
und Köre auch in Agra gemeinschaftlich verehrt seien. Möglich gewiss, 
aber nicht nOtig so. Ich habe durch leichte Interpunktion vor JtjfirjtQi 
eine andre Auffassung gekennzeichnet: ,die einen M. galten (im Wesent- 
lichen) der Demeter, die andern (im Wesentlichen) der Köre.' Es heisst 
nämlich in einem Festliede aus dem Ende des vierten Jahrhunderts (über- 
liefert von Dnris bei Athen. VI p. 253 D): t$g ol /jifyunoi rcSy &6(oy xai 
ffiXraroi riji noXei naQBnny ' iyruv&a K^ydq JijfitjrQa xai> JrjfAtjrqioy afia 
TittQtjy 6 XMQog . XV i"^*' ^« GBfJLyd rrjg Ko^rjg fzvffrij^ia bqx^^* ^'>'« noiijctji, 
d^lXaQog xrX, Wenn Demeter ,ihrer Tochter heilige Weihen* in der 
Stadt Athen begehen will, so kann sie das nur unter der Bedingung, dass 
sie persönlich als Göttin an den Weihen keinen oder keinen hervorragen- 
den Anteil hat. Folglich handelt es sich um Mysterien, welche der Köre 
mindestens vorzugsweise gehörten. Es sind dadurch unter allen Umstftnden 
die Eleusinien ausgeschlossen, an welche Bergk (FIG UV p. 674) ohne 
Weiteres glaubte; hätte der Dichter diese gemeint, so würde er gesagt 
haben: ,Demeter kommt, um ihre eigenen Mysterien zu begehen* oder 
,um ihre und der Köre M. zu begehen*. (Ähnlich Sophokles bei Hesych 
s. V. [Fr. 736] CB^yd rtjg crjg na^&^yov fivffrrJQia; von M. Schmidt ist 
Demeter als Angeredete bereits vermutet worden.) Da bleiben nur die 
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von dem orphischen Zagreus, auch einem ,Herni der Seelen* ; 



Weihen von Agra; kurz hat, ohne Glauben zu finden, die einleuchtende 
Wahrheit längst E. 0. Mflller (Ersch und Gruber s. v. Eleusinien S. 279) 
ausgesprochen. Der Einzug des Demetrios erfolgte also im Anthesterion 
(A. 107), nicht im BoSdroroion. 

Es gibt einen, von Strube einseitig bevorzugten Zeugen, welcher 
Demeter als Inhaberin der Mysterien in Agra nennt, nur scheinbar meh- 
rere; dieser bleibt noch zu erledigen. Zunächst sagt Eustathios zur lllas 
B y. 852, nach dem Lexikographen Pausanias (p. 91 Schwabe): hi &^ 
xal 'AyqoxiQa "jQTSfjiiSt (og xal 6 x(0/ux6g drjXoT, ^ xal 'Jygala nagd UXd- 
Tom xatd Uavoavlav äno x^Q^S TtQog xm 'iXwffm, a>i xX'^cig ^Jy^ai Xai 
^'AyQtty ov T« fjiixQd tfjg Jf^fxrjxqoq tjyBxo, q>rjai (,meine Quelle*), uvcxrjqut^ 
a iXiyexo xd iv "Jygag oftoitog rm iv UcxXrjniov. Identisches lesen wir 
im sechsten Bekkerschen Lexikon (Anecd. gr. I p. 326): ^Jygai]x<ogtoy 
l|a» xrjg noXeiog 'A&rjydjy, ov xd fjuxqd xijg Jtj^rjXQog äyexttt fjivffxiJQia, a 
XiyexM xd iv ^Ayqag^ <Jg iv ^JaxXtjmov , ^egexQaxijg Fgavciv , . . xal U^ 
rifjiidog, <r^f> xal 'JyQalag, avxo^i x6 Uqov . UXdxoiv ^ai^Qon . . . KXei- 
^tjfjLog iv nQüixatt 'Jx9idog . . . xal iv xaSi xexaQxoji ... Eis darf bezweifelt 
werden, dass sich die Quelle des sechsten Lexikons in Betreff der Demeter 
ebenso ausgedrfickt hat, denn p. 834 s. v. ^Ay^ai steht dieselbe Glosse 
mit einer wesentlichen Variante; und diese Variante erhält durch die 
parallelen Lexika ihre Bestätigung: "Ay^ai x^Q^ov e^ta x^g n6X$ü>g Uqov 
JfjfitjXQogj iv uji xd (iixqd fitHrxtjgta ayexat (folgt doppelte Etymologie). 
Den ersten Teil haben auch Hesych CJyQai]xtoQlov 'Axxixov l^w xrig no- 
Xemg legov Jtj/irjXQog) Et. M. C^/^a] <,xo)Qiovy JijfjirjxQog Uqov XiyBxai) 
und Suidus {^Jyga] <;jfö>^toy> Jrjfxrixqog Uqov e^to x^g noXetog ngog xm 
'IXiatfiaC), Ich halte es für evident, dass im sechsten Lexikon und bei 
Eustathios, d. h. in der einen Vorlage der Beiden, x^g JijftrjXQog von Agra 
weg zu den fiixQd fiwniJQia hin willkürlich, aber doch mit begreiflichem 
Irrtum, bezogen ist. Dadurch ist der Sinn ein anderer geworden. Nichts 
lernen wir, streng genommen, aus der alten echten Glosse für die Topo- 
graphie und Eultverhältnisse, als dass ,der Ort Agra der Demeter heilig' 
war, d. h. dass sie dort irgend einen Tempel hatte. Aber eben deshalb, 
und weil Demeter nun einmal Koros Mutter ist, lässt sich der Gedanke 
an eine gewisse Mitbeteiligung Demeters am Weihefeste und Kulte der 
Köre nicht leichter Hand abweisen. Aus dem schon Erörterten wird sie, 
glaube ich, sicher gestellt. Man kann also die oben behandelten Zeug- 
nisse über Demeter auch in diesem Sinne verwenden. — Für die jetzt 
beliebte, sehr ansprechende Gleichung Demeter-Meter von Agra finde 
ich keinen zwingenden Beweis, auch nicht bei Preller Myth. I* S. 651. 
790'. Ich wünschte, sie wäre erwiesen ; dann wäre im Metroon von Agra 
der gesuchte Mysterientempel anzuerkennen. — Ober die Lage des einmal 
erwähnten Pherephattions in Athen (Demosth. Or. 54, 8) wissen wir nichts 
(trotz Aug. Mommsen Heortologie S. 378). 
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seine Leiden, die Zerreissung durch die Titanen, »<>ß) pflegten 
an dem im Frühlingsmonat Anthesterion stattfindenden Feste 
der kleinen Mysterien dramatisch aufgeführt zu werden. '*^^) 
Das war nicht inmier so gewesen. Wir vermögen durch 
das Kultritual der späteren Jahrhunderte hindurch noch in 
eine Zeit zurückzuschauen, wo nicht Dionysos Beisitzer der 
Köre (und Demeter) in Agra war, sondern derselbe Gott, 

'^*) Die staatliche Verehnuig des Dionysos Zagrens steht fUr das 
spätere Athen schon durch den aus guter Oberliefening schöpfenden 
Nonnos fest (Kap. 1,4) Dionysiaka XLVIII, am Ende des honten Epos. 
Er hat dort die Entstehung des eleusinischen lakchos in ,Phrygien' (vgl. 
Sophokles Fr. 874; Hermes 1889 S. 645^) ausführlich geschildert und 
seine Verehrung durch die Athener erwähnt. Dann fährt er so fort 
V. 962 fr.: 

xai &s6y IXdcxoyto ^e^' vlda n6Qaeg>oveltjg 
xttl ZBfxiXrjg fxsxd nai&a, &vtpioXiag dd Avaiun 
d^X^y^^^*' a7i7<rai^o xal 6\piy6ytai, Jioyvciüi, 
xai TQttdtüH yiov vfjiyov inecfiaQayijaay 7«x/ft»t . 
Xttl zeXeratg tQUfcijiciy ißaxx^v&rjaav *A&ijyai, 
xal xo^oy otfJitäXectoy dyexQovcayto noXcxat 
Zttyqia xvdaiyoyteg ttfjLa B^o^ttoi xal *Jdxx(oi. 
(Döllinger Heidentum und Judentum S. 163 will dem Nonnos zeit- 
liche Anordnung der Feste imputieren). Wie man gegenüber einer so 
ausdrücklichen Versicherung zweifeln kann, dass, wie lakchos an den 
Eleusinien, wie D. ,B<^xnioB' an den grossen Dionysien und Lenäen (vgl. De 
Lenaeo et Delph. p. III sqq.), so an irgend einem öffentlichen Feste D. 
Zagreus in Athen verehrt wurde, will mir nicht in den Sinn; vermutlich, 
weil man Nonnos, wohl wegen des Widerspruches mit XXXI V. 68 (wo 
der athenische Zagreus auch lakchos heisst; vgl. Lobeck II p. 821, R. 
Köhler Dionysiaka des Nonnos S. 92) für nicht glaubwürdig hält. Aber 
er steht nicht einmal allein: Arrian (vgl. A. 115) bezeugt dasselbe, 
ebenso Stephanos ßyz. s. v. "AyQa] xal "JyQai x^9^^^y iytxais xal nXrj^vy- 
TLXtog . €cu di trjg *Axxvxrjg tiqo z^g noXetogy iy (ot rd fjiiXQd ^vctiJQta ini^ 
teXehttif fjLifxtifjLa taiy ne^l toy Jioyvaoy , iy tut Xiyovaty xal roy Ugaxkia 
f4efivfja&ai. Dionysos und Koro auf attischen Gefässen: Ed. Gerhard Ge- 
sammelte akad. Abb. II S. 214 ^'^ — Polyainos V 17 erwähnt die an den 
kleinen Mysterien am Uissos vollzogenen ,Reinigungen', auch Statins 
Theb. VIII V. 764 f. (von Athena, nach der That des Tydeus): nee prius 
astra subit, quam mystica lampas et insons Ilisos multa purgavit lumina 
lympha. 

»oTj Plutarch Demetr. 25 td ftix^d ^JySsffTijQi^vjyog hsXovyro (die 
Teilnehmer), rd di /leydXa xov Botj&Qo/jiiwyog. Über die Darstellung der 
Leiden des Gottes vgl. A. 106. 

HaasB, Orpheus. 6 
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welcher dem Paare in Eleusis ursprünglich gesellt war, 
Hades-Pluton oder, wie er hier (wohl auch in Delphi) hiess, 
Zagreus ,der grosse Jäger.* ^'^®) Es ist dieselbe Götterdrei- 

108^ Auch 0. Kern hat den Entwicklungsgang als solchen De theog. 
p. 40 nicht beachtet: der Zagreus der Alkmaionis — warum soll er Dio- 
nysos-Zagreus sein? Warum nicht der alte Todes- und Erdgott Pluton- 
Zagrens? Ed. Meyer liefert in seiner Geschichte des Altertums II (vgl. 
S. 735 A. und sonst) zwar wertvolle allgemeine Gesichtspunkte auch fQr 
die orphische Frage, aber in der Beurteilung unsrer orphischen Quellen 
ist er von seinen Vorgftngem abhängiger, als gut war. Ich habe seine 
Ansichten aus diesem Grunde nicht einzeln diskutieren wollen; Aber das 
Verhältnis der Orphik zu dem eleusinischen Kulte liest man S. 734 und 
747 sogar entgegengesetzte Behauptungen polemischer Tendenz von glei- 
cher Schärfe; welche soll man ernst nehmen? — Aischylos' Äusserung 
über den attischen, noch nicht mit Dionysos vereinigten Unterweltsgott 
Zagreus, erhalten durch ApoUodor (Wilamowitz Phil. Unters. VII S. 214'), 
wieder zu Ehren zu bringen ist nichts nötig als vorsichtige Behandlung 
der lexikalischen Exzerpte aus Diogenian, vgl. G. Wentzel 'EmxXijaetg 
p. 27 ' [gewaltsam Preller Myth.* I S. 805* und, in der Beurteilung, Rohde 
S. 262]): 
Anecd.Oxon. lIp.443Cr. Etym. Gud. s. v. Etym. Magn. s. v. 



6 fjLsydXtag dyQBvtov . ,tti 
nofyta Frj Zaygev t€ &et5y 
nayvnigrais'^, nykg <ff 
ToV Zay^ea vlov "Jtdov 
(paciy, lag AlaxvXoq ,2J«- 
YQBL re yvy (jlb {jaoi die 
Hds.) xal UoXv^iya)i jjfm- 
QHy^i iy ^i Jiyvnrlois 
toy nXothtoya xaXetj xoy 
ilygatoy, § „toy noXv^t- 
yiaxatoy xoy Jla xtSy 
xexf4f]x6x(oy,'^ 



ZayQBvg] 

6 fJLeydXiag dygeitay ' ,ai 
((ug die Hdss.) noxria 
Tij Zaygev x€ ^etoy nay- 
vniQXttXB ndyxtay'^ 6 xrjy 
^AXxfJLaioyiitt yqdxltagefprj, 
xivhg 6k xoy Zayqia vloy 
"Ai6ov (paaiyj tag Aia^v- 
Xog iy £i<rv(p(oi ^ZayQcT 
XB yvy (AB xal TloXv^eynn 
XaiQSiy*, iy 6k Aiyvn- 
xloig ovx(og (oy X6 Pari- 
sinus) avxoy [6uc] xoy 
nXovxutya xaXBi, xoy 
dygaioy. § „roV noXv- 
^eytoxaxoy Jla xwy xe- 



ZayQBvg] 6 Jvoyvcog nagd 
xoTg nottjxaig * 6ox€i ydg 
6 Z«;V fuyrjyai xrji, Ubq- 
(tetpoyriiy i$ tjg x&oyvog 
6 JwyxHfog (bis hierher 
Uesych und Photios). 
KaXXlfjiaxog ^vla JtiSyv- 
ffoy Zaygia ysiyaftiyrj^ , 
%naQd xo^ttj Xy tji 6 ndyv 
dyQSvwy, 



xt,ykg xoy avxoy (paaiy 
styai x(ot nXovxofyi. 



XfiTjxoxtoy/ 

Sachlich richtig ist <naxgi> nach xal üoXv^iym von Birt ergänzt. 
Ob in den letzten Worten des Exzerpts auf Aischylos' Schutzflehende 
V. 156 f. {xoy xaioy [so die Hds.; ydioy Wellauer] xoy noXv^eyutxaxoy 
Zrjya Kay xexfirjx6x(oy) Bezug genommen wird, wie G. Hermann wollte, 
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heit wirklich einst in dem athenischen Vorstadtkulte ver- 
einigt gewesen wie in Eleusis. Wie hier in der Zeiten 
Lauf und Wechsel Pluton gegen den jüngeren lakchos zurück- 
stand, so hat allmählich der Fremdling Dionysos den Pluton 
von Agra verdrängt, besser aufgesogen. So legte Dionysos 
sich den Eultnamen Zagreus bei, ein Hergang, welcher fast 
ungezählte Analogien findet; wir werden im dritten Kapitel 
auf einige der wichtigsten Beispiele aus diesem Kreise zu 
sprechen kommen. So nur konnte der neue Dionysos-Zagreus, 
in gewissem Sinne ein kombiniertes Wesen, sei es in Athen 
oder anderswo (etwa in Delphi), seine auffällig geformte 
Geburtsgeschichte erhalten; denn dass dasselbe Gottwesen 
zwei Mütter, Semele und Köre, besitzt, das darf nun 
wohl als unursprünglich, als ein ausgleichender Kompromiss 
gelten. 10»), 



oder nicht: dygatoy (oder vielmehr UyQatoy) ist anantastbar, weil es einen 
schönen Sinn gibt. Auch Apollon nnd Artemis führen die Beinamen UyQaiog 
UyQaia in Megara und Artemis in Agra (A. 105). Vgl. Preller * S. 805 K 
Die Legende vom Jäger (ay^Bvg) Myos, der in Agra auf der Jagd umge- 
kommen sei und Anlass gegeben habe, einen Totenagon dort zu feiern, 
zeigt den heroischen Niederschlag der altattischen (noch nicht dionysischen) 
Zagreusgeschichte; vgl. ApoUodor bei Clemens Alex. Protr. p. 12 P. (ähn- 
lich die Epaphoserzählung bei Hygin Fab. XC, von Lobeck Agl. II p. 1132 
und Mayer Giganten und Titanen S. 150 nicht gewürdigt; De Aesch. Suppl. 
p. XXVII). — Zagreus geht noch eine nur leicht verdorbene, aus gleicher 
Quelle geflossene Glosse an, aber den delphischen (S. 92. 102. 108). Es heisst 
im Et. M. 8. v. deXtpMo] xov tqlno^a 'Pio^aToi, inet nQtozoy iy J^XtpoTg y^yoyey, 
^ iQlnotfa toy Jioyvaov (so ich statt -oy) oloy d^eXg>ix6y, . . , ort rd 
Jioyvcov ftiXtj anagd^ayrsg ol Titdyeg xm *An6Xkfayi nagi&eyto i/jißaX6ytsg 
Xißijti . d^ nagd rwi rgino&i (dem eigenen) dni&eto (vgl. die anderen 
von L. Weniger Über das Kollegium der Thyiaden von Delphi S. 12 zu- 
sammengestellten Belege). Zwei Dreiffisse gab es in Delphi, von denen 
der dionysische aber ein X^ßrjg XQinovg, ein auf drei Beinen ruhendes 
Becken war, wie die Denkmäler sie manchmal zeigen; ein solches be- 
schreibt unter diesem Doppelnamen Aischylos ausführlich Fr. 1. 

^^^) Mit der doppelten Mutter des Dionysos hängen seine , Leiden*, 
der Kern des Mythos, nur locker zusammen. Ich meine, man sieht den 
beiden Müttern die äusserliche Verknüpfung ebenso leicht an, wie der 
Todeslegende des Orpheus die Verdoppelung der Motive. Wollte man 
den Griechen sagen, dass der ihnen schon wohlbekannte Semelesohn von 
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Mit Hilfe der vorgelegten Daten lässt sich die Schil- 
derung eines Teiles der kleinen Mysterienfeier für das athe- 
nische Fest in Agra zurückgewinnen. Da es sich um mimi- 
sche und orchestische Leistungen handelt, so spielt die spät 
überlieferte Scene begreiflich im Theater, welches für solche 
Aufführungen nun einmal da war. Philostratos also erzählt, 
wie der wunderbare Heilige, ApoUonios von Tyana, nach 
Athen gekommen sei „im Monat Anthesterion, wo sie dem 
Dionysos ein Fest feiern. Da schalt er sie, wie man er- 
zählt. Er hatte nämlich beschlossen ins Theater zu gehen, 
um lyrische Gesänge und Chorlieder, Parabasen und Rhythmen 
der Art zu vernehmen, wie sie in den Komödien und Tra- 
gödien vorzukommen pflegten. Als er aber hörte, dass sie 
nach Flötenmusik üppige Tänze ausführten und zwischen 
dem Vortrag epischer und ,theologischer* Gedichte {&€oloy{ai) 
des Orpheus bald wie die Hören, bald wie die Nymphen, 
bald wie die Mainaden thaten, da entsetzte er sich und 
schalt solchen Tanz.***»<>) Fr. Jakobs hat gemeint, die 

diesem neuen D. trotz äusserlicher Identität ein wesentlich verschiedener 
sei (das ist, alles in allem, ja richtig), so mochte man Gleichheit und 
Gegensatz derselben Person genealogisch so ausdröcken, wie wir es sehen. 
Diese Art ist aber gar nicht mehr volkstümlich (Kontaminationen sind 
das ja nie). Man schliesst also auf einen klügelnden Orphiker. Es wird 
sich zeigen, dass die (nicht alten) Spuren vorzugsweise nach Delphi und 
Athen weisen. In Athen dichtete Onomakritos für die von ihm gestifteten 
dionysischen Begehungen ,die Zerreissung des Gottes durch die Titanen*, 
aber er erfand nichts (vgl. A. 167 und Tansanias VIII 37, 5, der für or- 
phische Dinge als Myste selbst Interesse hat und aus guten Quellen 
schöpft [Ealkmann Tansanias S. 236 ff., wo aber das mythologische Hand- 
buch fernzuhalten war]). Euripides liess in den ,Bakchen' Eore fallen, 
um Semele allein beizubehalten. 

'»«) IV 21 (I p. 140 K.) htinXrj^at &k X^yerai nsgi Jiovvaltov 'Jdti- 
vttiovg^ a novehttl atpusiv ik uigat tov ^Av&BCxtjQnHvog * ö fjihy ydq fioyan&iag 
axQoaaofi^yovg xai fisXonouag naqaßciaetov rs xal ^v&fitliyy onoaot xtofjuoi- 
^lag TB xai jQaytotdiag eiaiy, ig ro d-iaiQoy ^vfjL(poixäy wiszo ' inst dk 
rjxovaBy^ öxv avXov vnourjfiijyayxog Xvyiffftovg OQXovyxM xal fiexa^v x^g 
'O^fpifüg htonoUag xe xal ^BoXoylag xd fjiky (og SlQai^ xd <f ötf Nvfjiq)ai, 
r« <r tig Bdxxai nqdxxovaiv, ig ininXrj^iy xovxov xaxiaxrj xal ^navcaaSe'^ 
Biney ^i^ogxovfiByoi, xovg laXafjuyiovg . . . xqoxmxol cT vfuy xal itXovgyia xal 
xoxxoßatfia xoiavxt] nö&ey; . . . vfieig «f aßgöxegoi xiay Sig^ov ytfyfuxdiy itp* 
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Dramen würden hier für einen Ausfluss der orphischen Poesie 
erklärt.*^') Davon steht gar nichts da. Immerhin bietet die 
älteste erreichbare Dramenform, wenigstens die der Komödie, 
Vergleichsmomente. Wie der Tanz des Chores durch possen- 
hafte Auftritte und Vorträge unterbrochen ward, so hier die 
orphischen Epopöen und Hymnen durch dionysische Chor- 
reigen und umgekehrt. '!*) Zwingender ist eine andre Parallele 
aus Attika. Im Geschlechterkult der Lykomiden von Phlya 
wurden ,orphische* Hymnen zu den mystischen Begehungen 
des Kultes gesungen.'**) Nun ist man sich heute m. W. in 
dem Urteil über das von Apollonios getadelte Dionysosfest 
zwar einig: es sollen, da die Feier in den Monat Anthesterion 
fiel, durchaus die Anthesterien sein, das Frühlingsfest der 
Athener.***) An die kleinen Mysterien, welche nach dem 
Erörterten auch ein Dionysosfest waren und in denselben 
Monat hineingehören wie die Anthesterien, hat niemand 
bisher gedacht. Nun sind die Anthesterien aber unmöglich, 
weil dem lenäischen Dionysos, einem bald heiteren bald still- 
traurigen Wesen, der wilde Taumel orgiastischer Tänze und 
jegliche Beziehung zur Orphik fehlt. Ich habe das ge- 
samte Material geprüft und darf den Gegenbeweis erwarten. 
Zudem steht uns eine lukianische Beschreibung dionysisch- 
orphischer Feste zu Gebote;***) wer sie vergleicht, wird nicht 



iavxovg ctiXXea&e ol yiQovteg ol yioi ro iqnjflixoy, oV näXai fjLcy (S^vvcay ig 
'AyQüvXov <poij(oyT€g vni^ rijs nax^lioq äno&ayeta&M . . ., yvy d* ta<og ofiovytat 
vniQ riji naTQidog ßaxxsvaeiyxal dvQOoy Xij\Jje<rdai, xoQvy (Jiky ovdefiitty (piqoy, 
yvyaMofjilfji(oi> di fAoqqxafJictxij xatd toy EvQinidijy, aür^Qo^S dianQtnoy, 

»'0 Obersetzung des Philostratos I S. 373**. 

* •*) Poppelreuter De veteris comoediae atticae primordiis (Berlin 1894). 

*") Pausanias IX 30, 6 Avxo/jiidM di Ikfaci le xal inäi&ovci {tovg 
*OQ(pe(og ilfÄyovg) to/V iQiafiiyoig. 

^^*) Gerhard Gesammelte ak. Abb. II S. 152 und A. Mommsen 
Heortologie S. 357*. 371. Lobeck I p. 467 dachte an das Fest und Theater 
im Peiraieus; ihn hat Mommsen widerlegt. 

"*) De saltatione 79 rj fiiy ye Baxxtxfj oqxv^'S ^^ 'Itaylai fidXufta xai 
iy IloyTOH ffnovdaCo/jiäyij, xaixoi aaxvQtxtj ovaa, ovno xBX^iQotxai tovg dy- 
9Q(6novg tovg ixeT, diote xard toy tstayf^iyoy ixaatot xaiQoy dndytwy 
iniXadofzeyot ttüy dXXoty XiiSrjytai cft' rjfjtiqag Ttxäyng xal Ko^vßaytag xai 
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lange zweifeln, dass es sich hier um Gleichartiges handelt, 
wenn man nur die inzwischen ermittelte Thatsache, dass der 
mystische Dionysos-Zagreus, des Zeus und der Köre Sohn, 
in Athen einen Staatskult unzweifelhaft besessen hat (A. 106), 
gebührend auf sich wirken lässt. »Köre war wohl hier, wie 
man vermuten darf, weil sie im Frühling gleich dem Dio- 
nysos auflebt, zur Mutter gesetzt worden, sodass man in 
diesen Mysterien, die dadurch zugleich eine von Eleusis be- 
deutend unterscheidende Eigentümlichkeit erhielten, ein Motiv 
dieses neuen (orphischen) Dogmas erblicken würde", so schrieb 
der Hierophant der griechischen Religion mit seinem Seher- 
blick, aber ungehört, weil ohne die Last des Beweises. Aber 
Welckers Ahnung behält Recht. Die Erzählung des Philo- 
stratos aus dem athenischen Theater bezieht sich auf die 
allmählich zu blossem Zeremoniell, zu einer nur noch drama- 
tischen Nachbildung gewisser ehedem aus der Tiefe der 
Seelenerregung entstandener Vorgänge, entwickelte oder 
besser erstarrte Festfeier der kleinen Mysterien von Agra. 

£atvQovg xal BovxoXovg oQioyxeg . xal og^ovyiai ye zavta ol svyeyeczatoi 
xal nguiTevoyxeg iy ixäortji xtov TioXeioy, ovx oniog aiSov/jieyoi^ aXXd xttl 
fjiiya ffqoyovvxBg inl X(at TiQdyfxan fiitXXoy rjnBQ in* evyeyelaig xal Xet- 
rovQyiaig xai a^nüfjLaoi ngoyoyixotg. Die jBovxoXot' zeigen den orphischen 
Charakter dieser Dionysien (Dieterich De hymnis orph. p. 4). Diese Tänze 
angeblich auf Anordnung des Orpheus (und Musaios) in den Mysterien 
gepflegt: S. 66. ApoUonios Arg. II V. 904 ff. weiss aus der bithynischen 
Lokalgeschichte (aus gleicher Quelle Amroianus XXII 8, 23), dass Dionysos 
nach seinem indischen Zuge und dem auf diesen folgenden Besuche in 
Theben am Parthenios-Kallichoros am Pontes seine trieterischen Orgien 
begründet habe. Darauf, nicht auf den .Raub der EoreS scheinen die 
orphischen ,ArgonautikaS welche den Sagenkreis von Herakleia am Pontes 
bevorzugen, anzuspielen. — Ich habe mit Absicht das Scholion zu Aristo- 
phanes (Froesche V. 343) nicht verwenden wollen, weil der Urheber lak- 
chos und Dionysos zusammenwirft, die wir zu trennen haben. Dies 
abgezogen, ist das Scholion in Ordnung. Denn die erste Hälfte xai fjikv 
dij Jioyvaov iy ^EXevcTyt IsQoy icm hat sogar inschriftliche Bestätigung 
gefunden und die zweite xal iy Jioyvfflocg iteXsTro rd fjivcTiJQca, nämlich 
die kleinen, erweist sich nun als vollkommen richtig (vgl. A. 110). Arrian 
Anabasis II 16, 3: ... xa&äneQ xal Ud^fjyaiov Jtoyvaoy, toy Jiog xal Kogtjgy 
aißotufiyy dXXoy tovroy Jtoyvüoy • xal ^ax^og 6 fjLvaxixog xovttai rw t Jvoyvatai, 
ovxi TcJ* Si]ßaiu}t, in <a&€Tai {wieder die Identifizierung von lakchosund Dio- 
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Der euripideische Hippolytos zeigt starken Hang zu 
asketischem Leben (S. 78). Höhnend wirft sein Vater ihm 
vor, das sei wohl die Folge seiner Beteiligung an dionysisch- 
orphisehen Weihen {rjSi] vvv avxsi xai 6C atpvxov ßoQccg 
(Titotg fxanijlev 'OQ(pha % araxx %i(av ßdxxfve noXXSv yQ^f^' 
fAccTcov TijUöJv xanvovg V. 952 flf.). In der That war es orphi- 
sche Vorschrift, sich auf Zeit, während des heiligen Monats, 
der Fleischnahrung zu enthalten (A. 104). Dazu stimmt, 
dass Hippolytos nach V. 25 früher schon von Trozen in der Ab- 
sicht nach Athen gegangen war, um dort „die heiligen 
Weihen zu empfangen und anzuschauen"" {ffeinvciv ig o(/'iv 
xai ThXr^ fivffrrjQitav). Mit den alten und neueren Erklärern 
den Ausdruck auf die Weihen von Eleusis allein zu be- 
schränken, ist wegen der Zweiteilung der Begriffe, die keines- 
wegs nur eine Äusserlichkeit ist, unstatthaft. Gewiss geht 
das ,Schauen der ehrwürdigen Gegenstände" auf die Epoptie 
im eleusinischen Telesterion; die , Weihen der Mysterien' 
aber sind die Vorstufe zur Epoptie, wie so sehr oft (ich 
komme auf diese wichtige Frage weiter unten zurück), die 

nysos), DasScholion za V. 338 &vovai ydq iv xoZg ftvarrj^iotg xov Jioyvcov xai 
rijg Jijfjitfrgog toy x^t^^y ist in bester Ordnung. Schweineopfer für Dionysos 
bezeugt der koische Kalender (p. 81 Paton) für Kos und die ergötzliche 
Aristophanesstelle ffir Athen. 0. MtQler hätte also nicht KoQtjgf^ J, einsetzen 
sollen. Denn es sind die beiden athenischen Staatsmysterien gemeint, die der 
Demeter und die des Dionysos bezw. Köre. Welcker (Griech. Götterl. II S. 547) 
deutet Euripides Orestes V. 964 « xara x^oyog vBQx^Qtoy xaXXinaig &€d aus 
der Zagreussage sehr ansprechend, aber nicht notwendig, wegen der voran- 
gehenden Worte der Elektra: xataQxofiai cxeyayfjioy . . . xi^Busa Xevxoy 
oyvxa &id naQijtdaty, alfjtatrjQoy uxay^ xxvnoy xs XQuxog, oy iXax* « xaxd 
X^oyog y, X, (h, Schläge auf den Kopf, Zerkratzen des Gesichtes u. a. sind 
Unterweltsstrafen, die Köre (nach orphischer Ausmalung) zu verhängen 
pflegt. \'gl. unten Kap. V. — Auf diesen Dionysos (der nicht mit dem 
Sabazios identisch ist [Gerhard S. 223**<*J) geht Harpokration s. v. Uvxtj\ 
oi xd Baxxixd xeXovfisyoi xrji, Xev'xiji <rxs<poyxai ^t>d xo x^oytoy (jiky siynv 
x6 (pvxoy, jjfi^di'to*' di xai xoy xijg [iBQGBcpoyrjg Jioyvaoy, Statt der Weiss- 
pappeln nennt Pausanias X 33, 6 Schwarzpappeln und Weiden als Unter- 
weltsbäume. Six Mitteilungen 1894 S. 338. — Die Kureten bewachen xr^y 
x$ KoQtjy x(d xoy Jiowaoy (Proklos In Plat. Theol. V 35. 322 Portus). 
Ist es Zufall, dass sich Orpheus grade im Hymnus auf die Kureten (XXXI) 
als ßovxoXos bezeichnet? Vgl. Kap. III. Lobeck I p. 547 sqq. 
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Figur der Rede ist eins jener wundervollen Prothystera, welche 
der griechische Ausdruck, unbekümmert um die zeitliche 
Aufeinanderfolge, ja ihr entgegen, lediglich der sinnlichen 
Wahrnehmung folgend auch in der späten oft so manirierten 
Prosa noch nicht ganz aufgegeben hat. So wären wir in 
V. 952 flf. wieder auf die kleinen Mysterien von Agra, die 
orphisch-dionysisch waren, mit Notwendigkeit hingewiesen. 
Femer steht ein Bericht über den Dienst von Agra 
zur Verfügung, der nach seiner Bedeutung auch nicht ge- 
würdigt worden ist. Dem Sophisten Himerios, welcher sich 
spät, etwa um die Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr., 
an den ,my8tischen Ufern des Dissos* häuslich niedergelassen 
hatte, war die Lieblichkeit des attischen Frühlings aufge- 
gangen. Er schildert in der dritten Rede, wie Dionysos am 
Dissos einzieht und ihm sein Mysterienfest begangen wird. 
Diese Schilderung setzt dionysische Weihen am Ilissos voraus ; 
sie bliebe anders völlig unverständlich, i*«) 



"*) Nvv nXovaM fjihy *lXi<faov xai &ia(parij td vafjiaja xal tax« 
6rj aov ^ayreverai ndXiy 6 noiafiog t« fiwniJQia , . . Av^ol fjikv ovy naqd 
X^va^ai noxafjLioi jioi JioyvatDi ßaxxevoyreg . . . fiaiyoyrat fxkv tioi 
^€(üt xai xoQBvotHTiy, ineiddy avroig euQ iyäyxtjt tag S^ag d/jieißtjy 6 
fjXiog , . . dXX* inei&dy avtoig 6 JUyvaog Nvcay xataXimay xai AlQ-ionag 
ini TfiiuXoy xcDfjid^rji xai JlaxtioXoy xai tag Bdxxag eni td axiqtrjgjLa 
deta&eicag ataS-taytaif toXB xai eaq r}x€iy yofiiCovai xai ^Btd rov &eov 
xai xijy ui^ay dffnd^oytai . Avdoig fjikv ovy eaq Jioywrog ayei xal td 
Jioyvaov ßaxxBvfJiaxa, av di ijfiTy te xai X6yoi>g . ix^aiy€tg di dytl fJL^y 
Baxxtoy te xal latvQtay tovg Movamy te xai 'Eq^ov ngotpijtagy dyti dk 
tov ßody toy Evioy aavtoy rjfJiiy didtag dyaxaXsTy te xal dyaifd^iyyBad^at, 
fxiya fxovüixrjg xoQciag üvy^fia. Der Glückliche, dessen Ankunffc in Athen 
auf den Sophisten so gewaltigen Eindruck macht, ist Basileios der Pro- 
konsol von Griechenland; die Begrfissungsrede, welche Himerios an ihn 
richtet, ist im Namen und in Gegenwart der Athener gehalten. Der 
Sprecher vergleicht die Wirkung des Erscheinens des Basileios auf das 
Land und die Bevölkerung mit der Macht des im FrOhling am Ilissos 
einziehenden Dionysos, ja er ist ihm dieser Dionysos in Person, ein y^og 
Jioyvüog, Dass Himerios seinen Dionysos noch als lydischen Gott ein- 
führt, hat seine besondere Bewandtnis; hier genüge der Hinweis auf Euri- 
pides* ,Bakchen* (A. 167). Jedenfalls gab es zur Zeit des Sophisten diony- 
sische Mysterien am Ilissos. Von der Demeter spricht Himerios über- 
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Endlich Clemens von Alexandreia. Sein Protreptikos 
dürfte gegen meine Darstellung der kleinen Mysterien von 
Agra leicht ausgespielt werden. So kann ich ein Eingehn 
auf den Gedankengang des Christen nicht unterlassen; andern- 
falls würde er schnell zu erledigen gewesen sein. Clemens 
beginnt die merkwürdige Streitschrift gegen die Götter der 
Heiden mit einem energischen Verstoss gegen die seiner An- 
sicht nach festeste Burg der griechischen Religion, gegen 
die Mysterien und ihre Verbreiter. Er hatte mit dieser 
Taktik ja Recht; wir wissen jetzt, dass sich diese Mysterien 
mit beispiellosem Erfolge lange vor dem Christentum die 
antike Welt erobert hatten. Man solle die Dichter, die 
wirksamsten Verkünder der alten Götterherrlichkeit, so schlägt 
Clemens vor, in diejenigen Kultplätze der längst veralteten 
Götter einsperren, welche die Mittelpunkte des griechischen 
Mysterienwesens bildeten. Die Wahrheit wolle er vom Him- 
mel auch an diese dunkeln Stätten führen und die Irrenden 
bekehren ; und wenn einst jene falschen Propheten von ihrem 
Wahne zurückkommen würden, dann sollten auch sie mit den 
Christen Zion, den heiligen Burgberg, hinfort bewohnen dürfen. 
Dabei wird er in erfreulicher Weise gesprächig. Schon der 
heilige Festmonat, den er erwähnt, genügt zum Beweise, 
dass der Kirchenvater keine beliebige, sondern eine bestimmte 
Mysterienfeier des Dionysos ins Auge fasst, und der sogleich 
erfolgende Übergang zu den Eleusinien (p. 12 P.) legt die 
Vermutung nahe, dass die ins Auge gefassten dionysischen 
Mysterien diejenigen sind, welche in Athen den eleusinischen 
vorangingen, dies um so mehr, als wir die staatliche Aus- 

hanpt Dicht Leider hat Wemsdorf für ^ ce kurzweg, ohne nach dem 
Zusammenhang zu fragen, Jrjovg vermutet und in den Text eingeführt. 
Seitdem benutzt man die Konjektur gar 'als Zeugnis! Ich habe aus dem 
Sinne des Ganzen Sij aov geschrieben; 'iXusaog 6*iUXi^e negi ntoXiy ifinyooy 
v&atg xv&aiyaty Jioyvcoy schildert Nonnos XLVII V. 13 (Kallisthenes Iftsst 
[Fr. 25 Dübner] ähnlich das pamphylische Meer Alexanders Gegenwart 
begeistert empfinden). — Himerios war auch in den Mitrasdienst einge- 
führt: Or. VI, VII.. 
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Schreibung des heiligen Mysterienmonats in Athen auch für 
die kleineren Weihen aus der überaus wichtigen alten Urkunde 
(CIAI 1) kennen lernen. An das attische Fest der Thesmopho- 
rien, deren Zeremoniell p. 15 P. von Clemens beschrieben wird, 
schliesst sich ein Stück Schilderung dionysischer Mysterien, 
die Kindheit des Zagreus unter Berufung auf Orpheus, seine 
Zerreissung durch die Titanen und seine Beerdigung in Delphi 
durch ApoUon, unmittelbar an. Nachdem dann eine Reihe 
von Gottheiten der Hellenen in ihren Neigungen und Thaten 
charakterisiert sind, endet Clemens seinen Angriff mit kurzer 
Bemerkung über die vier internationalen Spiele. Unorganisch, 
nur äusserlich mit dem Vorangehenden zusammenhängend, 
ist das, was nun folgt. Clemens kehrt nämlich zu den 
dionysischen Mysterien zurück, i^^) bezeichnet diese als die 
,in Agra^ und verbindet mit ihnen eine Darstellung der 
Demeterweihen von Halimus bei Athen. Zwar hat er weder 
Agra noch Halimus vorher überhaupt genannt, aber doch 
viel von Mysterien geredet; und so muss erwartet werden, 
dass diese topographischen Daten nichts als Nachträge und 
Ergänzungen zu den vorangegangenen Kultdetails sein sollen; 
anderenfalls wärenT diese Daten an sich nicht zwecklos nur, 
sondern für den Leser ein Rätsel und eine Quelle des Irr- 



**^) F. 11 P. Tt (T €* aot xataXeyoi/41 td fÄvatiJQia; , . . Jiofvaoy 
fiaiyoXrjy oQytdCovai Bdxxoi iOfAOfpttyva jtjy Ugofitjyiay äyoyxBg xal zeXiff- 
xovai rag xgeayofjiiaq rwy <p6y(oy, dyecxBfJifJLiyoi, xoiq og>eciy, inoXoXvCoyreg 
evdyj svdy ixeiyrjy, di ^y fj nXiiyrj naQtjxoXovdrjüsy. xal arjfisToy oqymy 
ßaxxtxtoy otpig iaxi xeteXecfi^yog. P. 29 P. dXXd xd ficy ini "Ayqai fivüxiJQW 
xai xd iy 'AXt^ovyxi xijg 'Axtixrjg 'Jdfjytjoi neQUüQiffxta ' aic^og 6h 69J xoa- 
fjiixdy oX XB dyayeg xal ol (paXXoi ol Jioyvffmt inixeXovfÄiyoi xaxwg iniys- 
ysfjirjfjLiyov xoy ßiov (folgt die schmutzige Geschichte Ton dem Argiver Pros- 
ymnos). vnofjtyrjfAtt xov ndBovg xovxov fivffxtxoy (pccXXol xttxd noXeig dylcxay- 
Xtti, JioyvCüif ^eifitj ydq Jioyvaai nofiTitjy inoievyxo xal vfjtyBoy auffia aidoi- 
otaiy, dyaidiffxttxa eXQyaax* ccy {q)Tjciy'HQdxX$ixog) ' <6vx6g dfAidf]g xal Jioyv^ 
aog^ öxetüi fialyoyxai xal Xrjyai^ovaiy,* ov dld xrjy fiii^rjy xov mafjiaxog, tog 
iy(o oJfiaiy xoaovxoy ocoy dul xrjy inoyeldiffxoy xrjg daeXyeiag legotpayxiay. 
Werden hier wirklich ,die stillen auf Attika beschränkten Mysterienfeiem von 
Agra und von Halimus dem durch die phalb'schen Dionysoskulte gegebenen, 
über die ganze Welt verbreiteten Ärgernis* entgegengesetzt? Die Schluss- 
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tums. Über Halimus ist man sich auch einig: das p. 14 P. 
erwähnte Thesmophorienfest spielte (wenn nicht ganz, so 
doch zu einem wesentlichen Teile) im Demos Halimns, in 
der nächsten Nähe der Stadt Athen, wie wir aus den Scho- 
lien zum Eingange des aristophanischen Stückes lernen. 
Dann ist aber die Identität der Weihen von Agra mit 
solchen, die vor p. 29 P. beschrieben werden, zu fordern. 
Und wirklich vereinigt Clemens mit den Angaben über jene 
Thesmophorien (p. 14 P.) die (oben S. 89 f.) erwähnte Charak- 
teristik der dionysischen Mysterien : die Kindheit des Zagreus 
unter Berufung auf Orpheus, seine Zerreissung durch die 
Titanen und seine Beerdigung in Delphi durch ApoUon. 
Das sind ,die Leiden des Dionysos', deren mimische Dar- 
stellung ja für Agra zuverlässig bezeugt ist (A. 106). Apollo- 
dors, des Atheners, Buch ,Über die Götter* macht Clemens 
im Zusammenhange seiner Mysteriendarstellung (p. 12 P.) für 
eine attische Einzelheit namhaft, die Herleitung des Namens 
,Mysterien* von dem Jäger Myus aus Athen, welcher auf der 
Jagd umgekommen sei (dies Motiv begegnet auch sonst) und 
öffentliche Grabesehren erhalten habe (A. 108). Apollodor 
muss an dem Orte, wo Myus getötet sein ^llte, einen Toten- 
kult gekannt haben; ebendort waren die Dionysosmysterien 

Worte .der yerruchte Gipfel der Sinnenlust'' gehen, wie der ganze Ge- 
dankenkomplex von aiaxog d^ irj xoüfuxov an zeigt, auf das Laster der 
Päderastie, , welches das Leben der Hellenen verseuchte*'. Zu den dieses 
Laster (nach Clemens) befördernden phallischen Agonen des Gottes, «die 
Ober die ganze Welt sich erstrecken **, bilden die Mysterien von Agra 
und Halimus (wieder nur nach Clemens) insofern einen doppelten Gegensatz, 
als sie erstens auf Athen beschränkt sind, zweitens der phallischen Zucht- 
losigkeiten entbehren. Ob dionysisch oder nicht, geht den Gedanken- 
gang des Schriftstellers als solchen nichts an; und uns bleibt es zunächst 
gleich, ob die scharf zugespitzte Antithese des Apologeten in den That- 
sachen irgend welche Berechtigung hat oder nicht. Nur werden wir es 
uns unbedingt versagen, aus der Pointierung des Clemens heraus allein 
ein Argument gegen die anderweitig gesicherte dionysische Natur der 
kleinen Mysterien zu entnehmen; das wäre Unmethode. Und Clemens 
bietet zum richtigen Verständnis seiner Worte über Agra und Halimus 
selber die Hand; man muss ihn nur im Zusammenhange lesen. 
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der Athener fest lokalisiert. Das Jagdgebiet bei Athen ist 
bekanntlich die Gegend jenseits des Ilissos, eben ,AgraS ^^ 
daher seinen Namen trägt; und so wird Apollodor doppel- 
sinnig (statt des clementinischen iv xvvrjyfm) iv ayqai ge- 
sagt haben, d. h. ,auf der Jagd* und ,in Agra' zugleich. 
Ein neues Zeugnis für die Stätte der Dionysosmysterien in 
Athen! Wir besitzen aus dem Abschnitt des apollodorischen 
Buches über die attischen Mysterien nun noch ein Bruch- 
stück (A. 108), das aber nur bestätigt, was wir schon wissen; 
die Abstammung des Zagreus von Zeus und Eore, die Zer- 
reissung und Beisetzung des Zagreus in einem ,dreifQssigen 
Becken' auf delphischem Gebiete, auch die Wegnahme des 
Herzens seitens der Athena stehn, wie bei Clemens (p. 51 P.), 
so in dem ebenfalls A. 108 mitgeteilten Exzerpt, d. i. wieder 
bei Apollodor. Athenische Traditionen, nicht alexandrinische 
(wie immer wieder ohne jeden Grund versichert wird), sind 
es, gegen die Clemens seinen Angriff richtet, und als solche 
besitzen sie für diese Fragen einen nicht geringen Wert. 
Gefunden haben wir in Agra den Stadtteil, wo die Athener 
ihre orphischen Weihen der Köre und dem Dionysos-Zagreus 
feierlich begiengen. 

Es ist einer der glänzendsten Abschnitte des ewigen 
Buches, die sarkastische Abfertigung des nun durch Lobeck 
unsterblich gewordenen Sancrucius, wo die platte Entschei- 
dung fällt, dass in den alten Mysterien der Griechen irgend 
welche Schaustücke von Belang nicht vor Augen geführt, 
sondern durch die stets bereite Illusion von den Mysten 
selbst geistig ergänzt worden sei, was ihren leiblichen Augen 
meistens sogar fast ganz vorenthalten ward. Der phanta- 
stische Saint-Croix hatte nach der andern Seite gewaltig über- 
trieben. Beide haben sie geirrt. Die Wahrheit liegt wieder 
in der Mitte, wie die Zeugnisse beweisen, sicherlich für die 
spätere Entwicklung. Und wie das Genügen an den primi- 
tivsten Bühneneinrichtungen der aischyleischen Zeit mit der 
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technischen Vervollkommnung des Theaterwesens aufhörte, 
80 dürfen wir gesteigerte Ansprüche auch orphischem ,Schauen* 
gegenüber zuverlässig erwarten. Einiges davon war, in der 
Kaiserzeit wenigstens, ins Schauspielhaus verlegt (S. 84). 
Dion, der Philosoph von Prusa, hielt den Eleern am Feste in 
Olympia gegen Ende des ersten christlichen Jahrhunderts 
eine Rede, in welcher er die Hörer, seiner vielfach von ihm 
ausgesprochenen Neigung auch diesmal nachgehend, von 
ihren besonderen Religionsformen zu einer Art Kultus der 
Natur nach der Weise der Stoa zu gewinnen sucht. „Wenn 
schon die in die Mysterien Einzuweihenden in einem abseits 
gelegenen, schön und grossartig ausgeschmückten, Räume 
beim Anblick mystischer Schaustellungen, beim Hören eben- 
solcher Laute, während abwechselnd Finsternis und Licht- 
schein herrschen und viel Anderes vorgenommen wird, aber 
auch bei dem Akte der ersten Weihung, ,des sogenannten 
Inthronisierens*, welchen die beteiligten Personen mit Rund- 
tänzen begleiten, feierlich gestimmt werden, sogar von weit- 
her gekommene Barbaren, und auch ohne Dolmetscher: um 
wie viel mehr wird das gesamte Menschengeschlecht, wenn 
es inmitten der freien Gottesnatur, unbeengt durch den doch 
nur winzigen Bau, welchen die Athener zur Aufnahme einer 
geringen Menschenmenge aufgeführt haben, auf die Schöpfung 
schaut, mit ihrer Pracht und Weisheit und Unendlichkeit, 
ergriffen sein!**^'*). An das lobakchenhaus wird niemand 



»'8J 2^B&6y ovr öfioioy, aians^ et rig tty&Qa"EXXrjya ^ ßägßaQoy fjtvH- 
a&ai nagadovg Big fjivcnxoy riya ^iv^oy vnsqtpvij xdXkBi xal fjLByidH noXXd 
(jihy oqmyxa fivauxn^&BttfiaTtty noXXtoy d^ dxovoyra roiovtfoy (ptoytoy, axojovg 
TS xai ffüixog iyakXd^ avttot q^aiyofi^yioy aXXfoy re fjivqloiy yiyyofiiytoy, 
Ire (f/, Bif xa9dnBQ Bitadtcciy iy rciv xttXovfiiytat &QoyuffHoi xa&icayjBg 
Tovg fAvovfxiyovg ol reAovre;, xvxXtüi, nBQix^QBvCBi^y, agd yB xoy dy&^a 
rovxoy ^fj&iy naSBiy Bixog jrji, tj^vx'^t f^fjd* vnoyorjaM rd yiyyofiBya, (og 
/iBtd yyuifjirjg xal nuQaaxBvijg uqdtXBxai cofpoixiqag^ bI xai ndyv xtg Btrj X(Sy 
fiaxQo&By xai dyutyvfAiay ßa^ßdgioy, fJLtjSByog i^tjytjxov fjitiik iQfitjyB(og na- 
^yxog, dydqomiyrjy ypvxtjy e^c^y; rj xovxo fxhy ovx dyvmoy, xoiyijt <f^ 
^vfiTiay x6 xtSy dy&Qf6n(oy yiyog xrjy oXoxXtjgoy xai Xioi (yxi XBXBiay xbXb- 
xrjy fivovfdeyoy ovx iy otxij^axt fiixQuii -naqaaxBvaadiyxt nQog vno&o^i^y 
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denken wollen; dies Haus war nicht öffentlich. Aber an 
die Eleusinien und ihr Telesterion? Lobeck bestritt für die 
eleusinischen Mysterien die geschilderten Zeremonien des 
Inthronisierens, welche in den niederen Weihen privater 
Winkelkonventikel allerdings, aber auch nur in solchen, ge- 
golten hätten. Das ist heute nicht mehr glaublich und auf 
doppeltem Wege schon widerlegt: durch die Schilderung der 
eleusinischen Mysterienweihe in dem homerischen Hymnus 
und durch die Monumente.*'*) Es ist aber sehr beachtens- 
wert, dass Celsus die Christen mit ihren Jenseitsdrohungen 
denjenigen vergleicht, welche ,die schrecklichen Erscheinungen 
in den dionysischen Mysterien vor dem Eintreten der Haupt- 
handlung herbeiführen*. **o) Auch da hören wir also von 
»mystischen Schaustücken', welche die Seele des Einzu- 
weihenden zu überwältigen bestimmt sind, und diesmal ist 
der ,dionysische* Charakter der fraglichen Weihen Über- 
lieferung. Also meint Dion entweder das dionysische Mysterien- 
haus in Agra oder den eleusinischen Weihetempel."') Pro- 



o/kov ßQax^og vno ^A^rjvaloiv, dXXa iy ttuide roii x6fff4(oi, nohxlXan xai 
nogniSi drjf4iovQytjfÄan, fnvQitoy ixdatote ^avfiuTtoy qai.vo(Jiiv(av, Iti &h ovx 
ttv^Qcinfav ofioicov toTg TeXovfiiyoig, dXXd ^Btay d&ayattov &yt]xovg reXovyttoy 
vvxxi re xal vjfAiQav xai gxotl xai datgoig, ei &if4ig eiTteiVf atBxvfog nBQV- 
XOQSvoyztay «6e, tovttay ^vfindytaty fitjdßfiiay ata&ijaiy fiijd^ VTiotpiay Xaßsiy; 
XII p. 233 Emp. 

'»») Vgl. Diels Sibyllinische Blätter S. 123. Den Tadel Lobecka 
(Quaecunque igitur fuere illa saora? Haec, qaibus nulla neque neqniora 
neque cum maiore humani ingeDÜ opprobrio reperta sunt I p. 115 sqq.) 
hätte Geel (in seiner Sonderausgabe von Dions ,01ympikosS Leyden 1840) 
nicht nachsprechen dürfen. 

^*^) Origenes Contra Celsum II 10 (p. 12 sqq. Lomm.) KiXaog gnjaly 
j,ou (Aiyioi, ovy ot'x oaltag ovo' svaycSg tavva negi tov &60i &QvXXovai>y, ev- 
dtjXoy*^ xal oXetttL ya inl ^d/ußsi twy iditaTcHy r«v^* ijf^äg notetyy ovxl di äXrj&i^ 
nsQL xoXäaetay Xiyoyxeg dyayxaiioy toTg i^^uaQTtjxoaiy. di^nsQ HofAoioi 
TjfAdg ^xotg iy tatg Baxx^xaig teXsraTg xa (pdafAaxa xal dslfioxa 7iQ0B%tfd' 
yovüiy,^ TiSQl fiky ovy xvSy Baxxixtoy xeXsxaiy etx^ xig iaxi ni^ayog Xoyog 
etxe fjLYjSelg xoiovxog, XsyixüHTay "EXXrjyeg, xal dxovixta KiXaog xal ol avy- 
^laatäxai avxov. 2iagrens von 2^u8 inthronisiert: siehe unten A. 133 und 
Hiller Hermes 1886 S. 364 ff. 

*^'j Dem fiwrxodoxog dofiog^ der iy xeXexai^g dylaig dyadeixyvxai 
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klos, welcher in Athen lehrte, war dort in die Mysterien 
eingeweiht. So weiss auch er neben allgemeinen Reinigungen 
gerade von dieser Einleitung der Mysterienweihe aus eigner 
Anschauung zu erzählen. Dieser zünftige Vertreter der 
platonischen Philosophie in Athen im fünften Jahrhundei*t 
wird nicht müde nach Piatons und der Platoniker Vorgange 
bestimmte ,hochheilige' Weihen, ,die heiligsten von allen', 
zum Vergleich des ihm auch erst allmählich stufenweise 
aufgegangenen philosophischen Mysteriums heranzuziehen. 
Lobeck hat ihn gescholten und arm an Gedanken genannt; 
aber Proklos kam es nun einmal auf die Einschärfung seiner 
Parallele an. Seine Leser wie Hörer kannten die Weihen: 
er zeigt auf sie regelmässig nur hin, führt niemals näher 
aus.^**) Es sind die von Agra und die eleusinischen My- 
sterien vereint, die Proklos im Auge hat. Denn dass man 
auch in Eleusis bei der Aufführung des ,mystischen Dramas* 
vom Raube der Persephone eine anschauliche Darstellung 

(Wolken V. 308), kann man nicht ansehen, ob er eleusinisch oder athe- 
nisch war. (oixog nennt Aristides [Or. I p. 421 Dind.] das eleusinische 
Telesterion). 

'**) Proklos In Remp. p. 14 Pitra ort 6i xai eig rovg noXXovg dgcSaiy 
ol fiv9oif dijXoviny al teXerai, xai ydg avtai jjf^a/^evdre lotg fxv&oig, Xy« 
xrjv n6Qi d-eaty äXij&€iay uQQtjxov xaiaxXeiaunyj nvfjinadBlag ahlv aXtiai 
xtttg ifw^aig nsQi rd dqtofjiBya XQonoy ayvuiaxov rjfuy xai 9blov, tag xovg 
fjiky X(oy xeXovfisytoy xaxanXtjxxeffd^at detfiaxioy ^eicjy nXtJQBig yi,yyofjLiyovg, 
xovg dk avy6iaxi9e<f&ai xoTg UgoTg avfißoXoig xai iavxtay ixaxdyxag oXovg 
iytä^a&ai xoTg &sotg. Genauer In Aicib. I p. 39 Creuzer , . . iy xaTg 
€(yt(axdxaig xdv xsXexvSy ttqo xrjg xov &bov (Dionysos) nagovciag daif46y<oy 
XB^yitoy xiytäy avfißoXa 7JQO(palyoyxai xai o\f/eig ixxagdxxovaat. xovg xeXovfii- 
yovg xai dnoancSaai xiav dxQayxtay dya&tSy xai eig xrjy vXrjy ixxaXov- 
fieyai . . . dydXoyoy xoiyvy xoTg x^oylotg daifiomy ol (poQXixol xvSy iQaaxaiy 
xxX. P. 61 äcneg ovy iy xatg dyitaxdxat^ xtoy XBXsxioy nQorjyovyxai, xtüy 
dQütfidyfay xaxanXij^stg xty^g, «V fniy did xvSy Xeyofiiytoy, aX d^ did xvSy 
deixyvfjiivfay. P. 142 xai aianeg iy xatg xeXexaig xcSy d^gijxooy tpaofjidxiay 
dBi^Bvg xai xd avfißoXa xaxanXfjxxoyxa xovg xBXovfxiyovg inixtidBioxiQovg 
avxovg xad-iaxrjai xai nvfjma^BCxigovg nqog oXt^y xrjy XBX$xtiy, oi»ra> drj 
xai 6 naQtuy Xoyog . . . inicxQifpBi xoy vaayioxoy eig iavxoy (vgl. p. 9. 175). 
In Remp. p. 29 Pitra tJg yd^ ol nag' ^/nTy UQaxixol xotg inonxaig dvyafAiy 
iyxtS^iaavy idaiy a (Arj nQoxsQoy (pdtsfjiaxa xai noiovai &etoQovg, otVroi xai ttxX, 
Vgl. In Plat. Theol. III 18 p. 151. 
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der Unterwelt und ihrer seligen und unseligen Bewohner 
zu geben pflegte, das beweisen mit dürren Worten für ihre 
Zeit Lukiani") und Proklos (A. 122) und für die Blüte des 
athenischen Lebens unter anderm die Froschkomödie des 
Aristophanes. Es war eine durch nichts zu rechtfertigende 
Behauptung, ein schwerer Missgriff, dass dieser Dichter und 
seine Zeitgenossen ihre Unterweltsbilder mit allen den Einzel- 
heiten aus dem Hades ,orphischen Winkelmysterien, arm- 
seligen, den lebendigen Instinkten des alten ungebrochenen 
Griechentums entfremdeten Schwarmsekten* (von schier bei- 
spiellosem und bei diesen auch völlig unbegreiflichem Erfolge) 
entlehnt und, was in jenen an Strafen lediglich den Unein- 
geweihten in Aussicht gestellt war, auf moralische Verschul- 
dungen aus eigenem Rechte erst übertragen hätten. Auf die 
im letzten Kapitel zu besprechenden Verzeichnisse der 
aischyleischen und empedokleischen Unterweltstrafen sei 
vorweg verwiesen. Wo aber Strafen sind, da sind not- 
wendig Richter; also erzählten die eleusinischen Mysterien 
auch von der fladesjustiz im Einzelnen. Aber auch die sog. 
kleinen Mysterien. Die Philosophie, sagt Proklos einmal, 
führt den Menschen durch Erkenntnis zu glücklichem Leben ; 
, dieses Glückes bitten ja auch die, welche bei Orpheus in die 
Weihen des Dionysos und der Köre sich einführen lassen, 
teilhaftig zu werden, auszuscheiden aus dem Kreislauf der 
Geburten und aufzuatmen, von keiner Sünde mehr entweiht, 
entladen von der Sterblichkeit, nicht mehr der Mensch von 
Erde** : /;g xai ot nag *OQ(psX tm Jiovv<T(o$ xal Ttji Koqtj^ 
TsXov^svot TVxeXv svxovTai, y,xtxXov t€ Xrj^ai xal avanvsvcai 
xaxotijTog" i24 (eiu^ schöne Erläuterung des euripideischen 

**') Cataplus 22 eine f4o& — iteXia&rj<; yag . . . t« 'EXevalyuc dtjXoy 
Ott — ovx ofiout roff ixet td iy&dde; Er meint die Unterwelt mit ihren 
Schrecken a. s. w. Rohde denkt sich dies Element in die Eleusinien 
später erst eingefügt S. 277 ^ 288. 294; fthnlich 0. Kern BLZ 1894 Sp. 1099. 

''') In Tim. p. 802 Sehn. Die beiden Götter auch In Piatonis 
Theol. p. 822 Portos (= Fr. 194 Abel). Dass an eine Vertauschung des 
Dionysos mit dem eleusinischen lakchos nicht zu denken ist, lehrt der 
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Spruches 'OQ(f^cc % araxt' ^xwv ßdxx^vt), und oft verrät er 
eine genaue Kenntnis nicht bloss der eleusinischen, auch 
der ,dionysisch-orphischen* Religion, welche damals, wie in 
der Blütezeit der Stadt, als eine unerlässliche Vorstufe zu 
den eleusinischen Mysterien galt, durch Beschreibungen und 
Citate. 

Die niederen Weihen tles Dionysos und der Köre hatte 
der Athener, hatte jeder zu empfangen, ehe er in die von 
Eleusis eingeführt werden konnte. ^*^) Das erforderte einheit- 
liche Durchführung und Aufsicht. Wir erwarten einheit- 

Wortlaut an der letzten Stelle: rig ydq ovx oi&e roiy td nf^ucQu tijg *EA- 
Xrjvucfjg d'€oaog>lag dxr]xo6z<oy iy ts raig dgQijtoig (tvtcJy reXeratg xal taig 
äXXa^ ttvttov nqayfjiatela^g xrjv twy KovQijrtoy rd^iy nag^ aviotg diatpe- 
Qoytm Vf4ytjf4^ytjy ; . . . avtol yovy ol 9eoi xal ifjy ßaaiXlda 'Piay Xiyoyxai 
<pQovQ€Ty xal toy t(oy öXtoy drjfiiovQyoy xal fis^Qt t(oy ahmy rijg f4€Qt- 
mrjg ^onoyoyiag xs xal dtj/movQyiag nQoXoyxeg xrjy xb Kogrjy iy ixslyo^g xal 
xoy Jioyvaoyy i^fjiQtjfjiiyovg xcjy &$vT€Qü)y (der zweiten Ordnung der Dinge ; 
sonst pflegt in orphischen Kreisen, z. B. Fr. 113. 114, im Ganzen von sechs 
geredet zu werden), (pvXdxxsiy . . . xavxrjy dtj ovy xijy xovQtjxixrjy xd^ty 
ov (jLoyoy 'OQq>Bvg xal ol nqo UXdxtayog JsyyüUJay ^eoXoyot xal yyoyxsg 
i^Qijaxevaay, dXXd xal 6 U^rjyaTog ^iyog iy Nofxoi^ (VII p. 796 B) dyv- 
fAyrjae xxX. Nirgends gibt die Tradition, der Proklos folgt, m. W. An- 
lass zu dem Verdachte, dass Dionysos-Zagreus und lakchos vertauscht 
seien. Dagegen könnte man mit einem Schein von Berechtigung (im 
Hinblick auf das von mir S. 101 fiP. Auszufahrende) behaupten wollen, dass 
Proklos an der ersten Stelle mit Dionysos zwar den athenischen Zagreus, 
dagegen mit Eore die eleusinische Mysteriengöttin bezeichne. Die zweite 
Erwähnung bei ihm zeigt aber, dass er die innere Verbindung von Zagreus 
und Eore aus der Sage kennt. Wir haben die Pflicht nicht zu trennen, 
was Proklos als einheitlich empfand oder kannte. Über die Kureten 
(bezw. Eorybanten) als Pfleger des Eoresohnes Zagreus: A. 183, Nonnos XIII 
V. 185 ff. nach euböischer Sage, vgl. Lobeck Agl. II p. 1181—1185. Be- 
achtenswert, dass sich unter den ungefähr der hadrianischen Zeit ange- 
hörigen Skulpturen an der Bahnenwand des athenischen Theaters, von 
den Eureten umtanzt, das Zagreuskind, eine auch bei den Orphikern be- 
liebte Scene (deren ursprünglicher Sinn die Abwehr feindlicher Eräfte vom 
Neugebornen ist), dargestellt findet (Fr. Matz Annali 1870 p. 101. Monum. 
IX Taf. XVI. üsener Rhein. Mus. 1894 S. 466). 

»") Piaton Gorg. p. 497 C. Plutarch Demetr. 25 (A. 107). Auf der 
S. 81' erwähnten Grabschrift rühmt sich der Verstorbene, von den eleu- 
sinischen Mysten und den dionysischen Thiasoten Grabkränze empfangen 
zu haben. Er war eben Myste und vorschriftsmässig doppelt geweiht. 
Maast, Orpheus. 7 
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liches Personal. Haben die vom Staate bestellten Oehilfen 
des Archen König, die ,Epimeleten der Mysterien*, haben die 
flierophanten und Daduchen der Eleusinien auch die kleinen 
Weihen von Agra versehen? Sicher der Archon und die 
El»n>e]eten.^'<^) Sicher auch die Eumolpiden, aus welchen 
die Hierophanten entnommen wurden. Ich könnte mich mit 
gutem Rechte auf gewisse Gfenealogien berufen, welche 
— unter sich zwar uneins — darin übereinkommen, dass 
das eleusinische Mysteriengeschlecht einen von Orpheus ab- 
stammenden oder doch beeinflussten, von ihm zur religiösen 
Stiftung berufenen Urheber besitzt: sei es, dass Eumolpos, 
der Ahnherr der Eumolpiden, unmittelbar von Orpheus unter- 
wiesen wird (S. 110 flf.), sei es dass Orpheus' Jünger oder Sohn, 
der Athener Musaios, eleusinischer Weihepriester, als Vater 
oder Lehrer des Eumolpos auftritt, ^^tj 2um Glück haben 
wir für den, der solchen Zeugnissen misstraut, die Möglich- 
keit, den offenkundigen Sinn dieser genealogischen Ver- 
knüpfung durch eine Art von Selbstzeugnis zu bekräftigen, 
durch einen Beschluss, welchen die Eumolpiden als Ge- 
schlecht erlassen, in Stein verewigt und später bei der un- 
ausbleiblichen Rechenschaftsablage vor dem Demos von Athen 
auch verantwortet haben. Der Athener Tlepolemos hatte 
das Plutonheiligtum in Eleusis ausgeschmückt; zum Danke 



*^^) CIA II 1, 315. Die beiden Epimeleten werden hier belobt, 
weil aie am Tage des grossen Opfers in Eleusis und iy totg ngog "Ay^y 
f^vettjQiois den beiden ,Gröttinnen' privatim Bittopfer ftlr den Rat nnd das 
Volk von Athen dargebracht hatten. Dass denselben Göttinnen auch die 
Weihen von Agra gehörten, wird aus diesem Privatakte des Kollegiums 
wohl niemand schliessen wollen. Es ist bezeichnend, dass jene beiden, 
nicht aus Eumolpiden und und Eeryken (Harp. s. v.) stammenden Epime- 
leten grade den Gröttinnen von Eleusis gegenüber besonders aufmerksam 
wiu*en (Dittenberger Sylloge p. 565). 

>") S. 110. Suidas s. v. EvfÄoXnog. Servius Verg. Aen. VI V. 667. 
Musaios im Besitz der Leier des 0.: Catast. p. 140, eleusinischer Hiero- 
phant: Diodor IV 25, 1. Clemens Strom. I, 21 p. 397 P. (= Suid. s. v. 
Movcaiog) macht 0. zum Schüler des Musaios, die Orphik also zu einer 
attischen Erfindung. Das ist attischer Lokalpatriotismus, wohl apollo- 
dorisch (S. 89 ff. A. 108). Vgl. S. 111. 
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dafOr beschliessen die Eumolpiden, er solle an den grossen 
wie kleinen Mysterien die den Eumolpiden zustehende Por- 
tion vom Opfer gleichfalls erhalten {väfieiv 6^ avrm xal 
(iBQi(äa Sy fivCTtjQicov Toyv fAsyäXwv xal xwv nQog^AyQav^ wTtjfineQ 
EvfiokTtiiwv ixaCTWi, SKH^rj anoviaXog iari nsQl zd tegd xal 
To yävog ro EvfioXmJwv). Die Inschrift stammt aus dem 
vierten Jahrhundert v. Chr. ^2«) Für die Beteiligung der 
Keryken an den Weihen von Agra scheint ein Zeugnis zu 
fehlen. Aber das vorhandene Material genügt wohl zu dem 
Schluss, dass die weltliche wie die religiöse Leitung der kleinen 
und der grossen Weihen in Attika vom Staate denselben 
Händen anvertraut war. 

Ist das richtig, dann scheint ein Gegensatz, auch ein 
latenter, zwischen den beiden attischen Mysterien unbedingt 
ausgeschlossen. Die Frage, sind orphische Elemente in den 
Eleusinien vorhanden gewesen oder nicht, ist nun eigentlich 



»«8j Foucart Revue des öt gr. 1893 p. 330. Jedenfalls werden die 
Keryken dorch die erwähnte Bevorzagnng der Eumolpiden von den kleinen 
Mysterien noch keineswegs ausgeschlossen. Dasselbe Privileg kehrt in den- 
selben Händen wieder auch bei Gelegenheit der Eleusinien. CIA III 1, 5 
beschliesst das athenische Volk: f4e9i^ovat di xal ol ^(prjßo^ ndyxeg x(av 
TB SXX<ayy (oy ay Tiagexfjt rotg EvfioXn idaig 6 uQXftiv rov y^povg, xal xtjg 
diayofiijg, d. h. der Verteilung der Rationen. — Aus den alten SchoHen 
zum Ljkophron erzählt Tzetzes zu V. 1327, Herakles trüge den (ihm von 
Ljkophron gegebenen) Beinamen f^vattjg (so heisst bekanntlich auch der 
arkadische Dionysos), <ftor* ifÄVij&rj iy 'EXevaTyi rd di* avroy XByofisya 
fjiiXQd f4vaTij^ia, Herakles sei nach Eleusis gekommen, um sich ein- 
weihen zu lassen. Da hätten die ,£leusinierS um ihn zu beh-iedigen, die 
kleinen Weihen erfunden, da sie ihn als Fremden nicht in die eleusini- 
schen weihen durften. Die Sage setzt die Leitung auch der kleinen 
Mysterien durch die beiden eleusinischen Priestergeschlechter voraus. So 
erklärt sich der scheinbare Unsinn in dem einen der Schollen zu Ar. Plut. 
V. 845 fieydXa xai (xiXQa fivirriJQta iieXodyto iy *EXevatyi rrjg 'Jzrixrjg (folgt 
die Heraklesgeschichte, vgl. S. 105. A. 129) und bei Diodor IV 14, 3 JrjfAiJTrjQ 
di nQog toy xa&aQfioy rov KeytavQov (povov xd (xixqd fivaxiJQia avvsaxijaaxo 
xoy 'HqaxXia xifMjffa; hier ist an Stelle der Eleusinier deren Stadtgöttin 
getreten. Vgl. A. 105. Also kann Eumolpos den Herakles sehr wohl in 
Agra geweiht haben (Apollodor II 5, 12). Euripides drückt sich Hera- 
kles V. 613 deutlich genug aus {xd fjtvcxtay <f oQyi' evxvxt]^' idcSy), Auch 
Wilamowitz denkt (z. d. St.) an die Eleusinien. 

7* 
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kaum noch aufzuwerfen : im Prinzip ist sie beantwortet: mag 
im Einzelnen auch noch so viel zu thun übrig bleiben. Wie 
denn? Haben wir nicht von einer eleusinischen Filiale Nach- 
richt, welche das, was ich durch die vorgeführten Schluss- 
reihen etwas mühsam zu erweisen suche, als nackte That- 
sache überliefert? Pausanias schreibt (HI 14, 5) von der spar- 
tanischen Demeter, den Kult der Ackergöttin, der chthoni- 
schen Demeter, in Sparta habe Orpheus gestiftet; und dass diese 
Überlieferung nicht auf Willkür beruht, das ersieht jeder 
aus der andern Nachricht über Therai auf der Höhe des 
Taygetos (HI 20, 5): „dort liegt der Tempel der eleusini- 
schen Demeter, und Orpheus besitzt in ihm ein Bild."'*^) 
Die Demetermysterien von Eleusis, mindestens seit ihrer 
Verbindung mit den Weihen von Agra, orphisiert — dies 
Ergebnis klingt doch anders, als die neuesten Darstellungen 
unserer Religionshistoriker zugeben wollen. Und doch hat 
vor einem Dezennium Wilamowitz in dem genialen Entwick- 
lungsversuch des griechischen Glaubens im Wesentlichen das- 
selbe kurz behauptet. Nun wäre mit den erhaltenen Litteratur- 
denkmälem die Probe zu machen. Das wird im Verlauf 
dieser Studie an einigen Beispielen geschehen. So wird man 
denn der Möglichkeit Raum geben, dass eine wechselseitige 
Beeinflussung der in den beiden attischen Mysterienkulten 
getrennt verehrten Wesen allmählich stattgefunden habe, 
wenn nicht in den Thatsachen des Rituals, so in dem Vor- 
stellen der Mysten. Ich wüsste keine annehmbarere Er- 
klärung für die schon im Glauben hervorragender Dichter 
der besten Zeit vollzogene Identität des Zagreus und lak- 

»29) Auch Theodoret (Therap. IV p. 699) lÄsst die Eleusinien durch Or- 
pheus eingeführt sein ; doch schöpft und mischt er aus hekannten Quellen. — 
Triptolemos sollte nach der Gentiltradition aer Eeryken dem lakonischen 
Herakles die Weihen der eleusinischen Göttinnen gewiesen haben (so 
spricht Eallias der Daduche zu den Spartanern bei Xenophon Hellenika 
VI 3, 6). Arkadien besitzt bekanntlich mehrere Filialen des eleusinischen 
Kultes, über welche Immerwahr Kulte und Mythen Arkadiens S. 112 fiP. 
gehandelt hat. 
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chos.**®) Endlich: ob die kleinen Mysterien von Agra jähr- 
lich waren, wie die Eleusinien, oder trieterisch, wie sie es 
ausserhalb des athenischen Staatsverbandes zu sein pflegten, 
darüber gibt es eine besondere Überlieferung nichtJ^*) Doch 
ist m. E. die Verbindung der beiden Weihen zu einem Ganzen, 
die nur vorbereitende Bestimmung der kleinen, Grund genug 
anzunehmen, dass diese jedes Jahr vor den Eleusinien vom 
athenischen Demos begangen wurden. Dazu tritt das be- 
redte Schweigen der alten Urkunde. ^^^) Ein bemerkens- 
werter Unterschied springt somit heraus zu den meisten 
Weihen des Gottes. Dem Jahre des Verweilens folgte sonst 
gewöhnlich das Jahr der Abwesenheit. Dies periodisch 
wechselnde Verhältnis des Dionysos zu den Menschen hatte 
in der heiligen Legende äusserlich verschiedenartigen, im 
Grunde doch gleichen, Ausdruck gefunden, sofern man bald 
von der Heraufführung der Semele aus dem Hades auf den 
Oljrmp (S. 52. 64), bald, und zwar in ,orphischen* Kreisen, von 
dem Verweilen des Gottes in der Unterwelt bei seiner Mutter 
Eore zu erzählen wusste. So berichtete sicher die delphische, 
an den dortigen Zagreuskult geknüpfte Legende, aber wieder 
(recht bezeichnend) auf die Autorität des Orpheus hin:*^') 

'*<>) Sophokles Antigone V. 1154. Euripides Bakcfaen V. 725 and 
soDst. An den Lenäen soll nach Schol. Aristoph. Frösche V. 479 die 
Menge dem Daduchen geantwortet hahen ^IsfxeXiji^ laxxs nXovrodota.* 
Ist die Lesart sicher, so wftre die Trennung von lakchos and Dionysos, 
ftlr die spätere Zeit wenigstens, im Kalte niefit darchfOhrhar, wie sie denn 
der Rhetor Aristeides, der Myste war, in seinem ,Lob des Dionysos' 
(I p. 47 sqq. Dindorf) unterlassen hat (fttr seinen Dionysos-Iakchos beruft 
er sich dennoch auf Orpheus und Musaios). — Eumolpos als Erfinder des 
Weins: Plinius N.H. II 199, Bull, de corr. hell. VII p. 402 sqq. Das athe- 
nische lakcheion am Dipylon hat mit Zagrens nie etwas zu schaffen gehabt. 

**') Jährlich waren die dionysischen , Weihen* in Aigai auf Eub5a, 
bei denen das Wunder der Eintagstrauben (wie bei Euripides in den 
,Bakohen' und bei Sophokles Fr. 234 N.) passierte; vgl. Schol. T zu IL N 
y. 21. Jährliche Feiern kündet Zeus dem Dionysos in der orphischen 
Theogonie an (Fr. 208). 

»") CIA I 1 (IV 3). 

'") Hymnus XLVI; vgl. Lübbert Index lect. Bonn. 1888/9 p. XI. 
Die Athener beschickten wie andre Griechen (z. B. Theben) die von den 
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wie denn Delphi in die Fortentwicklung der orphischen 
Dionysosreligion überhaupt tief eingegriffen hat (Kap. HI). 
Es ist anzunehmen, dass die Athener von diesen ,heiligen 
Geschichten' in ihrem Kulte erfuhren, aber das konnte auch 
geschehn, wenn an die Stelle trieterischer Feier die jähr- 



Delphiem gefeierte Trieteris des Gottes im Monat Dadophorios zu Anfang 
des Winters» wo Dionysos-Zagreus sein Reich am Pamass beginnt, von 
Staatswegen und regelmässig. Attische Weiber verstftrkten das delphische 
Kollegium der Thyiaden während der heiligen Begehungen, die von be- 
sonderer, ungemilderter Ekstase waren. Die Zerreissung des Gottes durch 
die Titanen und die Beisetzung seiner Glieder neben dem Dreifuss des 
Apollon durch diesen Gott selbst ist speziell delphische Tradition auch 
innerhalb der Orphika. Nur das noch zuckende Herz sollte Athena den 
Titanen entrissen und an sich genommen haben. Die Dichtung der ale- 
xandrinischen Zeit Hess aus diesem, der Semele von Zeus gebrachten und 
von ihr verschluckten Herzen den Sohn der Semele neu hervorgehn. 
Auch eine, gleichviel wie vollzogen gedachte, Wiederbelebung des frevent- 
lich getöteten Gottes ist im Kultus des Zagreus vorgekommen, zu hellem 
Entsetzen der Christen (Origines gegen Celsus [IV 17 p. 21 L.] : äga cf^ 
ov noXXait ravta [Christi Auferstehung] asf^yotBQa tpayeTtai J^ovvcov 
vno TiTttvtov ancctüDfiiyov xal ixnlnxovxog dno rov Jiog &q6vov xai ana- 
Qaaaoft^vov vn* avxmv xal fAStd xavxa ndXtv avvxiB^BfjiifOv xal oIovh dya- 
ßi(6axoyxog xal dyaßaiyoyxog eig ovQayoy;), Aber weder die Geburt des 
Zagreus noch seine Zerreissung verlegt die heilige Kultlegende nach Delphi 
selbst. Die einzige bestimmte Nachricht ftthrt nach Kreta hinfiber, dessen 
enge Verbindung mit dem Apollonheiligtum von Delphi aus dem homeri- 
schen Hymnus und durch Polygnot feststeht ; die Nachricht steht zwar in 
in einem sehr unerfreulichen, aber trotz aller Sagenmache wichtigen Ex- 
zerpt aus Euhemeros bei Julius Firmicus Matemus (De errrore profanarum 
religionum p. 9 Burs. Fr. XLVIII Nemötby). Die vom Übersetzer konven- 
tionell latinisierten Namen Liber und Libera, deren heimliche Begehungen 
erläutert werden, bergen Mutter und Sohn, Dionysos und Köre. Die ins 
Menschliche hinabgezerrte Geschichte von der Erzeugung des Kindes und 
seinem Ende und seinen Feiern spielt hier durchweg in Kreta ; Zeus ist bei 
Euhemeros der kretischen Lokalsage entsprechend Kreter: Cretenses, ut fu- 
rentis tyranni saevitiam mitigarent, festos funeris dies statuunt et annum 
sacrum trieterica consecratione componunt omnia per ordinem facientes, quae 
puer moriens aut fecit aut passus est. Vivum laniant dentibus taurum crudeles 
epulas annuis commemorationibus excitantes et per secreta silvarum clamori- 
bus dissonis eiulantes fingunt animi furentis insaniam . . . praefertur cista, in 
qua cor soror latenter absconderat, tibiarum cantu et cymbalorum tinnitu 
crepundia, quibus puer deceptus fuerat, mentiuntur. Alles Rituelle ist 
für den Zagreuskult belegbar, sogar die Ciste: von ihr spricht der Clemens- 
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liehe von Anfang an getreten war. Jedenfalls hatte der 
athenische Staat seit der Annexion von Eleusis in jeder der 
beiden Jahreshälften gesonderte Mysterien; der Frühlings- 
monat, wo die Natur aus winterlichem Schlafe erwacht, ist^ 
in jenen Gegenden der Februar (Anthesterion), im Boedro- 



scfaoliast p. 421, 17 D, und der dionysische Thiasos von ApoUonia am Pontos 
. ernannte neben dem ßovxoXog dqx^fjivüxrjg XixrafpoQos und der a^;|fi/3a<r<ra^f( 
einen besonderen xMTcapoQog (CIG 2052). Zeus selber hatte, so wird von 
demselben Firmicus berichtet, seinem Sohne einen Tempel geweiht und 
den ,Si]en* zum Priester bestellt Den kretischen Zagreuskult bezeugen 
nicht erst die kretischen Lokalantiquare bei Diodor V 75, 4 (denen zu- 
folge alle Mysterien, orphische wie eleusinische, deshalb aus Kreta abzu- 
leiten sind, weil sie nur in Kreta nicht geheim — f4vatucwg — begangen 
wurden): schon Euripides in einem seit Welcker viel zwar angeführten, 
aber trotz einer schönen Verbesserung von H. Diels noch nicht verstan- 
denen Chorliede der ,Kreter* (Fr. 472): äyvov Sh ßioy xBlvtov^ i| ov Jiog 
"l&aiov juvattjg yerüfAr^v xal rvxunoXov Zayqitag ßoviag, tag iOfAotpdyovg 
dahag TBXdaag MtjxQi t* oQsitoi däi&ag draa^üiy, xal Kov^fjtiay fiox^og 
ixX^&fjr oaicD&eig. Wer sich mit Porphyrios (bezw. seiner (juelle) unge- 
nauer Angabe, es handle sich um Priester des Zeus Idaios, zufrieden gibt, hat 
die Pflicht zu zeigen, wie er das Folgende mit dieser Auffassung vereinigen 
kann. Nein: zwei Heiligtümer nicht nur (ijx» Ct^&^ovg vaovg n^oUnmv), 
auch zwei verschiedene Götterkulte haben die den Chor bildenden kreti- 
schen Priester zu versehen, den des 2^us Idaios (auf welchen sich wohl 
chiastisch MfjtQi x' o^eca>t däiäag avaaxoty zurückbezieht) und den des 
Zagreus. Die vereinigten ,Priester' der beiden Landeskulte sagen von 
sich, seit Beginn ihrer Priesterftmter ein reines Leben führend seien sie 
(jede der beiden Gruppen für sich) geheiligt sogenannte .Bakchoi' auch 
unter den Kureten geworden. Die Kureten gehören nämlich den beiden 
kretischen Diensten an. Innerhalb des ganzen, als zahlreich zu denkenden 
KuretenkoUegiums unterschied man noch eine Rangfolge : wie neben dem 
ßovxoXog die a^ji^e/JovxoAo«, neben den fÄvaxai die äQx^f*vaxai>, so neben 
den Kov^tjxeg die IlQioxoxovQfjxsg (diese kommen in den historischen Kureten- 
vereinen wirklich auch vor, vgl. Dittenberger Sylloge p. 215), oder, was 
dasselbe besagen will, Kov^xatr ßdxxoi ; wem fftllt das orphische Sprüch- 
wort nicht ein: noXXol (xhy yag&f^xoqtoQoiy navQoi, <fe xb ßdxxoi? Der 
neuste Rekonstruktionsversuch der euripideischen ,Kreter* (Hallisches 
Winckelmannsprogramm 1890 S. 22 ff.) mnsste samt der erweiternden Beur- 
teilung Ed. Meyers (Geschichte des Altertums II S. 749) fefalgehn, weil 
das Ghorlied missverstanden worden ist. — Die Verbindung des Zagreus 
mit 2^us-Rhea verleiht der Parodos der euripideischen ,Bakchen' ihr eigen- 
tfimlidi exotisches Gepräge. K. 0. Müller dachte mit Unrecht an Willkür 
«vielleicht schcm des dichtenden Onomakritos' (A. 109. S. 106). 
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mion (September) ist die Ernte vollendet, sind alle Früchte 
eingesammelt: die Verknüpfung dieser Zeiten beruht auf 
tiefer Empfindung. Und doch sieht sie nicht ursprünglich 
aus. Das Ursprüngliche kann doch wohl nur sein, dass die- 
selbe Kultgottheit oder dasselbe Paar oder dieselbe Trias, 
die vor dem Beginn der Feldarbeit um Segen angerufen wird, 
an gleicher Stätte der Verehrung den Emtedank empfängt; 
und dergleichen lesen wir auch oft genug. Die in Agra all- 
mählich neu angegliederten Mysterien als solche sind äusser- 
lich an eine bestimmte Zeit kaum geknüpft. Das zeitlich 
verschiedene Verhältnis der beiden staatlichen Mysterien- 
kulte zu einander kann, wie ihre Bangordnung, nur durch 
einen Willensakt des Souverains neu eingeführt worden 
sein. Der Hergang war vielleicht folgender. An beiden 
Orten, in Agra wie in Eleusis, bestanden, einst von einander 
so gesondert, wie der Staat Athen und der Staat Eleusis 
gesondert waren, Mysterienkulte. Die Weihen von Agra, 
allmählich so entwickelt, wie oben (S. 78 flf.) dargestellt, be- 
gieng der Staat Athen, die eleusinischen der Staat Eleusis. 
Da kam Krieg und Sieg; Eleusis wurde zu Athen geschlagen, 
und eigentlich hätten die eleusinischen Weihen zu der bunten 
Menge der Demen- und Geschlechterkulte, mit den Weihen 
von Phlya etwa auf gleiche Stufe, hinabgedrückt werden 
müssen. Es ist aber, bei dem Ansehn der Weihen von 
Eleusis, wesentlich anders gekommen, wenn auch wohl nicht 
sofort. Ob nicht überhaupt die Neuordnung der Dinge, die 
Rangfolge der beiden staatlichen Mysteriendienste, unter die 
zahlreich in der Peisistratidenzeit beobachteten religiösen 
Stiftungen gehört? ^3^) In dieser Zeit ist aller Wahrscheinlich- 
keit nach das Eleusinion am Areopag gegründet worden als 
Filiale des grossen Weihetempels von Eleusis; sein Zusammen- 
hang mit den grossen Mysterien ist allbekannt. ^3^) Es sei 

"*) Wüamowitz PhiloL Untersuchungen VII S. 209. 
i3&) Nicht eine eleusinische, sondern eher eine athenisch-eleusinische 
Filiale war der Kult von Pheneos in Arkadien (Paus. VIII 15), da dieser 
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gestattet auf einen analogen Entwicklungsprozess hinzu- 
weisen. Nichts ist wahrscheinlicher, als dass der mittel- 
griechische Amphiktyonenbund seinen Vereinigungspunkt ur- 
sprünglich am Demeterheiligtum bei den Thermopylen be- 
sass. Als entferntere Stänmie dem Bündnis beitraten, wurde 
das Hauptheiligtum dieser Neuangeschlossenen, der delphi- 
sche ApoUontempel, weil es ein hochgeehrtes und angesehenes 
war, ebenfalls Bundesheiligtum, gegen welches das andre 
trotz seiner älteren Rechte bescheiden an die zweite Stelle 
zurücktrat. Die Parallele scheint mir vollständig. Lehr- 
reich ist sie jedenfalls. 



notwendig ^kleinere* Weihen neben t^i fisl^oyi xaXovfÄiytjt tsXsrrjt gehabt 
haben mnss und solche bisher nur aus Attika bekannt sind. — Der Pia- 
toniker Theon von Smyma berichtet (Expositio rerum math. ad legen dum 
Piaton em utilium p. 14 sqq. Hiller, ähnlich Olympiodor: Lobeck p. 40 sq.): 
xai ydg ai tijy (fiXoaotplar fivijüiy (pairj tig av aXrj^ovg tsXet'^g xal TvSy 
ovxioy tug dXrj&iSg fxvcxvjQioiv naQti&oaiy . fÄvijaetog &i f^^^V ^^^^- fo fiky 
TtQorjyovf^eyoy xa^agfiog ' ovte ydg anaat rotg ßovXofiiyoig fAetovüia ^v- 
attjQiwy iatiy, dXX* eloly ovg avTwy €tQyeo9ai nQottyo^svsTac {oloy rovg 
XsTQag fiiq xa&agovg xai (p(ayrjv d^vvBXoy Js^oytag), xal avTovg dk rovg fxrj 
BlQyoiJiiyovg dydyxt^ xa&aQfiov nyog nqoxB^oy xv^sTy. fisxd dk xtjy xd&aQCiy 
&BvxiQa iaxly ij xrjg xeXex^g naqddomg. XQlxrj dk ij inoyofiaCofiäyrj ina- 
Tixeia. xsxdgxt] di (o dtj xal xiXog xrjg inonxeiag) dyddecig xal üXBfAfJuixtoy 
ini^eaig, aiaxs xal hdgoig ag xtg naQdXaßs xeXexdg naqadovyav dvyaad-ai,, 
&(udovxiag xvxoyxa tj Ugotpayxiag ^ xiyog dXXrjg Uqtoavytjg . nifjmxri dk 
fl i$ avxiSy nBQvyByofiiytj xaxd x6 d'eog>iXig xal d-eoig avy&laixoy evdtU' 
fioyla . xaxd xavxd dtj xal ij xtoy JlXaxtayixaiy Xoytay nagd&oatg x6 f^ky 
nQtSxoy I/C4 xa^aQf^oy xiya xxX, Lobeck stiees sich an dem, was über 
die zum Weihen anderer berechtigten Daduchen Hierophanten und 
Priester gesagt ist. Aber grade dieser Umstand gereicht den nur stark 
schematisierten Angaben zur Empfehlung, der doch fflr alle Eumolpiden und 
Eeryken (welche letzteren den Daduchos Eeryx und Altarpriester stellten ; 
Dittenberger Hermes XX S. 10 fiP.) Geltung hat. Auch die fOnfte Stufe 
besteht für die Praxis nicht. Was bleibt, ist die wirkliche Stufenfolge 
in der attischen Mysterienweihe. Wir wissen, dass 1. vor der Weihung 
in die (kleinen und grösseren) Weihen notwendig eine Reinigung am 
Ilissos zu erfolgen hatte; 2. {tj xrjg xeXsx^g nagd^oa^g) und 3. (17 ino- 
nxsia) werden hübsch durch Plutarch Demetrios 26 erläutert: xd fuxqd *Ay- 
^eaxtjQuSyog ixeXovyxo, xd &^ (iBydXa Bofj&QOfuaiyog ' inainxevoy d^ xov- 
Xdxunoy [dno xcSy f^eydXuty] iyutvxoy diaXeinoyxsg. ,Epopten* sind hier- 
nach aUe in die Eleusinien Eingeweihten. Ich habe als Glossem ent- 
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4. Die Litteratur. 

Das Ergebnis der Untersuchung ist für die attische 
Litteratur noch nutzbar zu machen. Der Athener Onoma- 
kritos dichtete (so berichtet eine glaubwürdige, wenn auch 
späte tJberlieferungi'*^) am Hofe der Peisistratiden für den 
damals neuen Mysterienkult des Dionysos ,die Zerreissung 
des Gottes durch die Titanen^ unbekannt aus welchen 
Quellen (vielleicht attisch-delphischer Tradition). Pherekydes, 
auch in Athen lebend, soll (nach dem ebenfalls späten Bio- 
gi-aphen) bald darauf ,die orphischen Dichtungen gesammelt' 
haben. Das klingt nicht so unwahrscheinlich ; ohne Not sind 
diese Nachrichten jedenfalls nicht aufzugeben, sei's auch um 
die Namen der beiden Orphiker. Der Komiker Kratinos wird 
von seinem grossen Rivalen ,Stieresser* {TavQoq>ayog) genannt 
und zugleich wegen einer gewissen ihm eigentümlichen 
dionysischen Sprachbegeisterung (yAoJrrjjg ßaxxeta) mit hör- 
barem Spotte gelobt. ^^') Es ist kaum zu glauben, worauf 
die Interpreten in der Verzweiflung geraten sind. An den dio- 
nysischen Mysten, der verzückt beim Weihefeste seines Gottes 
das rohe Fleisch des zerissenen Stieres verschlingt, hat noch 
niemand gedacht. ^^®) Kratinos zeigte sich als übereifrigen 

entfernt, was andre durch Änderung von fjiBydXtav in fuxQwy zarecht- 
statzen wollten. Plutarch schöpft aus Philochoros (Harpokration s. v. 
avBnontBVTog; Mannhardt [Myth. Forschungen S. 207] hat sich die plu- 
tarchische Notiz recht wunderlich zurechtgelegt). Andre Beispiele sam- 
melt Valckenaer zu Euripides Hippolytos V. 25 {a$f^y(oy ig otffiy xal tiXij 
fAvcxrjQitov vgl. S. 78), ohne aher die Zweiteilung dort richtig zu er- 
klären. Endlich bildete Polygnot auf seinem delphischen Unterwelts- 
gemälde nicht bloss Orpheus, sondern auch die Parier Tellis und Kleo- 
boia, die Mysterienstifter der thasischen Demeter, ab. Man sieht, ein 
Gregensatz kann dort zwischen diesen und ,orphischen' Mysterien nicht 
bestanden haben (richtig empfunden von Schreiber Festschrift fOr Over- 
beck S. 205). 

1") Pausanias VIII 37, 5 (A. 109). 

i<7^ Aristophanes Froesche V. 353 ff. eviprjf4$iv XQH ^n^ifftac^ttv 
rmg ijfAeziQoia Xoyonrir, ocng . . . firjdi KQttfiyov rov tavqofpayov yXtuT- 
Tvif ßttxxsV HbUc^, Falsch erklären schon die Soholien. 

i>8) Trotz der ßaxx9ta yXmTttjg und trotz des yvKTtnokov Zay^dttf 
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Dionysosmysten, wie wir es von manchen hochstehenden 
Personen im Altertum wissen (so von Alexanders des Grossen 
Mutter Olympias)^»^). 

Aischylos war in die eleusinischen Mysterien einge- 
weiht, also auch in deren Vorstufe, die orphischen von Agra, 
deren Gestalten er mehrfach auch in seinen Tragödien er- 
wähnt. Zagreus, den grossen Jäger, kennt Aischylos noch 
als Pluton von Agra (A. 108). Er hat Heiliges aus Eleusis in den 
,EleusinioiS in den ,Bassariden' sogar die heilige Geschichte 
von Orpheus auf die Bühne gebracht, auch einen ,Pentheus' 
gedichtet, welchen wir uns nach Art der euripideischen ,Bak- 
chen* als eine Verherrlichung der dionysischen Weihen zu 
denken haben. So sagt Aischylos mit eigentümlichem Rechte, 
sich einschliessend: 'ÖQfpsvg fiiv yaQ teXsTccg d^r^fitv xavädsiie 
ff6v(ov % ctTiäxead^at, .die Weihen hat uns Orpheus gewiesen 
und die Enthaltung vom Genuss getöteter Tiere^ (während 
des heiligen Monats).**®) 

Bei Euripides ist die dionysische Religion bereits stark 
vergeistigt. »Selig, wer der Götter Weihen achtend reinen 
Herzens ist und ein reines Leben führt, in der Berge Ein- 
samkeit dem Dionysos schwärmend" (« /tdxa^, catig evSai- 
fiwv TsXsTccg x^sdv elioig ßtoxdv dyicvsisi xal d^iaaevBrai xpvxccVy iv 
OQeaai ßaxxsvtov oafoig xad^aQfioTgJ^^) Aber dennoch ist auch 



ßovTtig zag afAofpayovg Sattag XBUaag des Euripides Fr. 472 N.*. Die 
alte Konjektur xQafAßo<pdyov ist nicht viel schlechter als die Erklärung 
von Blaydes ,quod gulosus esset et ventri nimium indulgeret* oder die von 
Kock: ,Das Beiwort erhält hier Eratinos als des Gottes gewaltiger 
Jünger, der durch den gewaltigen Eindruck seiner Kunst sich dem Dio- 
nysos ganz gleichgestellt hai** Das sind leere Phrasen. 

»3») Plutarch Alex. 2. 

»*<>) Aristophanes Froesche V. 1032 (von Welcker S. 549 irrig auf 
die Eleusinien hezogen, richtig interpretiert von K. 0. Müller Proleg. 
S. 381 f.). 

i«>) Zagrenskult in Delphi: S. 102. Plutarch De ei apud Delphos 9 (M. 
Boss De Baccho delphico, Bonn 1865, p. 12), in Thehen z. B. Euphorien Fr. 
XLVIIl und Hymnus orph. XLVII (Kap. III Schluss). Es mnss der Sage, 
dass Thehen von Zeus der ihm vermählten Persephone als Hochzeitsgeschenk 
gegeben sei, irgend eine Kultthataache zu Grunde liegen, wie in Akragat. 
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sein Drama ,heilige* Poesie aus den Mysterien (von Theben 
oder wahrscheinlicher von Delphi, wo die thebanische, nicht 
die attische, Legende des Dionysos-Zagreus in den Dionysos- 
kult übernommen und durch das Ansehn des pythischen 
ApoUon kanonisiert worden war) ; das erste Chorlied, der Boten- 
bericht, das ganze Stück liefert den Beweis und gewinnt, 
so aufgefasst, an religiöser Tiefe. Wie die dionysisch-orphi- 
schen Vereine hat sich dieses Drama die Welt erobert bis 
nach Baktrien hinein, und besonders geliebt waren die 
Chöre der ,Bakchen'; in Delphi wurden sie auch für sich 
zur Laute öfifentlich vorgetragen. Ein warm und schön em- 
pfundenes Gebet, an den orphischen Zagreus unmittelbar ge- 
richtet, besitzen wir von demselben grossen Tragiker in Fr. 912 ; 
es redet eine verständliche Sprache. i**) 

Für die pindarischen BeziehuDgen auf Orpfaisches sind diese Dinge von 
Belang. Nicht erst in Sizilien, in seiner Vaterstadt schon, aas nächster 
Nähe, kann er, a priori geurteilt (mehr ist kaum möglich), sehr wohl den 
orphischen Dienst der Köre und des Zagreus kennen gelernt hahen. Vgl. 
Kap. y, auch Euripides Phoenissen V. 688 ff., wo Köre und Demeter vereint 
flir Thehen bezeugt werden, und das weiter über Euphorion noch Auszu- 
führende (S. 115 ff.). 

^*^) £ol r(Li ndyrtoy fne&€ovri jjfoiyV 

niXavoy rs (fegfOy Zevg eU* 'AtStj^ 

oyofAaCoufyog at^Qyeis * ffv 6i f40i 

dvciay «nvqov nayxaQnelag 

Si^ttv nXiJQij nQoxv&$laay, 

cv ydg Iv tb ^eoTg toig ovQayiöaig 

onrjnxQov ro Jiog f4€iaxBi^lCeig 

X^ovltav T* *At^tji> (XBtixBtg dg^ffg. 

n^fAtpoy (f' ig (ptog iffv^ccg Mgfoy 

toTg ßovXofiiyoig d&Xotfg nQOfia&eiy 

no&sy ^ßXaaroyf rig §iCn xaxdiy, 

xiya det fiaxd^ay ix9vcafiiyovg 

svQsTy fjioxB-tay dydnavXay. 
Wir wissen leider nicht mehr, welche Seelen der Chor aus dem Grabe, 
dem Reiche des Dionysos-Zagreus, heraufbeschwört; in die ,Kreter' sind 
die schönen Verse verlegt worden, ob mit Recht, steht dahin (Körte Aufs. 
£. Curtius dargebracht S. 205') ; vgl. S. 103. Die Situation ist die der Dareios- 
scene in den ,Persem', auch der ,Psychagogen' des Aischylos; die Worte 
des Fragments klingen an ,Per8er* V. 626 ff. an. (In V. 682 r^ te xai 
'Eqfirj ßaaiX$v % Mqiay ist der Unterweltskönig aber sicher Pluton-Zagreus). — 
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Für Piaton dürfte das Ergebnis am Meisten Ertrag ab- 
werfen. In den ,orphischen* Gedichten fand sich der be- 
kannte Spruch TtoXXoi fi^v vaQO'tjxoipoQoi, navQoi Sä t€ ßdx- 
Xoi.»43) piaton wendet die Worte in seinem Sinne. Dabei 
spricht er von ,den Urhebern der athenischen, also staat- 
lichen, Weihen* (of rag TcXerdg r^fiTv xataarr^cavTeg). Dass 
es sich hier um ,orphisch-dionysischen' Dienst handelt, zeigen 
die jNarthexträger* wie die ,Bakchoi', welehe kein Grund 
vorliegt nicht in vollem und eigentlichem Wortsinne zu 
nehmen. Von der reizvollen Anmut der Ilissosufer bei Agra 
hat vor Himerios (S. 88) Piaton herrlich gesungen. P. 265 B 
verteilt er die vier Arten der Begeisterung unter vier Gott- 
heiten: Apollon erhält die Mantik, Dionysos die religiöse Ver- 
zückung {ttjv TsUaxixriv imnvoiav), die Musen die Dichtung, 
Aphrodite und Eros die Liebe. Piaton soll irren, ,er hätte 
genauer die Telestik dem lakchos zuweisen sollen* urteilt 
die geläufige Piatonerklärung. Es ist gewiss richtig gefor- 
dert, dass, was Piaton hier erwähnt, auf speziell athenische 
Verhältnisse zu beziehen sei. Und dionysische Mysterien, 
private wie öffentliche, besassen die Athener zur Genüge. 
So wäre der Gedanke an bestimmte Weihen des Dionysos 
besser von vornherein abzulehnen: wenn nur der Dialog 
nicht grade am Ilissos angesichts des Kulttempels von Agra 
so bedeutsam lokalisiert wäre! Das Verhältnis Piatons zu 
dieser Religion und Litteratur ist im Vorübergehen kaum 
klar zu machen, geschweige denn wissenschaftlich zu erle- 
digen. Die Untersuchung lässt sich auf Piaton gar nicht be- 
schränken. Doch sei auf eine Stelle etwas näher einge- 
gangen, deren grundlegende Bedeutung im Prinzip allseitig 
zwar zugestanden, aber m. E. irrig dargestellt zu werden 
pflegt. Piaton schildert im ,Staat' II p. 363 den Lohn der 



ClemeDB sieht in dem angeredeten Allmftchtigen (vgl. ZayQBv re &€(ov 
nayvni^axB nayxfov A. 108) bei Euripides (interessant) Christas ahnnngs> 
voll angedeutet! 

»*») Phaidon p. 69 C. 
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Gerechtigfaeit unter Berufang auf die Dichter. Homer und 
Hesiod verheissen den Gerechten auf Erden Wohlergehen 
und Reichtum die Fülle. ,,Musaios aber und sein Sohn 
geben ihnen noch an ganz anderen Dingen, die sich mehr für 
die jugendlich Ausgelassenen schicken wollen, ihren Teil. 
Denn sie erzählen, wie sie in den Hades herniedersteigen, 
sich bekränzt zum Gelage nrit den Frommen vereinigen und 
trunken die Zeit verbringen, weil sie einen ewigen Rausch 
fQr den schönsten Tugendlohn ansehen (andre dehnen die 
von den Göttern verliehenen Belohnungen noch auf längere Zeit 
aus, weil, wer fromm und eidestreu ist, dessen Geschlecht 
niemals ohne Kind und Eindeskinder verbleibt). Derart be- 
lohnen sie die Gerechtigkeit. Die Gottlosen und Unge- 
rechten vergraben sie aber im Schlammpfuhl des Hades und 
zwingen sie Wasser in ein Sieb zu tragen; ja, so lange sie 
leben, bringen sie Übeln Leumund über sie. Und die Bussen, 
die vorhin Glaukon von den Gerechten, welche für Unge- 
rechte gehalten werden, aufzählte, die lassen sie die Unge- 
rechten erleiden. Andere wissen sie nicht anzuführen.*" 
Glaukon hatte p. 361 E von Geissein Peitschen In Ketten 
legen Augen ausbrennen Ans Kreuz schlagen gesprochen. 
Musaios und sein Sohn: wer ist denn der? Orpheus?»**) 
Piaton bezeichnet Orpheus gleich darauf (p. 364 E) als Sohn 
einer Muse: ich habe nirgends gelesen, dass Musaios einer 
Muse Gemahl gewesen sei. Seine Gattin, eine Eleusinierin, 
Hierophantin der Demeter, heisst mit verständlicher Namen- 
variante Antiope oder Deiope.**^) Und man überlege doch: 



^**) So Lobeck I p. 807, dem Dieterich S. 73 und Rohde S. 288 ^ folgen. 
Wenn Plutarch Comp. Gim. et Luc. p. 521 schreibt mctibq nXdrtoy im- 
axwntei tovg tesq! toy 'OQfpia toTq ev ßeßitaxoa^ <pdcxorras dnoxeur&tti yigag 
iy "Ji&ov fjii&riv ainivioy, so würde auch in dem Falle, dass Plutarch die 
Person des Orpheus selbst, nicht (wie ich meine) allgemein Orphiker, be- 
zeichnen sollte, dies S^ugnis nur beweisen, dass Plutarch einen falschen 
Scbluss aus der Platonstelle gezogen hätte. 

»**) Ps.-Aristoteles Mirab. ausc. 131. Schol. Soph. O.C.V. 1053. Pan 
sanias 1 14, 2. Es war also die Gattin, deren Tod Musaios in einem 6e- 
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koDnte denn die gute attische Überlieferung, welche die ,orphi- 
scbe* Bewegung ständig von Orpheus als letztem Urheber ab- 
leitet, den attischen Propheten dieser Religion (und solcher ist 
Musaios eingestandenermassen an der in Rede stehenden 
Piatonstelle) zum Vater des Orpheus überhaupt erheben? Alle 
diese und ähnliehe Erwägungen werden, so schlagend sie an 
sich sein mögen, durch das Selbstzeugnis Piatons überflüssig. 
Katon lässt Orpheus nicht bloss durch Weiber den Tod 
fmden (eine Geschichte, die einstimmig nach Thrakien verlegt 
zu werden pflegt) ***), er verschweigt die von ihm gebilligte 
Genealogie des Orpheus keineswegs: Orpheus ist auch ihm 
des Oiagros Sohn.^^^) Nein: der Sohn des Musaios, der wie 
der Vater von den Belohnungen und den Strafen im Jenseits 
eine lebhafte und detaillierte Darstellung in einem bestimmten 
Gedichte {tm kaym sagt Piaton) hinterlassen hatte, ist zweifel- 
los der Eleusinier Eumolpos;^*®) Piaton schöpft aus alten or- 
phischen Jenseitspoesien, welche auf des Musaios und des 
Eumolpos oder auf beider Namen verfasst waren. **^) Aristo- 



dicht beeimgeii hat nach Hermesianax bei Athenaios XIII p. 597 C: 
yvuxfxrj d'Jsau xal eiy 'Jtdrjt, 

"«) Rop. p. 620 A. Symp. p. 179 E. 

'*^) Symp. p. 179 D V^qj^a d^ joy Oidyqov dtBXij dnine/4%pay i^ 
'Jidov (pdafxa dei^ayteg z^g ywai^xog^ i<p* rjv rjxBv, avttjy d^ ov dovieg, 
m ftaX&axiCea^ttt idoxet, are <oy xid^agcjidog, xal ov xoXfjtay iy$xa rot' 
€Q(OTog ecTio&yijufxsiyj SancQ "^AXxrjaug, aXkd dtagjLtjxayttcS'm ^öSy Biaiiyui 
Big "Jidov, 

»*») Das hat der treffliche Preller längst angemerkt (11« S. 492»). 
Und nicht bloss bei Piaton. Die aas attischer Quelle schöpfende parische 
Chronik schreibt p. 8 Fl. : [d(p' ov 'OQ(pevg Otdyqov xtti KciXh6nrig'\ vlog ttjy 
avTov noTjaiy i^^S^xs Kogrjg rs dqTxayrjy xai JijfititQog ifJTtjCiy xal roy 
avtov [ig "Jidov xarttßa&fAoy xal to y^]9^og t(ov t^node^afjtiytoy xoy xag- 
noy .... [dqi' ov Ev/4oXnog 6 Movaal]ov td gjLwrtrjqia dyi(pi]yey iv 'EXbv- 
atyi xal rdg tov [naTQog M]ovaaiov nonjaeig i^^^i]XBy xtX. (Schol. Aischines 
p. 41b 11 Sanppe). 

"•) Ev/ÄoXma kennt noch Pansanias, wenn auch wohl nur von 
Hörensagen (X 5, 6) ; doch gibt er an, diese hitj gelten als Eigentum des 
Musaios. So etwas liegt auch der Nachricht im Marmor Parium zu Grunde, 
welche Eumolpos zum Herausgeber, nicht zum Verfasser, der Dichtung 
oder ^Dichtungen' macht. Danach scheint auch Piaton nur ein unter beider 
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phanes gibt Bilder aus den eleusinischen Feiern in dem 
Myßtenzug der Froschkomödie, in den Mystenliedem an lak- 
chos und Demeter, in dem Liede von der Mystenseligkeit 
im Hades. Da fehlt, um das Bild zu vollenden, nur noch 
die Darstellung der Jenseitsschrecken; neben dem Glücke der 
Seligen liegt allemal, nahe genug, die Verdammnis. Aristo- 
phanes schildert sie anschaulich in demselben Stücke. Man 
sollte meinen, diese Schilderung könne nach allem nicht an- 
ders als eleusinisch sein. An diesem Punkt hat die moderne 
Kritik zuerst gestutzt und dann vorsichtig in einen Neben- 
weg abgelenkt. »Mag auch das Meiste von eleusinischen 
Riten hergenonmien sein : die Spitze des Spottes, der Parodie, 
kann sich unmöglich auf diese allerheiligsten Weihen richten. 
Und es ist etwas ganz Eigenartiges in der Scenerie dieser 
Unterwelt, das uns nirgends bisher begegnet und das im 
eleusinischen Glauben unmöglich ist: der Pfuhl von Schlamm 
und ewigem Kot, in dem die Sünder liegen. Wer hat das 



Namen kursierendes Hadesgedicht im Auge zu haben, wenn er sein Jen- 
seitsbild mit den Worten einleitet MovaaTog d^ tovraiy veayiX(6t€Qa rayadtc 
xal 6 vlog avxov nagd ^eujy didoaai rotg dixaioig und den aus Musaios- 
Eumolpos entnommenen Zügen eine andre poetische Darstellung entgegen- 
hält, ebenso wenn er im Phaidon p. 69 C sagt : xal xivdwBvovai, xal ol 
tag taXetdg tjfuv ovxoi xaTttCtijaayTeg ov (pavXoi riyeg eiyai, ciXXd rtoi 
ovxi näXat alyixtBa&ai,, or/, og av dfivrjxog xal dx^Xcaxog slg "Jidov d(pi- 
xrixaiy iy ßoQßoQtot x$lc$xai,, 6 dk xBxa^Qfjiiyog xal xexsXea/Aäyog ixetae 
dtpixofAByog /4exd &B(uy oixtjaet . $üjI ydq dq, (paoly ol tibqI xdg XBXsxdg, 
yaQ^xotpoQOL (jikv noXXoi, ßdxxoi de xb navgoi ; es war wohl dasselbe Ge- 
dicht, was Suidas s. v. Ev/AoXnog bezeichnet als xeXexdg Jtj/arjxQog xai xiqy 
Big KiXBoy ägti^iy xal xrjy xdSv gjivaxrjQliay nagadociy xrjy xatg &vyaxQdaty 
avxov yByofAiyijy, Intj xd ndvxa XQiaxiXia (mit den YnoS^xai, an Musaios 
[Suid. s. y. Moya.] hat dies Gedicht tiotz Passow Musaios S. 49 ff. nichts 
zu thun). Ob der Ausdruck ,ewige Trunkenheit' wirklich in dem alten Ge- 
dicht gestanden hat, darf man bezweifeln. Pia ton spottet doch merklich 
(Olympiodor z. d. St. nagandBL Inog *0Q(pix6y x6 Xiyoy xxX, bleibt auch 
dann richtig, wenn Piatons Quelle die orphische Dichtung des »Musaios-Eu- 
molpos' war. Diogenes Laertius VI 1, 4). Der Ausdruck weist keines- 
wegs ,deutlich in den Kreis der Dionysoskulte' an und für sich; Zech- 
gelage im Himmel kennt schon die vedische Religion (Oldenberg Relig. der 
Veden S. 534). 
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damals geglaubt, und wer hat das zuerst gelehrt?'' So wird 
behauptetund gefragt und auf Grund unserer Platonstelle geant- 
wortet, Aristophanes parodiere irgend welche ,orphische Winkel- 
mysterien*. Ich verstehe nicht, warum der äusserste Gegen- 
satz zum höchsten Glücke, das Liegen in Strömen Kotes, 
nicht ,eleusinischer' Glaube sein soll; wo ist denn der unfehl- 
bare Wertmesser? ^50) ich sehe nicht ein, weshalb der 
Dichter zwar von den schönen Bildern des eleusinischen 
Jenseits unbeanstandet Mitteilungen machen darf, von deren 
Gegenstück indessen nicht, und bestreite überhaupt bei 
dem attischen Dichter die Absicht, aus jenen heiligsten 
Weihen ,geheime' Dinge mitzuteilen und zu profanieren (das 
wäre ihm nach allem, was wir von athenischer Art wissen, übel 

*^®) Dieterich Nekjria S. 72. Aristophanes erzielt (man hat das 
wirklich yergeesen) seine parodische Wirkung, indem er das drastische 
Motiv des ßoQßoQog noXis xal axtSQ deiyioy aus dem Zusammenhange der 
parodierten Gedankenreihe löst und neu an einer Stelle verwendet, fttr 
welche sie nicht eigentlich passen: 

ir dh xovxfM »sif4iyovi:, 

it nov ^iyoy tk ^dixfjae n(anot$, . . . 

rj f^iJTfjQ ijXotjirey, ^ ntttgog yyddoy 

indra^ey, rj 'nloQxoy oQXoy tS/Aoaey. 
Grewiss bezeichnet der Schlamm und Schmutz, in welchem die Wesen 
stecken, diese ursprünglich in allegorischer Form als nicht gereinigt, nicht 
der Weihen teilhaftig (Piaton lehrt dies). Wenn Aristophanes die Strafe 
trotzdem mit parodischer Freiheit oder Willkür ,auf Übertreter der wich- 
tigsten bürgerlich-religiösen Gebote ** anwendet, so zeigt diese Entlehnung 
natürlich keineswegs, ,dass man eben eine angemessene Hadesstrafe für 
bürgerliche Vergehen noch nicht ersonnen hatte.* Den Gegenbeweis 
liefert ausser vielem andern (S. 110 u. s.) Empedokles V. 385 ff. Stein: denn 
dass der Ort des Schreckens, wo neben den andern Plagen die Ver- 
schmachtung (avxiAfiqai re yoaoi, [vgl. Eallimachos H. VI V. 66 ff., der 
den ,wüden, brennenden Hunger' des Erjsichthon eine fisydXa yovaog 
nennt]; Aristophanes kennt dementsprechend den »dörrenden Dämon' im 
Hades Avaiyog V. 195) und Igya ^ev<nd. das sind die sogar dem Rigveda 
(2iimmer Altindisches Leben S. 418) bekannten ,Ströme Kotes' (was denn 
sonst?), zu finden sind, nur der Hades sein kann, das h&tte nicht ge- 
leugnet werden dürfen (Rohde S. 471*). Das Diesseits selbst als Hölle 
scheint bei den Griechen sehr spät zu sein (Norden Suppl. d. Jahrb. f. 
Phüol. 1891 S. 380 ff.) trotz der altindischen Analogie (Oldenberg Buddha 
S. 44 f.). 

|faaii, Orpheini 3 
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bekommen). Seine Parodie richtet sich, wie Piatons Ironie, 
gegen die in aller Hände befindlichen Jenseitsschilderungen 
eines oder mehrerer unter Musaios und Eumolpos Namen 
umgehender Bücher. Freilich: wenn an dieser ,orphischen 
Dichtung' der Heros ,Eumolpos*, griechisch gedacht die Eu- 
molpiden, gleichviel wie, beteiligt gewesen sein sollten, dann 
müssen diese (welche bekanntlich aus sich die Hierophanten 
stellten), dann müssen auch die eleusinischen Mysten min- 
destens sehr ähnlich über das Jenseits gedacht haben. ,0r- 
phische* und ,eleusinische Hadesvorstellungen' waren in 
Attika damals (im Allgemeinen) gleichwertig, i^^) 



^^0 »Der Thraker Orpheus hat den Athener Eumolpos und den 
Phryger Midas in seinen Weingftrten am Tmolos die Weihen gelehrt' sagt 
Ovid in den Metamorphosen (XI V. 92 f.): der Zusammenhang zeigt, dass 
der Römer wenigstens an die dionysischen Mysterien dachte. In den 
Briefen Vom Pontes (III 3 V. 41) wiederholt er sich; ,So undankhar, wie 
der Knabe Eros gegen mich, war noch nie ein Jünger gegen seinen 
Meister" : 

at non Ghionides Eumolpus in Orphea talis . . . 
discipulo perii solus ab ipse meo. 
Man sieht erst jetzt, wie gute, wie glaubwürdige Überlieferung im 
Grunde auch bei Ovid noch vorliegt. (E. Euhnert liest aus den Versen 
,(Midae) Thracius Orpheus orgia tradiderat cum Cecropio Eumolpo' heraus, 
dass Eumolpos mit Orpheus die Einweihung des Midas betrieben hatte 
[Zeitschr. der deutschen morgehl. Qes. 1889 S. 550]). Vgl. Justin XI 
7, 14. Hekataios von Abdera schilderte zur 2^it des ersten Ptolemäers 
Ägypten, Land und Leute, Sitte und Religion, begeistert und befangen. 
„Seit Urzeiten* sagt er in den diodorischen Exzerpten (I 69. 96) .pflegten 
die bedeutendsten Geister unter den Hellenen nach Ägypten zu reisen, 
um die hohe Kultur des Landes zu studieren. Besonders hat Orpheus 
das religiöse Element zu nutzen gewusst; das Meiste in seinen Weihen, 
seine ganze Hadesbeschreibung, ist ägyptisch" ; tijy fiiy yaQ 'Oclq^^o^ tbXb- 
Tijy tfji Jioyvaov xrjy avxrjv eiyai, irjy &k xijg ^laidog r^t rijg JrjfJLtiigog 
ofioioTatfjy vnaQX^^^i "^^^ oyo/Aataty /noroy iytjXXayfiiyoty (Ed. Sohwartz 
Rhein. Mus. XL S. 227). Wenn es ,orphi8che' Demeterweihen damals 
gar nicht gab, konnte Hekataios solche aus Ägypten nicht ableiten. Die 
ganze Kombination hätte, soweit sie Demeter-Isis angeht, nicht den 
geringsten Sinn gehabt. So gewinnen wir auch an Hekataios einen nicht 
verächtlichen Zeugen fttr die orphische Natur einer gewissen Art der 
Demeterreligion in hellenistischer Zeit: der eleusinischen. 



Digitized by 



Google 



1,4 _ 115 — 

Dichtende Mysten hat es zu allen Zeiten, wenn man 
ihrer bedurfte, auch gegeben, gute und schlechte. Die er- 
haltenen Orphika sind dichterisch nichts wert. Ich wül um 
so lieber auf eine Persönlichkeit hinweisen, welche auch fQr 
die litterarischen Verhältnisse der zentralen Kreise nicht 
ohne Bedeutung ist, zumal die vorgefasste Meinung der Inter- 
preten die deutlichen Worte des erhaltenen Denkmals nicht 
verstehn will. Wir besitzen die Inschrift, welche der Dichter 
Theodoridas seinem Zeitgenossen und einstigen Gegner, dem 
Euphorien von Ghalkis, widmete: nach ihr war Euphorien 
an den langen Mauern zwischen Athen und dem Hafen be- 
stattet. ^^^) Den älteren Erklärem wird man es nicht zu sehr 
verübeln, wenn sie Suidas über das authentische Wort der 
Inschrift stellten und ihm folgend annahmen, der Dichter 
Euphorien sei in Apameia oder in dem syrischen Antiocheia 
begraben worden. Heute findet ein solches Verfahren, das 
unsere wissenschaftliche Grundlage vernichten müsste, Ent- 
schuldigung wohl bei niemandem mehr. Was soll man aber 
zu den Zoten sagen, die aus dem klaren, angemessenen und 
bescheidenen Gedichtchen herausgeraten worden sind?^**) 
Das durchweg ernst und würdig gehaltene Epigramm sagt 
mit hellenischer Einfachheit: ;, Euphorien, der sehr gut zu 
dichten verstand, liegt bei diesen peiraiischen Mauern be- 
graben. Du (Wanderer) widme ,dem Mysten* eine Granat- 
frucht oder einen Apfel oder einen Mjrrtenzweig ; denn im 
Leben liebte er sie.* Daran ist doch nichts befremdlich. Dem 
lieben Toten gab man ins Grab, was er im Leben gern 

"*) Evfpogitay, 6 nsQinaoy inurrtiuepog ti nwjcai, 
UBiQaXxoig xsttM rota&e naqd axiXBa^v. 
dXkä av T(St [Avüxrn ^oirjv rj (JirjXov anaq^ni, 
^ fiVQXoy * xal ydq Z^iog itov i(piXe$. 
AP VII 406. Dazu bemerkt der Scholiast I p. 464 Duebner: eig roy 
Ev(foql(ovog rätpoy tov fAvarov reSy 'EXXtjyixtoy rj (Jakobs: hXktjytoyi^ 
sie P; 'EXkfjyfay U^y Paulssen) f4v&oXoytj/4ät<üy rj xB%B<novqyrjfxdtiov 
(d. i. Weihen). 

>^*) Das Material bei Susemibl litteraturgeschichte der Alexandriner- 
Zeit n S. 542. 

8* 
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hatte; und hatte er etwas besonders gern, dann legte man 
das von Zeit zu Zeit auf seinen Grabhügel nieder. Die Peri- 
patetiker, welche den kulturhistorischen Sinn von ihrem 
grossen Meister überkamen, haben auch für diese schöne 
Sitte gesammelt. ,,Der alte Flötenbläser Technon pflegte, 
als sein Kamerad, der Bläser Charmes, gestorben war (der 
war ein Fischliebhaber), ihm aufs Grab Fische darzubringen. ***) 
Granate, Apfel, Myrte gehören zu dem Mysten, besonders 
auch zu dem Dionysosmysten. Und nicht nur die Sterb- 
lichen, auch der Gott liebt diese Bäume und ihre Frucht: 
galt doch Dionysos als ihr Erfinder.^* 5) Auf dem Kypselos- 
kasten war der Gott in einer Grotte gelagert, die von 
dem Apfelbaume, der Granate und der Weinrebe bestanden 
war;"^) er trägt selber den Apfelkranz, *5^) und beim (Be- 
lage singen die Zecher Skolien, den Myrtenzweig in der 
Hand.**®) Nur muss Euphorien in Athen, wo er das Bürger- 



>»*) Klearch üegi ßmy Fr. 16 Müller (Athen. VIII p. 344). Ana- 
kreon erbittet sich nach der Grabschrift des Antipatros von Sidon AP 
VII 26 einen Tropfen Wein aufs Grab aus, ofpga xey otym oavea ytj&ijarjt. 
fdfid yonCofÄcya, wie im Leben; u. s. f. 

1^^) Clemens Alex. Protr. p. 15 F., Lobeck Agl. I p. 708. Dionjrsos 
Erfinder des Apfels, fiberhaupt der Baumfrucht: Neoptolemos von Parion 
iy T^i Jioywnädi (Athen. III p. 82 D), Diodoros EaUimachos Phüetas 
(Schol. Ambros. Theokr. II V. 120) und andere. /n^Xa und ^oiai zu essen 
war an gewissen Mysterien festen nicht gestattet, eben weil sie heilig 
waren (Foucart Revue des ätudes grecques 1893 p. 326). 

**•) Pausan. V 19, 6. Dies ist die axtag des Gottes, welche die 
Lexikographen und andere Quellen erwähnen. Hesych s. v. cxMg erklfirt 
axtjyij (oQoq}(o/ieyrj, Dafdr sagte man auch oQotpij (Et. M. s. v. d^vtatt). 
So erklärt sich die oQOfptj ngvfAyaia, in welcher sich Dionysos (bekannt- 
lich IleXäyiog) mit der Ariadne verband (vgl. Meineke An. alex. p. 347). 
Libanios schildert in der in Antiocheia verfassten Rede Uegl UgeSy 
(II p. 166 Reiske) die S^rstörungswut der Christen; eira Mvcwy Xdn 
xa&aiQovfi^ytoy oqotpioy^ xataaxantofjtiytay roixoty, xaiaaniofjiiyüiy dyaX- 
fidxtoy, dyaüntofiiyuty ßtofjuuy, 

»") Philetas a. a. 0. 

^^^) Aristophanes Fr. 430 Eock. Plutarch nennt Quaesi symp. I 5 
diesen Zweig ttUtaxog (nach Hesych s. v. ist der aXaaxog aus Lorbeer, 
nach dem Scholion zu Aristoph. Vesp. V. 1222 aus Lorbeer oder Myrte. 
Bakchos wird Gott der Dichter, wie ihn die Augusteer begeistert schil- 



Digitized by 



Google 



1,4 _ 117 - 

recht besessen hat und, wie wir durch die Grabinschrift zu- 
lernen, gestorben ist, in die Mysterien eingeweiht gewesen 
sein, wenn die nackte Bezeichnung ,dem Mysten' auf dem 
athenischen Steine einen Sinn haben soll.'^^) Die Mysten 
werden ihm den Grabstein gesetzt haben; wie oft ist das 
vorgekommen ! ^^^) Euphorien ist femer der Verfasser eines 
längeren Gedichtes auf Dionysos. Die Vermutung, es sei 
im Wesentlichen der indische Dionysoszug in Form einer 



dem, in diesen Kreisen schon früh geworden sein). Auch in dem Kulte 
des eleusinischen Pluton war der Myrtenkranz fiblich, vgl. die Inschrift 
Revne des Stades grecques 1893 p. 880. 

*^*) Meleager, der zotige Epigrammdichter, braucht fivaxtjg aller- 
dings in gemein-erotischem Sinne. Der hat aber auch redlich dafür ge- 
sorgt, dass man das Bild verstehe. Vgl. Plutarch Erotikos 17. 

><><>) Epigr. 153 K. (ygl. oben S. 81>) und 183: auch Leonidas AP 
VII 295 V.9sq.: 

a^fÄU &i TovT* ov nal&eg ifptjqfjuxsay ovd' ofjkoXBXtqog, 
dXkd avysQyarlt^g Ix^ßoXtav Maaog. 
Wie sich die Thiasoten sonst an der Beerdigung ihrer Genossen als 
Verein zu beteiligen pflegten, zeigt die lobakcheninschrift. Ich kann aber 
eine Kritik nicht begreifen, die alles besser wissen will, als die dichtende 
Person selbst Leonidas soll den Leser ,narren*! Dieser erwarte, ,dass 
das Denkmal ,natürlich' von den Kindern oder der greisen Gattin gesetzt 
ist und dass deren Schmerz geschildert werde — weit gefehlt, die thaten 
es nicht, sondern die Genossen''! Also sei dies Epigramm unwirklich, 
nur eine Epideizis! Es kann demgegenüber nicht der geringste Zweifel 
bestehen, dass das Gedichtchen zu praktischer Verwendung bestimmt ge- 
wesen ist Die Inschriften, welche Vereine aufs Grab gestiftet haben, 
sind doch nicht so unbekannt, z. B. die der Jioyvaiamai und 'J&rjyaXatai 
von Tanagra IGS I 685 sqq. AP VI 44 (auch Leonidas?) ist besonders 
interessant, weil dort ein dionysischer Verein (dessen Name ausserhalb 
des Epigramms beigeschrieben war) als solcher (v/^etg) redend auf einem 
Anathem eingeführt wird. Damit erledigt sich das kallimacheische Epi- 
gramm VII 518 auf den kretischen Hirten Astakides, den die Nymphe 
entrückt hat, d. h. der gestorben ist, ein Euphemismus welchen bekannt- 
lich auch die Steine kennen: Ovxiti, Jtxrairjiaiy vno &Qvcly (ovxiu) Jd(pyty, 
notfAiyeg, 'Jataxldtjy S* aUy deufof^e^a ,wir Hirten, die wir die Grab- 
schrift gesetzt, werden A. künftighin 'statt des Daphnis in Liedern feiern." 
Reitzenstein denkt grundlos an eine Fiktion und eine Spielerei S. 255. 
Die Entgegensetzung, die ihn beirrt hat, ist auch auf diesen Steinen nichts 
AuffUliges; vgl. CIL VI 8, 20548 und IGSI 1820. 
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grossen Epopoee von Euphorion geschildert worden, *^^) hat 
in den erhaltenen Resten kaum eine Stütze, i^*) Wir hören 
von Heras Zorn, der Mordthat der Titanen, der Bestattung 
des Dionysos durch Apollon selbst im delphischen Tempel, 
also von dem Hauptgegenstande der dionysischen Begehungen. 
Attische Stoffe hat Euphorion übrigens gern behandelt.*«*) 
Ist es nun noch kühn, wenn ich die Kombination wage? 
Euphorions Gedicht ,Dionysos' ist für den athenischen My- 
steriendienst, dem der Dichter angehörte, für den von Agra, 
bestimmt gewesen. 

Die Zagreusschilderung des Spätlings Nonnos erinnert 
an die Fragmente des Euphorion. Hier wie dort die Ti- 
tanen, die den Knaben, als er sich grade im Spiegel be- 
schaut, erschlagen, von Hera aufgestachelt.*«*) Wir wissen 
bereits von Nonnos selbst, dass er den athenischen Zagreus- 
kult berücksichtigt (S. 81). Nonnos' Quelle war für diesen 
Teil der Erzählung der ,Dionysos* des Euphorion. Leider 
ist die Hoffnung, aus Nonnos ,Diony8iaka' über das athenische 
Kultgedicht des Euphorion Genaueres zu erfahren, nur ge- 
ring. Denn auch Kallimachos hat auf den orphischen Za- 
greus ein Gedicht gemacht, doch wohl als Eingeweihter; wir 

^*^) Meineke (Analecta alex. p. 21) lässt Euphorion Universum fabu- 
larum bacchicarum orbem zusammenfassen. Das ist unbeweisbar. Vgl. 
R. Köhler Die Dionysiaka des Nonnos v. Panopolis S. 12 f. Nach 0. MüUer 
(Proleg. zu einer wiss. Myth. S. 391) gienge Hygin (Fab. CLXVII. CLXXVri) 
auf einen Alexandriner zurück; bei ihm nimmt Hera die Gestalt der 
Beroe, der Amme der Semele, an, bei Nonnos, welcher der Beroe eine andre 
Rolle zugedacht, die der (namenlosen) Amme des Eadmos und der Europa 
(YIII V. 181 ff.). Das ist eine wichtige Beobachtung. 

'**) Fr. CLXVII erwfihnt Euphorion ein indisches Volk (wo, wird 
nicht gesagt). 

i6s^ Ich darf mich für jetzt begnügen an Euphorions Mo\ponia ^ 
"Jxaxra zu erinnern, ein Gedicht, welches av/iintyets laxoQlai enthielt 
(Suidas s. v. Meineke p. 12. 62). Es gibt aber Wichtigeres. Auch Athen 
hat also seinen ,alexandrinischen' Dichter; und dieser wirkt durch Cor- 
nelius Gallus auf die augusteischen Kreise. 

104^ VI V. 163 ff. Abel hat einen Teil der nonnianischen Schilderung 
einfach unter die sogenannten Orphika gesetzt, ohne ein Wort zur Orien- 
tierung, p. 224 sqq. Die Ausgabe ist sehr schlecht 
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wissen nicht mehr, für welchen der orphischen Kulte. Ein 
Halbvers aber beweist ^«5) und der Citierende (S. 82) be- 
stätigt, dass Kallimachos Persephone und Zeus als Eltern 
des Knaben Dionysos-Zagreus anerkannte. Den Kallimachos- 
vers hat Nonnos in derselben Gedankenverbindung ent- 
lehnt. *^^) Nonnos pflegt Verschiedenes zu kontaminieren. Nur 
wo die apollodorischen Auszüge bei Clemens oder die athe- 
nischen Neuplatoniker, welche selber Mysten waren, beson- 
ders Proklos, oder sonst Athener aus dieser Epoche oder 
endlich, wo die orphischen Fragmente mit Nonnos genau 
übereinstimmen, da dürfen wir mit einiger Sicherheit auf 
das attische Mysteriengedicht, auf Euphorions ,Dionysos*, 
zurückschliessen. * * ') 



'^^) Fr. 171 via Juuvvcoy Zctyqia yBiyafAByrj. — Dass Empedokles 
(V. 142 St. ndyra ydq HBirjg neXe/aiiexo yvla S-eoto) auf die Zerreissung 
des Zagreus anspielen könne, ist nicht zu glauben (Zeller I P S. 53^), ob- 
wohl er die Orphik kennt. A. 150 und Kap. V. 

166J yj V. 165 Zayqia ysivafjiiyfj xsqobv ßQ^g)og. 

*^') Lobeck p. 552 sqq. überhebt mich z. T. einer Yergleichung. 
Einiges auch bei Lübbert (nur wunderlich beurteilt) Index lect. Bonn. 
1888/9 p. y sq. Wichtig für die Feststellung der athenischen Kultlegende 
wird besonders die Thatsache, dass auch bei Nonnos das Herz des ge- 
töteten Zagreus in den Sohn der Semele ^übergeht' (XXIV V. 47 ff., 
A. 109). Für die Analyse des Nonnos, welche nach diesem neuen Gesichts- 
punkte in Angriff genommen werden muss, besitzen wir schliesslich noch 
ein zwar unscheinbares, aber nichts desto weniger bedeutendes Hilfsmittel 
in der XIV Rede des Himerios (A. 116). Erinnern wir uns, wie dieser So- 
phist, welcher am llissos in Agra wohnte, sich für die dionysischen My- 
sterien in Athen begeistert zeigt (S. 88), so werden seine Bemerkungen 
über die Stiftung eines bestimmten dionysischen Festes erhöhtes Interesse 
beanspruchen. Er sagt § 26 : axovto 4h sytoys xal rtBQi jLoyvaov toioydB 
urd Xoyoy . toV JUyvaov tpaai,y ol [Avd^oiy nqly Bis d-BtÜy <pwny iX&Biy, 
iBQa TB ögtSyta xal ßovXofAByoy xi, nXioy naq' ixBiya fia&Biy, ovvtog Btg tb 
Atyvnxoy xal toy NBtXoy ^QafJiBty, Irt Sh nag* ^ly^ovg xb xal Jidionag xai 
xovg dkXovg dy^Qianovg anayxag noXvjiQay/noyoryxa xrjy <pvaty . iX&oyxa 
di ixBi&By BiglEXXfjyag dcfA^ytug xal ndatv 6<p&^yai xotg "EXXtjai xal xdg 
im* avxwy xifidg dnodi^aa&at . ßovXofAByoy dh *J&T]yaloig ngtoxotg xtSy iav- 
xoi dtoQiay andg^aadai, xal dytoyifAtoy U&ijya^B iX&Biy . xovg 6i *J&tjyaiovg 
(xvxBiy ydg xoxb nayrjyvQlZovxag) drjgjLOciay xb aysty Jioyvaai xfjy nayrj- 
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Auf der lobakcheninschrift wird (Z. 114) dem neu ein- 
tretenden Priester Claudius Herodes Atticus zur Pflicht ge- 
macht, für die Fortsetzung der »Theologie*, d. h. der Lob- 
preisung auf den Gott oder die Götter des Vereins, Sorge 
zu tragen, welche der abgehende Nikomachos eingeführt 
hatte. ,Theologen*, religiöse Dichter oder Redner, gehörten 
während der Eaiserzeit vielfach zum Beamtenbestande der 

yvQiy xal to ix tovrov Xoinoy tog ^mi no/aneveiy xiöi Jioyvcan %pijq>iaaa^iu. 
Dieser Advent des Gottes in Athen ist athenische Überlieferang, aber nicht 
mit der vom Elenthereus oder der vom Lenaios (deren Sagen lauten an- 
ders) zusammenznwerfen. Da bleibt allein der Inhaber der kleinen Myste- 
rien noch fibrig, und auf diese verweist ausser dem S. 57. 84 Erwähnten 
die schon ermittelte Thatsache, dass Dionysos in Agra einen älteren Gott 
abgelöst hat S. 81 f., und die Obereinstimmung mit Nonnos. Denn Nonnos lässt 
die drei athenischen Kulte des Dionysos, auch den des D. Zagreus, wie Bime- 
rios, beide also aus der späteren attischen Mysterienlegende, erst nach Voll- 
endung des indischen Zuges entstehn (XLVIII Ende; ebenso Diodor IV 2, 3). 
So wird auch Euphorien berichtet und den indischen, seit und durch Ale- 
xander den Grossen veranlassten, Zug wenn nicht ausfOhrlich mitbehandelt, 
so doch berOhrt haben. Bei Nonnos XLYII V. 4 ff. wird die Ankunft des 
Gottes in Athen so geschildert: 

ißaxxBv^tjaay 'j4&^yat ' 
5 xal noXvg ifigefiS xtSfiog ' ofitjyeQhg di noXtrai 

el'fÄaoi daidaXioMiy aye^Xaiyonray ayvtdg 

X^Q^l noXvansQhaaty * ae^ifpvroio dk Säx^ov 

i^fisgldtoy nerdXoiOiy ifÄirgto&ijcay 'J&ijyat 

avTo/navoi * (ptaXag da CidfjQoq>6Q(oy dtd fjiaC(oy 
10 axfjd-Büi (MvaiinoXo^aiy äysCtoyyvyto yvyaixeg ' 

naQ^eyixal (T ixogevoy, ineardtpayto dk xovgai 

dy&t-t xiaaijeyxi nsQinXoxoy 'Jt^ida /atTjyi'. 

'IXicaog d* iX^XiCe negl nioXiy efiityooy vdcDQ. 
Beziehen sich V. 5 f. auf aufgeschlagene S^lte, von denen wir auch 
aus der lobakcheninschrift erfahren? Ober V. 10 hat R. Köhler (S. 19*) 
gehandelt, ohne erklären zu können, warum die athenischen Bakchan- 
tinnen ihre Brfiste mit metallenen Schalen bedeckten. Sind diese Schalen die 
xvfAßuXa, aus denen die Mysten auch tranken? Der Mysteriencharakter der 
ganzen Schilderung ergibt sich aus diesem Ritual der fivarlnoXoi (darauf 
kommt alles an) mit Notwendigkeit, und kaum bedarf es noch der Be- 
stätigung durch IX V. 125. Dort wartet neben Ino, der eigentlichen 
Pflegerin, auch deren Dienerin Mystis (ersichtlich die Personifikation der 
Mysterien des Gottes) des kleinen Dionysos und erfindet, wie zum Spiel- 
zeug, allerlei mystische Gegenstände. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1868 
S. 177. 
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Mysterienkulte.i«») Unter die »Theologie* in ihrem eigent- 
lichen Wortsinne fällt auch Euphorions Gedicht. ,Theolo- 
gien* des Orpheus erwähnt neben epischen Gedichten Apol- 
lonios von Tyana für die kleinen Mysterien in Athen (S. 84), 
und Pausanias sagt, wo er von Pamphos und Orpheus 
spricht, beide haben auf den £ros Gedichte gemacht, damit 
die Lykomiden, das attische Geschlecht von Phlya, auch 
diese zu ihren mystischen Begehungen sängen; ^®^) er meint 
die begrifflich nicht verschiedenen ,Hymnen' (Kap. IQ). Früh 
hat die orphische ,Dichtung' in Attika begonnen und spät ge- 
endet. Sie reicht von Onomakritos über die Tragiker und 
Euphorien hinweg bis zu der ,Theologie' der lobakchen und 
weiter hinab bis in die Tage des Proklos und Damaskios; 
sie bewegte sich in Versen wie in Prosa, einer kunstvollen 
Prosa: so dürfen wir auf Grund der nicht geringen Beste 
urteilen, welche aus dieser Litteraturgattung auf uns ge- 
kommen sind. Als der Rhetor Aristeides von Smyma, ein 
Schüler des lobakchenpriesters Herodes Atticus, eine Rede 
an den Dionysos Briseus seiner Stadt verfasste, bezeichnete 
er diese als eine ,Ansprache\ welche sich von den poetischen 

^*^) Eine Steinschrift aus Nysa, welche auch dem zweiten Jahr- 
hundert nach Chr. angehören soU, beginnt: eiatjyriaafAäyov JlonXiov AikLov 
Jlofjintjiayov [']aioyof Zidr^tov xal Taquiiog xai 'Po&iov noiijtov nXei^ 
axovsUov fieXonoiw xal ^tnpüH&ov Seov 'J&giayov, S-eoXoyov vatoy ttoy iv 
IlBQyäfjiüH, dyayo&hov ttnoSs&BiyfjLivov xtay Seßaarvjy Uv&mv u. s. w. 
(Bull, de corr. hell. IX p. 125 sq.). Der Schwindelprophet Alexander von 
Abunoteichos (Lukian Pseudomantis 20, gewürdigt von Hatch Griechentum 
und Christentum S. 212) hatte im Asklepiostempel, wo er seine Betrü- 
gereien voUf&hrte, auch einen &€oX6yog; wir haben uns unter diesem auch 
hier einen religiösen Dichter vorzustellen, welcher zu den vorgeftthrten 
»heiligen Schaustellungen' in Nachahmung wirklicher dgtofieya, darunter 
einer Jieiligen Hochzeit*, den Text gedichtet hatte. ,Heilige Dichtungen' 
waren in den dionysisch-orphischen Kreisen des griechischen Orients sehr 
beliebt; vfjiyoMdaxaXoi vfjtvondol x^Vy^ gehören zum Personal der dor- 
tigen ,Bukoloi' des Dionysos. Dieterich De hymnis orphicis p. 4. — 
CIG 8199 und 8200 (Smyma) ehrt ij avyodog ttoy rtjg &€ov fiwnwy xdc 
^eoXoyovg (zwei) ndyrä rd nagt rrjy evciftsuty t^s &eov xai tijy ttoy (av~ 
mioy koqxrjy ixrsycSig nagaa^ovcag, 

'••) IX 30, 12. 
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Hymnen und Lobpreisungen nur durch die Form unter- 
schiede. *^<>) Es macht für die Gattung als solche nichts aus, 
ob Aristeides diese und ähnliche »Theologien* wirklich ge- 
halten oder nur fingiert hat. Gehalten ist sicher die Predigt 
auf Poseidon bei den isthmischen Spielen. Sie endigt, ganz 
nach der Regel der Theoretiker, mit einer Fürbitte „für den 
grossen Kaiser und für sein ganzes Haus und für die grie- 
chische Nation und für die Anwesenden" (I p. 46). Ein 
Gebet, mit dem orphischen Hynmus auf Asklepios sich nahe 
berührend, beschliesst auch die ,Lobrede* des Aristeides auf 
die Asklepiaden (I p. 80). Eine in Stein gemeisselte Apollon- 
predigt, welche die österreichische Expedition jüngst in Ly- 
kien bei Sidyma gefunden hat, muss dem unbekannten Ver- 
fasser und seinen Hörern als ein besonders gelungenes 
Muster epideiktischer Kunst gegolten haben. Diese Zeug- 
nisse führen alle über die Kaiserzeit nur zufallig nicht hin- 
aus. Die Sitte ist alt, seit Gorgias und Isokrates gepflegt. 
Matris, dessen Herakles für die thebanischen Herakleen ver- 
fasst war, ist älter als Diodor, der ihn benutzt. Auch die 
Epitaphien, den heroisierten Verstorbenen gehalten, ordnen 
sich richtig erst unter diesem Gesichtspunkt ein. Für ,Lob- 
reden* auf Götter und Heroen bestanden Agone, so gut wie 
für poetische Leistungen sonst, sicher in der Kaiserzeit, und 
nicht bloss an den Kaiserfesten der Griechen, auch an den 
rein religiösen Feiern vieler Gegenden, in Athen z. B. an den 
Theseen.*^^) Die Sitte steht zweifellos mit der herrschenden 
Stellung in Zusammenhang, welche die Rhetorik im Leben 
der Hellenen allmählich eingenommen hatte. Sie galt als 
Inbegriff aller Bildung. Li alle Lebenskreise griffen die 
Rhetoren ein ; und wie sie sich zu der Religion, zu den My- 



"<>) Tovg (xkv ovy teXiovg vfAvovg tB xai Xoyovc negi Jiovvaov 'üQ(per 
xal Movaaian naqoifAev xai totg ce^;|^acoi; T<öy yofio9^sx(aVy avtol de ai<r- 
negei avfAßoXov x^Q^^> ^^ ^^ "^^^ a/nvijrcjy uq ijf^ey, cvfXfjiiiQf»)!, ri^t (ptoyi^i 
ngoüsintafABy roy ^Boy I p. 47. 

"0 CIA III 1,52. JU7. IGSI 2727. 
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sterien verhielten, das können die Anweisungen Menanders 
lehren, der in Athen um die Mitte des dritten Jahrhunderts 
seine Theorie der epideiktischen Bede verfasste.^^^) Die 
Oeschichte dieser Litteratur ist erst zu schreiben. 

5. Folgerungen für die lobakchen. 

Von dem Kult in Agra sind dem Ansehein nach die 
lobakchen ausgegangen, wenn sie nicht gar noch älter sind : 
wer möchte das sagen! Aus dieser Sphäre wird ihr Bakcheion, 
werden ihr Dionysos, Köre, Proteurhythmos-Bukolos stanmien. 
Es ist ja nicht selten vorgekommen, dass eine oder mehrere 
seit Jahrhunderten im Lande angesessene Grottheiten neben 
der öffentlichen Verehrung innerhalb eines engeren Kreises 
noch einen besonderen Kult von Auserwählten besass und 
behielt.»") Die Zeit hat den Kultverein der lobakchen nicht 
ohne sichtliche Spuren der Veränderung gelassen, trotz aller 
Statuten, die gewöhnlich so thun, als seien sie fOr die Ewig- 
keit bestimmt. Palaimon und Aphrodite sind, so nahm ich 
S. 76 an, nachträglich hinzugefügt; auch sonst mochten 
im Laufe der Jahrzehnte oder der Jahrhunderte Dinge ge- 
schehn, welche eine zeitgemässe Reform erheischten, i^^) 



*'*) Da gibt es unter andenn ein Musterformular für eine Abschieds- 
rede, die so gedacht ist, dass sie einem von Athen abreisenden Studenten von 
dem Kommilitonen gehalten wird. Es heisst (p. 92 Bursian): ovdi c xmv 
'J^rjyuiy algeZce n69og ovdi f4.vatt]Qiaty xal teXettur, ovdh fAOvaeta xai ^iarga 
Xoytoy xal naidevtuiy (piXoti/niai negl tovg Xoyovg, ^Idgeiog &k ndyog xai 
AvxBiov xal 'Axadrjula xal dxgtmoXewg sgyoy ; Die «Mysterien und die 
Weihen* allen andern Herrlichkeiten der ewigen Stadt voran! Gerichtet 
ist diese Schrift Menanders an einen nach Alexandreia in der Troas ver- 
zogenen SchtÜer; so treffen wir unter den beigelegten Proben auch das 
Rezept zu einem Öffentlich vorzutragenden iProsahymnus auf den Stadtgott 
von diesem Alexandreia, auf den Apollon Sminthios (p. 142 B.). 

'^') Einen lehrreichen Fall behandelt E. Curtius Abhandlungen II S. 10. 

>'^) Wenn sich die rhodischen Dionysiasten das Beiwort Xa^gri' 
fMyBioi, die Diosatabyriastai sogar zwei beilegen {Evq>Qay6QiM ol avy 
U^yaim) u. dergl. m., so hat Foucart (p. 15) diese Benennungen aus 
dem Wunsche der Tbiasoten erklärt, glflcklich durchgefOhrte Vereins- 
reformen nach den Reformatoren fOr alle Zeiten ehrend zu bezeichnen. 
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Als die athenischen lobakchen eine Erneuerung des Yereins- 
lebens beabsichtigten, Hessen sie den an Schätzen und Ein- 
fluss überreichen Claudius Herodes in das Priesteramt noch 
vor dem Ableben des zeitigen Inhabers eintreten. Das wich- 
tige Protokoll der Inschrift macht keine Phrasen. Wer will 
wissen, ob die Statuten aus der Priesterzeit des Chrysippos 
und Dionysios nicht auch schon eine Erneuerung früherer 
Yereinsgesetze waren? Da sogar auf die Predigt des eben 
erst abtretenden Priesters Nikomachos Rücksicht genom- 
men wird, so haben wir kein Recht, die Möglichkeit, dass 
die Erwähnung des hadrianischen Panhellenions ein Zusatz 
zu einem älteren Statutenbestande sein könne, ernsthaft 
zu bestreiten. Damit verliert sich die letzte Aussicht auf 
eine Zeitbestimmung der Statutensammlung als solcher. Ob 
der lobakchenverein über die sullanische Katastrophe hinweg 
bis in die hellenistische Epoche zurückreicht, wo Privatkulte 
dieser Art die ganze griechische Welt zu durchsetzen an- 
fingen, ob die hoffentlich nicht bloss vermutete primitivere 
Eultform, ohne Palaimon und Aphrodite, noch älteren Da- 
tums ist, das bleibt uns verschlossen. Zweierlei sei nochmals 
betont, 1. dass die Fassung der einzelnen Bestimmungen 
alte, seit dem vierten Jahrhundert sicher nachgewiesene, 
Belege zur Seite hat, 2. dass Thiasoi griechischer Gottheiten 
auch in Attika bereits im fünften Jahrhundert, wie die Bu- 
koloi des Eratinos, die Dionysiasten im Peiraieus und die 
Philosophenschulen, ^7^) ja schon seit Selon bestanden. Damit 
ist das Foucartsche Gesetz, wonach sich nur Thiasoi fremder 
Götter in Attika, überhaupt in griechischen Gegenden, auf- 
gethan hätten, als solches durchbrochen. Allein: gerade die 
lobakchen, historisch so aufgefasst wie ich es thue, und 
schon die dionysische Mysterienstiftung des Atheners Ono- 
makritos und was ihr etwa vorangieng möchten sich ihrer- 



176) Dazu treten die Heraklesvereine (Isaios IX 30, Foucart p. 158) 
und die Genossenschaft der Artemis U^yaiov 1879 p. 235; bezieht sich 
auf diese OlA II 3, 1661?); vgl. C. Sch&fer Fleokeisens Jahrb. 1880 S. 419. 
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seits der Regel Foucarts doch zu fügen scheinen. Orpheus 
gilt (ich darf sagen, so gut wie allgemein) noch heute als 
thrakischer Barbar, als thrakisch die ganze orphische Re- 
ligionsbewegung. Untersucht ist die so brennende Frage 
geschichtlich niemals, also auch nicht entschieden. Ihre 
Losung wollen wir versuchen. 
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ORPHEUS EIN GRIECHISCHER GOTT. 
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Orphische Weihen, staatlieh anerkannte wie private, 
sind S. 76 flf. für Athen erwiesen. Auf dem attischen Lande 
hebt sich die Religion der Lykomiden von Phlya aus den 
übrigen Verbänden ab. Dies Oeschlecht benutzte orphische 
Hymnen (S. 85), und mit Bildern aus der orphischen 
Schöpfungsgeschichte fand noch im zweiten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung Plutarch eines seiner Gentilheiligtümer 
geschmückt. Von der gnostischen Sekte der Sethianer wollten 
Kenner wissen, dass sie ihre eigentümlichen, wenig biblischen 
Lehren aus dem orphischen Kulte der attischen Lykomiden 
entlehnt hätten. Wahr oder nicht: dass diese Behauptung 
sich hervorwagen durfte und bei den führenden Christen, 
z. B. dem Bischof Hippolytos, Glauben fand, das ist für die 
nahen Beziehungen der Gnostiker zu dem Jenseitsglauben 
der Hellenen im höchsten Masse bezeichnend.^) Tief einge- 
griffen hat Orpheus auch sonst auf dem attischen Lande: 
Wilamowitz hat das gi*osse Verdienst, die Bedeutung der 
attischen Lokalsage von Orpheus wieder hervorgezogen und 
betont zu haben. ^) In den Demengenealogien von Hagnus und 
Gargettos, im Norden der Mesogaia, spielt Orpheus als Leos' 
Vater eine Rolle.') Die ganze Gegend dort ist übersät mit 



') HippolytoB Philosophnmena V 20 p. 208. Vgl. den Anhang. 

^) Philol. Untere. VII S. 212 fif. Unbeachtet ist er auch von denen 
geblieben, die unbefangen zu prüfen die Pflicht hatten; durch parteiliches 
Ignorieren wird die dort gegebene eminente Anregung nicht aus der Welt 
geschafft. 

*) Phanodem (Phoi Harp. s. v. AetaxoQioy, Schol. Demosth. p. 125 b 
34 Sauppe). 

Maftsi, Orpheus, 9 
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chthonischen Kulten, welche sich bis an den Helikon fort- 
setzen. 

Andere Spuren führen über die Grenzen Attikas hinaus. 
Thespiai ist nicht sicher, aber wegen seines Stadtgottes, des 
,uranfänglichen' Eros/) und wegen der Erinnerungen an den 
Religionsstifter Orpheus auf dem Helikon sehr möglich, s) 
wegen der thespisch-megarischen Pflanzstadt Herakleia am 
Pontes wahrscheinlich. Es ist eine leicht zu machende Be- 
obachtung, wie Orpheus in den uns noch zugänglichen ,Ar- 
gofahrten*, die teils von Herakleoten unmittelbar verfasst, 
teils von herakleotischer Lokalsage stark beeinflusst sind, 
nicht als dionysischer, sondern durchweg als apollinischer 
Heros auftritt, apollinische Kulte stiften heisst, überhaupt 
der religiöse, d. i. hier schon so viel als der ,apollinische', 
Mittelpunkt der kühnen Seefahrer, der Minyer, wird. So 
fest sass Orpheus in der Gründungsgeschichte von Herakleia, 
dass der Herakleote Herodoros zu der verzweifelten An- 
nahme griff, es müsste zwei Orpheus gegeben haben, von 
denen der eine der Begleiter der Argonauten, der andere 
der dionysische Mysterienstifter gewesen wäre.*) Ob der 



*) Paus. IX 27, 1. Den ^foc Tavgos der Thespier (Dionysos) möchte 
ich nicht heranziehn (A. 19. 70). 

*) Paus. IX 30, 3 'OQ<psi cW not Sgaixi nsnolijtat f^hv naQeataiaa 
ttvttSi T$XsTij, n$noif]tai d^ negl avroy Xl^ov ze xal ;)foAxov &rjQia axov- 
ovxa äidorrog. Heussner (Die altchristl. Orpheusdarstellungen, Leipzig 1893. 
S. 39). 

®) Schol. Apollon. Arg. I V. 23 (Herodor o zijv *0Q^6(og xal Mov- 
aaiov avyyQtt\f/ag Urroglar citiert für andre Dinge bei Olympiodor Phot* 
Bibl. p. 61a 31 ßekk. [Sonst schrieb IIbqI 'Ogtpiatg Nikomedes von Akan- 
thos auf der Ohalkidike: FHG IV 2]). Zu der Frage hat Klausen (FiTsch 
und Gruber s. v. Orpheus S. 13) einiges Materiali aber nicht genügend, 
zusammengestellt. Eine Untersuchung der Argonautensagen, zumal der 
bei ApoUonios, Valerius Flaccus und dem sog. Orpheus, dürfte viel mit 
Thespiai zu rechnen haben. Wir wissen, dass die hervorragende Rolle 
des Orpheus bei ApoUonios auf Herodoros zurückgeht. Dessen Bericht 
ist mit das Wichtigste, was wir über Orpheus' Thaten besitzen; er wirkt 
in allen erhaltenen Argonautika seit ApoUonios nach, mit Fremdartigem 
bald mehr bald weniger stark vermischt. Auszugehen ist von ApoUonios 
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,apolliiiische' Orpheus und Argonaut von Herakleia der Mut- 
terstadt Thespiai wie manche andere Elemente der Argo- 
nautensage angehört^)? Dass ein alter, sagengeschichtlich 
bedeutender Apollonkult in Thespiai bestand, will dafür we- 
nig besagen ; ^) doch ist aus Gründen, die später zur Sprache 
kommen sollen, die Frage wahrscheinlich zu bejahen. 

Über den lesbischen Orpheus besitzen wir lesbische Be- 
richte.*) »Als die Thrakerinnen** (in Thrakien natürlich) 
„das Haupt des Orpheus abgeschlagen, da warfen sie es 
samt der Laute in den Hebros. So gelangte es über die 



und Valerios Flaccns. Aber schon ApoUonios ändert, z. B. II V. 686 
(ApoUon *Etaiog, von Orpheus in Bithynien begründet, vgl. Schol. II V. 684). 
') DLZ 1894 Sp. 938. 

'} Commentatio myth. II p. III sqq. ApoUon heisst bei Clemens 
Romanus Homil. p. 68 Lag. Liebhaber des Potnieus, des Eponymen von 
Potniai bei Theben, und des Orpheus. Das geht wohl diese Gegend an 
(Wilamowitz Gomm. gramm. II p. 14). 

*) Lukian Adv. indoctnm 11 sq. . . . xal imnXety ye trjy xe(paXiljy 
t^i Xv^M, rijy fiky ai&ovcay &Qrjv6y nva inl rw» 'OQ^sif wg Xoyog, ttjy 
XvQay &k avxrjy vntix^^^ ftLy ayifjuay ifininroyroDy zatg x^Q^aig xal ovt<a 
fjL9X^ loi^fjg TiQOffeyex^yM tfjt A^aßati, xdxelyovg dyeXofiiyovg trjy fiiy 
xeg>aXrjy xarad-dtlfai, VyansQ yvy x6 Sax^eioy ttvtoTg iati, trjy XtQcey (f^ 
aya&eiyai ig tov 'jinoXXioyog ro IsQoy xai inl noXv ye amCsad-ai avxrjy 
xtX. Das Bakcheion lag in der Gegend des alten Lymessos, der Heimat 
des ,Mftdchens von Brisa' und der Eultstätte des Dionysos BQnrevg-BQrj' 
trayiyTjg (Philostratos Heroikos XI 10 p. 181 ed. Kayser: ^i g>a<ji xrjy ''O^tpiiag 
TtQoasyex^fjyoi Xv^ay xai dovyal xi^ya ijxijy fffts nixgatgj xal fiBfiovctaxai 
hl xal yvy xijg AvQytjüaov xd nsgl xrjy d^dXaxxay vii* m&fjg xaiy nsxQwy). 
Das ist die Gegend von Kap Bresa (Wilamowitz S. 409). Ovid bestätigt 
auch insofern Lukians Angaben, als er des Apollon gegen den Schlnss 
seiner Orpheusgeschichte Erwähnung thut Met. XI V. 55 ff: 
. . . Methymnaeae potiuntur litore Lesbi. 
Hie ferus expositum peregrinis anguis harenis 
OS petit et sparsos stillanti rore capiUos. 
Tandem Phoebns adest morsusque inferre parantem 
arcet et in lapidem rictus serpentis apertos 
congelat et patulos, ut erant, indurat hiatus. 
Ovid schöpft aus Phanokles, da er das Motiv der Enabenliebe kennt 
(Eonon ed. Hoefer S. 103 f.). Kulttbatsachen hat Phanokles-Ovid nicht 
erfunden trotz Riese Jahns Jahrbb. 1877 S. 239. 

9* 
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Hebrosmündung in das Meer und weiter an die lesbische 
Küste und wurde von den Lesbiem dort bestattet, wo jetzt 
das ,B&k<^b6ion* ist. Die Laute des Orpheus bargen sie im 
Heiligtum des Apollon, wo sie, ohne von jemandem ange- 
schlagen zu werden, zeitweise herrlich erklang." Soweit 
Lukian. Orpheus dionysisch und apollinisch zugleich, seine 
Reliquien in den Tempeln beider Götter, von denen der dio- 
nysische wieder ,Bakcheion* heisst, wie das Haus der athe- 
nischen lobakchen, die neben Dionysos den Orpheus-Proteu- 
rhythmos-Bukolos auch verehrten! Und das Haupt des Orpheus 
war in Lesbos prophetisch.^^) Die Sage stammt in dieser 



*®) Eine EriDnenmg an die realen Verhältnisse hat noch Statins 
aufbewahrt (ein für orphische Dinge stark interessierter Dichter, vgl. 
Kap. lY), wenn er Silv. V 1 V. 23 ff., nicht gerade geschmackvoll, in der 
Klage um die verstorbene Frau des Höflings Abaskantos ausruft „ich 
war damab untröstlich über den Verlust, licet ipse levandos ad gemitus 
silvis coraitatus et amnibus Orpheus afforet atque onmis pariter matertera 
vatem, omnis ApoUinens tegeret Bacchique sacerdos. Wegen der Doppel- 
beziehung des Orpheus stehen hier die begleitenden Priester des Apollon 
und Dionysos. — Apollonios von Tyana sucht das lesbische Orpheusorakel 
auf (Philostr. IV 14 p. 133 K.): naQtjXd^e xai is to tov *OQ(piiag ädvtoy 
7tQOCOQfii>cdfi€yog t^i Aeaßtoi . tpaal di iyrav&d note xoy 'OQtpia fiayrixiji 
XtniQBiVy latB TOV *j4n6XX(o inifiSfisX^a&ai avtoy . ineid^ ydq fiijt* ig Fqv- 
yeioy iq>olx<ov ht vrteQ X9V^H-^^ ay&Qomoi fjLtjx* ig KXaQoy fiiJT* ^y^a 6 
XQinovg 6 'AnoXX(6yet,og, 'OQtpifag {-Bvg codd.) (fc ^X9^ (Jtoyov (-og codd.) a^xi, 
ix 9Qttixijg 9/ xetpaXrj tjxovaOf itpiaxaxal ol XQV^f^fOidovyn 6 ^eog xnl 
^ninavao" %q>rj ^xuv ifitSy ' xal yd^ drj di&oyxd ae Ixaydig rjyByxa'^, Im 
Heroikos VI 3. 4 (II p. 172 K.) wird ausdrücklich von der weissagenden Kraft 
des Orpheushauptes im Dionysostempel auf Lesbos gesprochen. Vgl. 
Hygin Astr. II 7 p. 44 (wo durch die Person der Aphrodite eine Konta- 
mination der Orpheus- und der Adonissage erreicht ist). Aristeides Or. 44 
(I p. 841 Dind.) weiss nur von dem auf Lesbos bestatteten Orpheushaupte 
und seiner musischen Einwirkung auf die Insel. Nach zahlreichen Ana- 
logien vertritt in solchen Fällen das Haupt den ganzen Leichnam. Offen- 
bar galt Lesbos der lesbischen Sage als eigentliche Heimat des Sängers. 
Auswärts war Orpheus umgekommen, nur ein Glied war in die Heimat 
zurückgelangt, um dort die üblichen Grabesehren zu empfangen. Vgl. 
Rohde Psyche S. 27*. Dionysos ist, nach später anzuführenden Beispielen 
zu schliessen, an Ort und Stelle der Nachfolger des begrabenen, d. h. 
chthonischen Orpheus (A. 13. Die Geschichte vom Haupte des Adonis bei 
Ps.-Lukian De dea Syria 7 ist wohl nach der von Orpheus gemacht [so 
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Form aus der kleinasiatischen Aiolis : an der Hebrosmündung 
lag die lesbisch-kumanische Pflanzstadt Ainos.^^) Dass dieser 
Bericht aus bester Quelle geflossen ist, wird darum nicht 
überflüssig sein besonders zu bemerken, weil seine Glaub- 
würdigkeit in neuerer Zeit ohne Angabe von Gründen lebhaft 
bestritten worden ist. Aus Myrsilos, eines Lesbiers, les- 
bischer Lokalgeschichte führt nämlich Antigonos von Eary- 
stos (5) das Wunder an, dass bei Antissa, da wo das 
Haupt des Orpheus begraben läge, die Nachtigallen schöner 
als anderswo sängen, und Phanokles, der die That im Gebiet 
der thrakischen Bistonen bei der teischen Pflanzstadt Abdera 
geschehen lässt wie andere auch (A. 18), hält an der Be- 
stattung auf Lesbos fest.^*) Selten ist ein Totenkult so gut 
bezeugt, wie dieser aiolisch-lesbische des Orpheus.^') 



wahrscüeinlich Greve De Adonide p. 15]). Wir werden uns das Grab in 
einer Tempelkr3rpta (Karaßaaoy, vgl. Kap. III A. 3) denken nach Mass- 
gabe von Pausanias II 2, 1. Dieser erwähnt in Korinth zwei Tempel des 
Palaimon; der eine habe "J&vroy geheissen, xäO-o&og d^ ig avto vnoyeatg, 
Hyd-a &rj rov UaXalfjLoya x$XQvq>&m tpaaly, 

»») Strabon VII p. 329, 52. 

'^) Fr. 1 V. 10 Bach. 

'') Von dem lesbischen Orphons erzählten sich auch die Athener, 
wenigstens in der späteren Zeit. Der Neuplatoniker Proklos, welcher 
Myste war, berücksichtigt die lesbische Orpheuslegende: Lesbos habe das 
Haupt des (von den thrakischen Mainaden) zerstQckten Orpheus in Em- 
pfang genommen und sei dadurch zur Museninsel gemacht; das sei der 
Grund und Ursprung des alten Spruches ,erst der lesbische Sänger, dann 
die anderen' In Rempubl. p. 121 sq. Pitra (aber sehr verdorben), p. 101 
Schoell: dnoxQrjcd-ai, fikv toivvv ioixe xm xaxd xov *OQ(f^tt fxvd'toi dij- 
XoviTfi xfjy i^rjiQtj/4^yijy avxov fjLovaixrjy and d-tjXvngBnovg xal oyxats xfjlfff- 
XttCfiiyrjg {pyxtag ydg rjy, ei xal fiexd xtjy ixeiyov xeXevtijy fiBfiBQiöfiiytag 
avxfjg fiBxiifxoy — o did xuiy onaQuyfKoy ol fiv^oi drjXoviny — xal x6 
xetpdXaioy avxfjg jj Aiaßog vn^di^axo — rovro <o> diij yXBtpaXrjy *0Qtp4iog^ 
nQocei^xaavy — od^By xal Syofjta JhxBy rj Asaßla Movaa xal x6 ^Mexd 
Aiafiioy tov&oy* Big naQotfilay i^ByixrjCBy) xxX, Über das auch von Kra- 
tinoe Fr. 243 K. citierte Sprfichwort handelte Aristoteles in der AaxBdai- 
fjtoyltify 7f ohxBla bei Gelegenheit des Terpander (Fr. 545 R.), auf den er 
ea bezog (vgl. Schneidewin zu Herakleides Politien p. 51 sq.). Die rich- 
tige Erklärung des Sprflchworts fanden Neue (Schneidewin Delectus p. 308) 
und Bergk (De reliquiis com. att. p. 229). Vgl. Sappho Fr. 92 B. 
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In das Pangaiongebiet wird Orpheus von Aischylos, 
von dem Dichter des Rhesosdramas, von der Lokalgeschichts- 
Schreibung dieser Gegend und den Verfassern der ,Argo- 
fahrten* verlegt. Das ist erst zu erweisen. Aischylos berichtete 
in den ,Bc^ssariden*: i^) «Auf dem Pangaion zerrissen thra- 
kische Mainaden den Sänger und zerstreuten seine Glieder 
in alle Winde. Die Musen sammelten sie wieder und be- 
gruben sie auf den sogenannten Leibethra^'.i^) Allgemein 



^^) Pseudo-Eratosthenes Katasten'smen 24 p. 140. Ich habe in 
meinen Anal. Erat. (Philol. Unters. VI) dieses handschriftlich anonym 
überlieferte Buch dem Eratosthenes abgesprochen. Das Endergebnis meiner 
Untersuchung wird bestritten aus Gründen, die ich teils nicht zu würdigen 
verstehe, teils nicht anerkenne. Eine vorgenommene Nachprüfung hat 
mich zwar am Qesamtresultat nichts ändern lassen, aber einige wesent- 
liche, nicht von mir, sondern den Vertretern der Echtheit herrührende 
und von mir leider als sicher übernommene Voraussetzungen finde ich 
jetzt unbrauchbar und falsch. Ich habe meinen Vorgängern noch zu viel 
geglaubt! Denn es ist erst noch zu beweisen, dass das Citat im Arat- 
kommentar des Achilles ^Egatoad^iyrjs iv KatafieQtafji(ai in den gar nicht 
einmal richtigen, auch unbezeugten Titel KaiaGXBQusfMai, (es müsste der 
Plural geändert werden) zu verwandeln ist. Zweitens ist die Beobach- 
tung, dass Hygin in der , Astrologie^ den Eratosthenes immer nur für eine 
der Varianten als Zeugen nennt, für mich ausschlaggebend. Ich werde 
also fortfahren, die nützliche aber öde Kompilation entgegengesetzter Er- 
klärungen desselben Sternbildes (,klassisch' nennt sie 0. Ribbeck Geschichte 
der römischen Poesie II S. 285 f. !) einem und demselben Werke des grossen 
Mannes (der alles war, nur kein Eompilator) abzusprechen, aber ihm in 
Zukunft allerdings nachsagen, dass er die von ihm kanonisierten Stemnamen 
in besonderer Darstellung aus der Sagengeschichte erläutert hat. Mir ist 
nie beigekommen, so etwas leugnen zu wollen. Auch Ideler hat über 
Stemnamen geschrieben! Die Bassaridenhypothesis verdanken wir also 
dem Eratosthenes wirklich; denn Hygin citiert ihn für sein Exzerpt 

*^) Statt inl xoli Xeyofieyois Aeißtjd^Qotg des griechischen Ezzerptors 
bietet die lateinische Bearbeitung des Buches in den Germanicusscholien 
in lesbiis montibus, und zwar alle Handschriften (nur G, daraus leicht 
verdorben, in inferioribus). Seit Breysig zweifelnd in libethrüs montibus 
aus den Eatasterismen gewaltsam, der Konkordanz zu liebe eingesetzt, 
erfreut sich diese Vermutung so allgemeiner Anerkennung, dass Aug. Nauck 
die handschriftliche Lesart in seiner Sammlung der TragikerAragmente 
p. 10 schon gar nicht mehr erwähnt. Trotzdem liegt zum Ändern kein 
Grund vor. Die Germanicusscholien und das griechische Exzerpt ergänzen 
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denken die Erklärer an die unter dem Namen Leibethra 
bekannte Olymposgegend beim Städtchen Dion, in welchem 
das Grab des Orpheus gezeigt wurde. Dagegen erheben sich 
Bedenken. Die so von der modernen Kritik behauptete 
Rückwärtsbewegung der Orpheussage vom Pangaion nach 
dem Olympos findet in der guten alten Überlieferung keine 
Stütze/*) und die ,80genannten Leibethra* würden, den Orts- 
wechsel einmal angenonmien, ohne eine genauere Bestimmung 
darum nicht verständlich sein, weil es mehrere Leibethra 
(oder Leibethria) gab.^^) Auch am Pangaion wohnten Lei- 
bethrier, die gerade den Orpheuskult lebhaft betrieben.**) 

sich, wie so oft; das OrigiDal hatte die beiden Varianten hier wie oft 
nebeneinandergestellt. 

**) Strabon fireilidi lässt Orpheus im makedonischen Pierien (Dion- 
Leibethra) verweüen und doch Kikone sein VIII p. 380, 18 (A. 83) ; schwer- 
lich hat er den Zusatc roV Kixova seihst aus seiner eigenen Kenntnis der 
Traditionen gemacht. Aber nicht einmal die orphischen ,Argonautika' 
schwanken. Denn wenn Orpheus dort V. 50 «Pierien und die hohen Berg- 
spitzen von Leibethra' bewohnt und V. 78 als Herrscher über die Bistonen und 
Kikonen (Strymon Haimos Rhodope vgl. A. 27) bezeichnet wird, so liegt 
nicht der geringste Anlass vor, dies Leibethra-Pierien anderswo als am 
Pangaion ,in Thrakien' (nach dem späteren verengten Begriffe) zu suchen, 
also dort wo Herodot VII 112 und Thukydides II 99 es kennen. Vgl. K. 
0. Müller Proleg. S. 888. — ,Piera* Quelle in Elis: Paus. V 16, 8. 

'') Am Olympos, bei Eoroneia in Böotien (Leibethrion) und auf 
dem Helikon (leibethrische Nymphen). Das Wort ist, wie Pierien Helikon 
Kolonos, ursprünglich Appellativum gewesen. Es bedeutet, wie noch die 
Lexikographen wissen, ,quellreiche Orte'. 

*^) Himerios Or. XIII 4 ABtßijd-^^oi fiiy ovy Jlayyaiov ngotroixoi 
'Oqtpia xoy KaXXiontjg, x6y SQauttoy, ngiy fiky drifioffisvBiy Big avtovg ttjy 
m&ijy^ ijy vj&rj nugd xfjg firjXQog r^g Movatjg ^/Lia&By, i^av/ia^oy %b nal 
avyij&oyTo * iiiBi&rj &h trjg XvQag ijtifaro xai nQoa^MB rt fi^Xog iy^Bor, 
<p&6yo>i yiXfjd^iyxBg ot dBiXaioi, yvyatxBtay vßQty in' ttvtoy tB xai rd fiiXrj 
Xfjg tii&ijg toXfifjaayrBg, yvyaTxBg vaxBQoy ^no rtüy fiv&aty iyäyoyto . . . 
ttXX* ovTB ij f*^^V9 Vf^^^i (JiBxd trjy Xvqay *OQtpi<og . . . dXXd ABtßij&Qtot 
fxiy dytl xtjg *0^(p4aig XvQag, ijy dufidCBiy BVXoyrOf fiayiay xai dfjtovclay 
xai citonijy ijXXd^ayto, xai fpBvyei fiky ixBiyovg to fiiXog^ Big cTe ttjy i^tj- 
fiiay ig^Btai xai nBid^Bt dgvg tb xai nitQog xai aygoyofJLOvg ogy^&ag xai 
fUXQoy XV noifi^ytoy avaiijfia, oig fidXXoy Ijifio^e»' oXiya fpd^Byyofidyoig 'Oq- 
tpsvg rj ri7» jiBvßtj&Qitay gxoy^i, öxi, fjtovcueol xvyBg oyxBg xai i^<fvx^ rov 
fUXovg dxovoyxBg XiyvQoy dyxB<p^iyyoyxo xai avxoi xiji tpogfuyyt, lam- 
blichos (De vita pyth. p. 146) führt aus einer apokryphen pythagoreischen 
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Wozu also im aischyleischen Drama Ortswechsel annehmen? 
Die Bestattung des Orpheus geschieht vielmehr an der Stelle, 
wo das ganze Bassaridendrama sich abspielt, auf den Höhen 
des Pangaiongebirges, und zwar durch Ealliope, seine Mutter, 
und ihre Schwestern, die anderen Musen: wie denn die 
Musen in dieser Gegend überhaupt noch als wirkliche Berg- 



Schrift an, dass Pjthagoras if Aetßij&gois toig SQuixloig ,orphiBch' ge- 
weiht worden sei; das habe P. selbst erzählt und anter Berufung auf 
seinen teXecrijs Aglaophamos hinzugefUgt, wie Orpheus, der Kalliope Sohn, 
auf dem Pangaion von der Mutter unterwiesen, einen bestimmten Aus- 
spruch über das Wesen der Zahl gethan habe u. s. w. Man sieht, auch 
hier ist Leibethra und Pangaion dieselbe Gegend (und doch nicht ganz 
identisch). Mit Hilfe dieser Stellen ist eine Textbesserung möglich: 
Aristoteles, qui ,Theologumena' scripsit, Apollinem et Liberum patrem 
unum eundemque deum esse cum mulüs alüs argumentis adserat, etiam 
apud Ligyreos (ligireos P) ait in Thracia esse adytum Libero consecratum, 
ex quo redduntur oracula. Sed in hoc adyto vaticinaturi plurimo mero 
sumpto, uti apud Clarium aqua pota, effantur oracula schreibt Macrobius 
Sat l 18, 1. Rohde Psyche S. 314' will Ligyriscos ändern; so hiessen mit 
anderm Namen die keltischen Taurisker (Strabon VII p. 296). Aber was 
sollen hier, wo es sich um Thraker handelt, die Kelten? Es wird libe- 
thrios herzustellen sein; auf sie trifft alles zu. Apollodor I 3, 2, 3 {€vq6 
di 'öQtpevs xai t« Jtoyvaov fivatfJQia xal ji&anrai nsQi rtjy UiSQiay dUt- 
anac&eis t^no taiy Maiyädmy) kann sich wenigstens auf das Pierien am 
Pangaion beziehen. — In den orphischen Argonautika (V. 50. 77. 252. 
1372) weilt Orpheus ,in Pierien, im Leibethrierlande,*im schneeigen Thra- 
kien BiatoyLtji, Kix6y€a<fi noXvQQijyoiaiy ayaaaoty* (V. 78). Unmöglich ist 
die Olymposgegend gemeint. — Auf diese Gegend bezieht sich auch der 
unbekannte Verf. des Grabepigramms AP Vll 10, welcher neben den 
trauernden Bistonerinnen die pierischen Musen einführt (9 dagegen [Verf. 
Damagetos] nennt ,die thrakischen Vorberge des Olympos* ab Ort des 
Grabes; vgl. A. 24). — Bei Apollonios ist Orpheus des Thrakers Oiagros 
Sohn ,nahe der Felsklippe von Pimpla von Kalliope in Pierien geboren' 
(I V. 23 ff.). Wie es neben dem makedonischen ein thrakisches Pierien 
am Pangaion gab, so einen thrakischen Ort Pimpla neben der örtiichkeit 
am Olympos; denn im ,bistonischen' Pierien gebietet Orpheus bei Apollo- 
nios I V. 34. Nonnos sagt XIII V. 428 ff.: 

xai d^Quavg vlog "ji^og irjy UlfJtnXBMLy idcag 
Bicroyiijg OUayQog ixtifJittüBy daxog aQOVQtjg 
'O^fpia xaXXsi^lfag inl yovyaci KaXXtoneifjg, 
Nonnos hat erweislich gute Quellen fQr diese Dinge gehabt und nicht etwa 
lediglich aus Apollonios geschöpft. Die Form ülfinXeia (statt nifinXa) fQr 
den Ort kennen Kallimachos (H. in Delum V. 7) und Lykophron (Alex. 
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frauen erscheinen.*») Gleich nach dem Exzerpt aus Aischy* 
los folgt in unserer mythographischen späten Quelle, der 
lateinischen Brechung des ,Eatasterismenbuches' , die Be- 
merkung, Musaios habe als Geschenk von den Musen die 
Leier des herrlichen, aber so unglücklichen Sängers erhal- 
ten. '<>) Der neueste Beurteiler liält diesen Zug der Sage 

V. 275, hier ist der Ort auf dem Olympos gemeint). Schol. Apollon. 1. c. 
n^finXcidg x^Q^^*^ *^^^ üi^eQlay (gemeint ist auch hier das makedonische 
Pierien). oV &k oqos 9^ä&xtjg . oV d^ xQijrtjy xal xtafjitjy f^s UteQiag, Schol. 
Eallim. 1. c. ülfinXeia oqog 9^d$xtjg, IsQSy MowruSy, Auf welches Pierien 
Properz III 13 V. 5 anspielt, ist wohl nicht zu wissen. — Der um seine 
Gattin trauernde Orpheus soll, verbreiteter Erzählung zufolge (ApoUonios 
I V. 23 ff. Nikander Ther. V. 461), mit ihm sein Thiasos von Tieren, 
Bftumen, Felsen, von Pierien fiber die Chalkidike nach dem Hebros ans- 
gewandert sein (A. 16. 26). Es liegt in der Sage eine innerliche Wahr- 
heit, sofern Trauer und Liebe die schöne Musenkunst erschaffen, wie sie 
den starken Glauben an ein Wiedersehen im Jenseits erzengen. Es ist 
die Pangaiongegend, von der Orpheus nach dem Hebros zieht (so deutlich 
Vergil Georg. IV V. 508). Um 500 oder fiüher wurden die Bewohner 
Pieriens (in der Oljmposgegend) von dem regierenden Könige Make- 
doniens nach dem Pangaion verpflanzt. E. 0. Mttller und andere nach 
ihm waren geneigt, die Sage (und also auch den Kult) des Orpheus in dieser 
Gegend aus jener Umsiedlung zu erklären. Wir wissen jetzt, dass beides 
viel tiefere Grttnde hat und ftlter ist. (Phagros, der Eponym der neuen 
Pierierstadt am Pangaion, erscheint ab Sohn des Apollon und einer Othrys- 
nymphe bei Antoninus XIII, vgl. Thuk. II 99). — Midas am Sermion (der 
Olymposlandschaft Pierien nahe) Schüler des Orpheus: Konon Narr. I 
(Herodot VIII 138, Bion bei Athen. Ip. 45 0); kein Wunder, wenn später 
mit Midas die orphischen Mysterien aus Phrygien oder Lydien hergeleitet 
werden (vgl. Kuhnert ZDMG 1889 S. 549). Kap. III. 

*•) Sophokles Antigene V. 965. Zoega Abb. S. 1 ff. (Sarkophag). 
Zu den Musen in die Berge flachtet Dionysos an den Agrionien in Böotien 
(Plutarch Qu. symp. VIII 1; vgl. Aratea p. 138", Hymnus orph. XXXVI 
V. 16 n^finoig &*eig ogitay xoQv<pdg ywaovg tc xal dX/tj); er ist hier ein 
wirklicher oQsarijg (Phanokles Fr. 8 = Plutarch Symp. IV 5, 3; Welcker 
Nachtrag z. aisch. Tril. S. 186*, wo z. B. Euripides Kyklops V. 4 Nvfjitpag 
o^eiag ixhnoHy mxov rgoipovg fehlt). Sophokles 0. T. V. 1105 ff. meint 
die Bergfrauen vom Helikon, die er Musen nennt (vgl. Wackernagels 
neue Etymologie von Movaa = Bergfran [von mens] in Kuhns Ztschr. 
1894 S. 574); TavQog ist Dionysos in Thespiai am Helikon (IGS I 1787). 

'^) Scholien zu Germanicus Aratea p. 140 sq. R.: reconlectis mem- 
bris Mnsae eum sepelierunt in lesbiis montibns eiusque lyram Musaeo 
dedemnt lovemque rogaverunt, ut eins memoriam astris inferret. 
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für eitel Unsinn; die Worte sollen aus der abweichenden 
Darstellung des griechischen Katasterismenexzerptes ver- 
dorben sein! Diese Kritik mag, wenn auch allgemein ge- 
glaubt, auf sich beruhen bleiben, da ein anderer ParaUelbe- 
rieht in den Schollen zu Arat die verdächtigte Nachricht 
ebenfalls enthält.**) Und ist diese Herleitung der attischen 
Religionspoesie denn so unglaublich? Vielleicht war sie so- 
gar aischyleisch ! Erschien in der Schlussscene der ,Bassa- 
riden* Apollon oder Kalliope, Orpheus' Mutter, auf der Bühne, 
um ausser der Apotheose des Sängers von dem künftigen 
Verbleib der Leier des Orpheus Auskunft zu geben? Es 
muss in der That vor dem vierten Jahrhundert in Athen 
die Ansicht allgemein gewesen sein, dass Musaios nicht bloss 
Orpheus' Schüler, sondern recht eigentlich der zweite, der 
attische, Orpheus sei. Ich wüsste anders die von der Muse 
zu Athena gesprochenen Schlussworte des ,Rhesos' nicht zu 
begreifen: „Apollon und die Musen haben Athenas edlen 
Mitbürger, den Musaios, der als Dichter das höchste Ziel 
erreichte, ausgezeichnet.*'**) Sie meint kausal: Nur durch 
des Gottes und der Musen besondere Gunst sei Musaios ge- 
worden, was er sei. Zielt diese eindringliche Versicherung 
auf die mutmasslich aischyleische Schenkung der Lyra des 
Orpheus an Musaios ? Jedenfalls findet sich in dieser Schluss- 
partie des ,Rhesos' nichts, was zum Aufbau des Bassariden- 
dramas nicht passte; im Gegenteil: das Begräbnis des 



*') Kai fjLetd d^dvaxoy avxov trjy XvQtty al Movaat edmxar Moth- 
aaltoi, tt^uSaaaai tov Jia ontag avtov fiytjfÄoavyoy €tij iy totg amqois, 
•*) KaixoL nöhy atjy ^vyyoyoi TtQecßevofiey 

Movaai fucXufta xdmxQ^f*^^ X^^^^> 
(AwnrjQliay te tiSy dnoQQiJTtiy (payds 
iÖBi^ey 'ÖQg>€vg, avrayetlfio^ y$XQov 
tovd*f By xaT€txTilysig av, Movcatoy re, noy 
OBfjiyoy noXixtpf xdni nXstaxoy dy&q' iya 
iX^oyxa, ^oißog ^^yyoyoi x* ^xijcafiBy, 
xal x<aydB fiic^y nalä* ixovc* iy dyxdXtct^ 
9^ym ' aoq>v9Xfjy ^dXXoy ovx ind^ofiM. 
V. »41 ff. Vgl. S. 67 ff. 
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Orpheus auf dem Pangaion, sein dionysisches Prophetenamt 
daselbst und seine Göttlichkeit stand im aischyleischen 
Drama, wie es im ,Rhesos' steht (S. 66 ff.) ! Und noch ein bedeut- 
sames Moment spricht für die aischyleische Herkunft des 
Orundmotivs des ,Rhesos'. Als Tante des Orpheus, des Kult- 
Stifters der Persephone, nur als solche, verlangt die Muse 
von der Hadesherrin erhört zu werden und ihren Sohn (der 
Orpheus' Vetter ist) aus der Unterwelt zurückzuerhalten. 
Das ist nicht bloss gesucht, das ist im Grunde thöricht ar- 
gumentiert und fast für einen Advokaten zu schlecht; zu 
verwundern bleibt nur, dass die Interpreten des Lobes so 
voll sind! Wir Philologen haben nichts zu verschleiern, 
sondern auch die Mängel, wenn sie einmal da sind, in ihrem 
Werden zu verstehen und anderen verständlich zu machen. 
Orpheus' Gutthaten geben seinem Vetter wahrhaftig noch 
kein Anrecht auf persönliche Unsterblichkeit: wie kommt 
nur der Dichter auf diese Begründung (welche doch den 
Nerv des Stückes trifft)? Schwerlich aus sich (da er sich 
ja mit einer blossen Hinweisung begnügt, als sei die Sache 
den Hörern ausreichend bekannt), sondern wohl, wie es un- 
selbständigen Köpfen zu gehen pflegt: der Verfasser des 
,Rhe80s^ hat, wenn nicht alles täuscht, eine schon fertige 
Situation nur umgebildet, welche Orpheus' Mutter die Muse 
(oder jemand anders für sie, etwa Apollon) einführte, wie sie 
ihres Sohnes wirkliche Verdienste um Persephone bei dieser 
selber, um ihm ewiges Leben auszuwirken, erklärte geltend 
machen zu wollen. Das weist auf Aischylos zurück. Dieser 
wird den Sagenkem seines Dramas an Ort und Stelle auf 
den Feldzügen Eimons, die sich zum Teil in der Strymon- 
gegend abspielten, vernommen haben. ^^) 

Es ist von um so höherem Interesse, mit Aischylos 
den Bericht des Chalkidiers Hegesippos zu vergleichen, *^) 

'*) So vermutet von Wilamowitz S. 212. 

'^) Eonon Narr. XLV. (Orpheus auf dem Pangaion singend von 
Mfinnem nmgeben: Maximas Tjrias XXI p. 218 nnd der Schwindler Ps.- 
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bei dem wir Hoffnung haben einheimische Tradition zu finden. 
Die bei ihm vorKegende Fassung der Geschichte hat neben 
einem wesentlichen Neuen etwas anders die Motivierung 
der ünthat. Orpheus, der Herrscher über die Makedonen 
und die thrakischen Odrysen, wird von den Weibern seiner 
Unterthanen ermordet, weil er ihre Männer in einem Weihe- 
tempel zu den Mysterien zu versanmieln pflegte. Da bricht 
in Leibethra, dem Schauplatz der That, eine pestartige 
Krankheit aus. Man wendet sich an das Orakel (das del- 
phische wohl, welches die Sühnungen überwachte) um Hilfe. 
ApoUon antwortet „wenn man das Haupt des Orpheus auf- 
finden und beerdigen werde, so solle die Plage aufhören". 
Ein Fischer macht den Fund in der Gegend der Melesmün- 
dung (bei Smyma also oder Erythrai). Die Ausgesandten 
bestatten ihn (da, wo die Leiche aufgefunden worden war). 



Platarch De flaviis III 4 p. 44 H. Preller IP S. 487 meint irrig, Eonon 
beziehe sich auf den Olymp, verfuhrt durch einen andern Qnellenbericht 
aber Orab und Kult des Orpheus an dieser Stfttte im Westen. Ausser 
einer Diogenesstelle (Prooem. I 5), auf die man sich allein zu berufen 
pflegt (z. B. A. Riese a. a. 0. S. 229, der darum die Grabinschrift ,yon 
keineswegs besonders hohem Alter' sein lässt), tritt der echte Alkidamas 
als Zeuge ein, endlich Pausanias IX 30, 5. Ich stelle die drei Nachrichten 
neben einander: 



I. Pausanias. 

siai 6iy oVqxxai, xsgavyia- 
S-ivti vno Tov &€ov cvfi- 
ßijyai xrjv teXevtrjy *0^- 
<p€t, XBQttvvtodijyai di av- 
toy Ttoy Xoytay iyexa, dy 
ididaaxey iy tots fiv- 
ffttjQiois ov nQoiBQoy 
axTjxootag dy&QtSnovs, 



n. Alkidamas 

Odysseus 24. 

ygafAfiata fih^ &ij ngtS' 
tog'OQ(pevg i^rjyByxBna- 
qd MovctSy ^a^cuV, (ag 
xai inl rm (Jtyrjfiaxi av- 
TOV dijXot td im/y^dfA- 
fiaxa ' 

Movüdtoy TtQonoXoy t^td* 
'OQfpia Sgrjixsg M&tjxayy 
oy xtdysy v^i/Jti&my Zsvg 
tffoXosyvi ßiXei, 
OidyQov ifiXoy vloy, og 
'HgaxX^ i^edida^sy 
B^Qioy dyd'Qüinoig yqdgA- 
(jtata xai ifofpitjy, 
Alkidamas rerbürgt den echten Text, der im Laufe der Zeit erst zu dem 



m. Diogenes Laerüos* 

x6 d* iy Jlnn lijg Maxe- 
doylag htiyQafifxd tpipn 
xeQavyto9fjyM avtoy, Xc- 
yoy ovTiog ' 

Bqrjjtxa XQWioXvQtjy rrjtd* 

*OQ(f>ia Mov0M i&a%lfeey, 

oyxtdyeyt^tfßifiidioy Zsvg 

iffoXoeytt ßdXet, 
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und Ehren, erst heroische, dann göttliche, werden ihm zu 
Teil. „Es ist zunächst nur ein Heroon gewesen, ein Bezirk, 
um sein Grab abgesteckt; später wurde daraus ein Tempel. 
Und hier in diesem Tempel wird Orpheus mit Opfern ge- 
ehrt und mit allen anderen Verrichtungen, welche man der 
übrigen Götter wegen vorzunehmen pflegt. Aber Frauen ist 
der Eintritt verboten." ,Leibethra* ist ersichtlich die uns 
nun schon bekannte Örtlichkeit am Pangaion; an die Nähe 
des Olympos ist schon darum nicht zu glauben, weil der 
Sammelpunkt der Makedonen und Odrysen (welche die Geo- 
graphen östlich vom Strymon anzusetzen pflegen) unmöglich 
im äussersten Südwestwinkel Makedoniens, weit von den 
Odrysen entfernt, gelegen haben kann. Die Melesmündung 
denkt sich der Berichterstatter noch zu Thrakien, Orpheus' 
Reiche, gehörig, und nicht so ganz mit Unrecht. Noch in 
historischer Zeit zählen ,Thraker* unter die freie Bürger- 
schaft von Erythrai.**) Für Aischylos lässt sich aus den 
Eigenheiten dieses Berichtes Neues nicht gewinnen ; wie ihm, 
so liegt dem Hegesippos, der aus jener Gegend, dem Flecken 
Mekybema auf der Halbinsel Ghalkidike, stammte, einhei- 
mische Tradition der Griechen am Pangaion zu Grunde. 
Ihre Übereinstimmung ist so zu erklären. Der abweichende 
Schluss der Geschichte sieht ursprünglicher in der Fassung 
bei Aischylos aus. 

Vom Pangaion zur nahen Ghalkidike! In der Hand- 
schrift Pitthous, welche den ,Liber Monstrorum' enthält, 
findet sich autorlos die Geschichte von Orpheus überliefert. 
Das Exzerpt bietet eine äusserst wichtige Nachricht, eine 
feste Lokalisierung der Orpheussage auf der westlichen Ghal- 
kidike, welche bei den sonst durchaus gleichartigen Mytho- 
graphen, ApoUodor und dem Scholiasten des Euripides, nur 

geworden ist, was in III vorliegt, durch Interpolation. Preger Inscr. gr. 
metr. p. 21 hat den Sachverhalt nicht erkannt; der ionische Dialekt ist 
kein Zeichen spftter Ahfassong. 
") Pausanias VII 5, 8. 
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zufällig nicht miterhalten worden ist. Der unbekannte Ge- 
währsmann bezeugt die Stadt Aineia als Heimat und Auf- 
enthalt des mythischen Sängers und seiner Sagen.^^) Damit 
ist des Rätsels Wort für einen noch nicht verstandenen Be- 
richt des Sophisten Himerios gefunden (S. 88). Er sagt in 
einer vor den Thessalonichem gehaltenen Prunkrede : „Diese 
Stadt, die doch schon vor ihren Thoren Barbaren sitzen hat, 



*^) Liber Monatronim 
(Haupt Opusc. II p. 224). 

De Orpheo. Orpheus 
citharista erat Aeneae et 
quintosoitharistaiDGrae- 
cia. Postmodum Eury- 
dice, uxor ipsinSi a ser- 
pente percussa mortua 
erat, et paene insanus 
factus est et in silvis 
lyram peroutiebat et be- 
stiae ad audiendum ly- 
ram ipsius yeniebant. 



ApoUodor I 3, 2. SohoL Enrip. 

Alk. V. 357. 

Ka^onrjg /jtkv ovv xal OiayQov, *OQ<pä<i>g yvvrj 
xot' änlxXtjaiy di 'JnoXXwyo^, . . . EvQvdixtj, tj^ 
'OQfpevs 6 aaxijaas xi&aQaft&iav^ dno^ayovütjg 
öV aidfoy ixiyBi, Xi&ovg re xal div- vn6oq>e<Oixat' 
ÖQa, dno&ayovarjs d^ Evgvdlxrjg BX&tiy xal riji 
rrjs yvyaixös avtov, dijx^slatjs vno fAovatxfji d^iX- 
o<pB(oSi xati^X&ey eis "Ai4ov &iXtoy ^as roy JIXov- 
nyayayBiyavrijyxalllXovTwyaenei' rtoya xal tijy 
&By dyttni(x%l>ai . o cf^ t^nia^Bto tovto KoQtjy avrijy 
noitjaeiyj ay fiij noQBvofjtByog 'O^- äyijyayey if 
<pevs ini^tqaffin, nqly Big ti^y oi- "Ahdov, 
xlay avjov naQaysyäc&M, o cfl 
dnittxtäy iimnqafpBig i&säaato xrjy 
yvyatxa, 17 di naXiy vniarQBxffey, 
BVQS di 'OQffBvs xal xd J^oyvaov 
fivaxfJQia, xal xi&anxai tebqI Xijy Du- 
giay dunüiiaa&slg^nd xtSy Ma^yddaty. 
Aeneae in Aenins umzuändern, geht ohne zwingende Argumente nicht an 
(Berger bei Haupt 1. c), und solche fehlen. Es handelt sich nicht etwa 
um Aeneias, der kein Grieche war, sondern um die Stadt Aineia. Aineia, 
neuerdings durch die alte schöne Münze mit Anchises und Aineias wieder 
bekannter geworden (Arch. Zeit. 1879 S. 23), liegt auf der westlichen 
Seite der Halbinsel Ghalkidike nach dem Olympos zu. Für quintus wollte 
Berger quantus schreiben, sah also nicht den Zusammenhang. Offenbar 
glaubte er, wie der neuste Lucanherausgeber (Fr. 6) nach ihm, das Frag- 
ment gehöre in den lucanischen ,0rpheu8*, aus welchem der Liber Mon- 
strorum vorher etwas ausgeschrieben hat. Aber dass die Geschichte sich 
mit besonderer Überschrift nach dem Lucanexzerpt einführt, entscheidet 
gegen ihn. Es gehört in eine Aufzählung mythischer Lautenschläger, in 
der Orpheus die fünfte Stelle einnahm. Ähnliche Kataloge stehen bei 
Hygin im Fabelbuch und in Cassiodorius' Variae (Hermes 1881 S. 585 ff.). 
Der Stier, das Symbol des Gottes (A. 19), auf Münzen von Aineia: Head 
Bist, numorum p. 190. 
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ist wegen ihres Eifers um griechische Sitte, Bildung und 
Sprachreinheit höchst lobenswert. Darum tadle ich die thra- 
kische Sage, dass sie der Ealliope Sohn Orpheus dieser Stadt 
genommen und in die thrakischen Berge versetzt hat/ ^^) 
Die Thessalonichei* betrachteten somit Orpheus entschieden 
als den Ihrigen. Aber die Stadt ist eine junge Gründung 
Kassanders: woher kam ihr die Oestalt des Orpheus? Strabon 
führt unter den Städten und Flecken der Ghalkidike, aus 
welchen spät Thessalonike hervorgieng, Aineia auf. Die Ant- 
wort ist gegeben. Orpheus wurde aus Aineia nach Thessa- 
lonike übertragen, als die Aineiaten gezwungen wurden um- 
zusiedeln. Leider kennen wir die Nationalität der Aineiaten 
aus irgendwelchen Zeugnissen nicht. Eine Vermutung, eine 
sehr ansprechende, ist es, dass sie den Arkadem nahe stan- 
den, wenn sie nicht selber z. T. gar Arkader waren; die 
Aineiassage der Aineiaten deckt sich insofern mit der Lokal- 
überlieferung arkadischer Städte, als sie eine Tochter des 
Stadtgründers Aineias (nicht den Sohn Askanios) anerkannte. 
Der Aphroditeheros Aineias gehört dem griechischen Stamme 
der Minyer an; das soll anderswo bewiesen werden; es lie- 
fert diese nachweisbare Thatsache den Schlüssel zum Ver- 
ständnis der jetzt sogenannten mykenisöh-troischen Kultur, 
welche durch Schliemanns Ausgrabungen für die Wissen- 
schaft zurückgewonnen ist. Auch Pan, der arkadische Her- 
dengott, erscheint auf Münzbildem der Stadt Aineia, und 
einen ,arkadischen' Orpheus finden wir für das Gebiet der 

^^) y 6 o&By i}'xaX(o tiJi- 9Qaixi<oi fiv&ioi xal (Aifjitpofjiat^ ori xor 
'OQ(pia t^ade änoovXijattg riyc noXstos Bguixio^g oQsaif zoy (tijg die Ausgg.) 
KaXXtontjg, ji^a^t^ßrat . tavrd toi xai onavei, ttSv axqooMOfiivtav avtio$ ^- 
Qimy ttjv ixxXfjoiav igydCertu. Thrakisohe Fopai des Orpheus: Plin. IV 41 
. . . circa Ponti litora Moriseni Sithonique, Orphei yatis genitores (hieraus 
Solin p. 76, 5 Momms.). Pomponius Mela II 17 kennt Sacra des Dionysos 
auf dem Haimos Rhodope Orbelos, Orpheo primmn initiante. Dionysos- 
tempel auf dem Haimos, onov &ij nyag iy caviaip dyayQtxfjf^dg (solche er- 
wähnt ohne Lokalangabe Euripides Alkestis V. 968) eival <paaiy <\)Q<piiüs> : 
Herakleides Schol. Eurip. 1. c. (Aufgeschriebene Eatharmen (iy tm Mv- 
QTixm) citiert der Lukianscholiast Rhein. Mus. 1870 S. 557 ff.). 
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Aineia benachbarten Bisalten noch in unserer Orpheusttber- 
lieferung angemerkt. ^^) Die Bisalten, ein thrakischer Stamm, 
erstreckten sich nach Angabe der Geographen vom Pangaion 
aus westlich nach dem Meerbusen von Therma zu. Ich halte 
mich für berechtigt, diesen ,Arkader* Orpheus eben für Ai- 
neia in Anspruch zu nehmen. Aineia, auch Ainos oder Ai- 
neiadai genannt, ^^) besass aus früher Zeit, so schliessen wir, 

'^) Imhoof-Blomer Monnaies grecques (Paris 1888) p. 94, hier dar- 
gestellt als ein scharf Ausschaaender {o^vdegjcijgf ivcxonog) ,die rechte 
Hand vor die Angen haltend, auf den Zehen stehend' (anders Usener 
Rhein. Mos. 1894 S. 466). In solchen alten Panknlten (der »arkadische' 
Pan kommt auch in Ainos Ahdera und in Edessa-Aigai vor, wie Imhoof 
mitteilt a. a. 0. und p. 39, ja sogar bei den thrakischen Edonen und 
Paionen : Theokrit VII V. 106 mit Scholien, wo Fr. Jacobs und alle Neueren 
sehr mit Unrecht nal^Bg zu ftndem pflegen, vgl. Mannhardt MytiioL Forsch. 
S. 123) liegen die Anfänge der durch die makedonischen Könige, beson- 
ders Antigonos Gonatas (vgl. Imhoof p. 127 sqq.), berühmt gewordenen 
Panreligion. Über Pan in Thessalien wird noch zu handeln sein. — Suid. 
s. V. ^OQ(pBv^'\ Kueovatoc (bei Ismaros; vgl. Properz III 13 V. 6. Sidonius 
Apollinaris II 2), 17 *jQxas ix BiauXtias irjg SQaixix^s, inonoiog, Suidaa 
erwähnt noch aus anderen Gegenden Träger des Namens Orpheus, auch 
aus dem Westen. An reale Personen hat wohl noch niemand gedacht; 
aber orphische Weihen und orpbische Gedichte sind z. T. für die be- 
treffenden Orte noch nachweisbar (z. B. Sizilien und ünteritalien). In 
diesem Sinne hat es allerdings einen ,0rpheu8 von Eamarina' ,yon Kroton' 
u. s. f. gegeben. 

**) , Ainos' ist neben , Aineia' durch Eonon als Name für dieselbe 
Stadt am Busen von Therma bezeugt (XLVI, d. i. Hegesippos von Meky- 
bema, wie Hoefer nachweist); hätte man sich nur dieser Namenvariante 
erinnert, so würde Vergils Erzählung Aen. III Y. 1 ff. nie missverstanden 
sein. Vergil lässt Aineias am thermaischen Busen Aineiadai nebst Aphro- 
ditekult gründen (d. i. Aineia, nach Theon zum Lykophron bei Steph. s. v.) 
und erzählt von seinem an dieser Stätte stattgehabten Gespräche mit dem 
von Pol3rme8tor hier getuteten Polydoros. Andere Quellen verlegen das 
Grab des Troers Polydoros nach Ainos an der Hebrosmündung: also hat 
der gelehrte Vergil, so folgern die Interpreten einmütig, die ähnlich be- 
nannten Plätze verwechselt. Wer sagt uns aber, dass Polydoros nicht 
auch in Aineia einen ,Grabeskult' besass? Das haben wir aus Vergil 
einfach zu lernen. Es ist Polydoros offenbar ein chthonisches Wesen, von 
dem die griechischen Anwohner der thrakischen Küste an manchen Orten 
zu enählen wussten, genau wie von Orpheus und Aineias. Er steht sonst 
in der Eadmossage als Bruder der drei Thiasosstifterinnen des Dionysos 
(Hermes 1891 S. 178 ff.) Semele Agaue Autonoe, als Gemahl der Nykteis 
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zum Teil arkadische, wir dürfen ruhig sagen ,minysche^ Be- 
völkerung; die euböischen Elemente müssen, wenn solche 
vorhanden waren (das ist wahrscheinlich), später hinzuge- 
kommen sein.*®) Schwierig ist es, aber notwendig, die Völ- 
kerschichtungen zu erkennen und zu sondern. So sind die 
arkadischen Hirtendichter am Ende doch kein Mythus, ob- 
wohl sie erst bei dem römischen Bukoliker auftauchen !*i) 

und Ahnherr der Lahdakiden. Denn dass der .troische' Polydoros und 
der ,Eadmeer* dieselbe Gestalt sind, das ist ebenso gewiss, wie die Iden- 
tität des »troischen* und »arkadischen* Aineias. Wir haben nur historisch 
das Übergehen von Hellenen in die troischen (überhaupt kleinasiatischen) 
und römischen Genealogien probabel zu erklären. 

'°) Die Arkader tauchen, einbegriffen unter dem Eollektivbegriff 
,MinyerS in der Frühzeit bekanntlich an allen Enden des griechischen 
Meeres als Kolonisatoren auf; manche ihrer Sagengestalten ist auswärts 
haften geblieben. Im arkadisch-minyschen Orchomenos (auch Nesos ge- 
nannt, Dionysios Ant. rom. I 49) sitzt Aineias' Andenken besonders fest: 
zwei Töchter, die Ahnmütter der Geschlechter, hat Aineias dort verhei- 
ratet! Hier ist er geradezu Minyer! Vgl. Arch. Zeit. a. a. 0. Da nun Or- 
pheus als Argonaut ebenfalls fast Minyer, als Stammvater minyscher Hel- 
den ganz Minyer ist (S. 63), so scheint mir die Nationalität der Aineiaten 
z. T. und die ihrer Orpheussage vollkommen festzustehen. Das ist wichtig vor 
allen Dingen für die alten Beziehungen zwischen Arkadien und der Troas. 
Ich füge hinzu, dass 1. in der minyschen, Aphrodite Poseidon Hades auf- 
fällig bevorzugenden Religion ein entschiedener Gegensatz zu dem stamm- 
fremden Dionysos noch fühlbar ist (der Priester dieses Gottes verfolgt 
am Agrionienfeste im minyschen Orchomenos Jungfrauen aus minyschem 
Geschlecht mit dem Schwerte: Plutarch Quaest. gr. 38), 2. dass in der diesem 
Brauche anhaftenden Sage (vgl. Plutarch a. a. 0.) und in der Erzählung 
von dem Minyer Athamas und seinem von ihm im Wahnsinn getöteten 
Sohne Learchos Dubletten zu Orpheus* heiliger Geschichte noch zu finden 
sind. In der That: noXXtoy 6yofidxo>v f^0Q<pij fiia] — Euböische Natio- 
nalität ist mehrfach für Aineia gefordert worden (zuletzt von Ed. Meyer 
Geschichte des Alt. II S. 465). 

*>) Wir kennen die Musenkunst der Arkader nur dürfHg (A« 72, 
vgl. £. Curtius Abhandlungen II S. 14. 477). Für die arkadischen Sänger- 
hirten spricht scheinbar Galpumius Buc. I. Laden schenkt dem Korydon 
dort eine Birtenflöte, und Laden (welchen man nicht in Lacon ändern 
darf) ist arkadischer Flussgott. Der Korydon des Galpumius stammt aus 
Vergil, und bei Vergil (Ed. VII) ist Korydon selbst Arkader (Yergil be- 
nutzt in jenem Gedicht wohl den etwa der sullanischen Zeit angehörigen 
Epigrammdichter Erykios AP VI 96, nur mit dem Unterschiede, dass 
er die wirklich arkadischen Hirten des Griechen nach Italien versetzt; 
Haaas. Orpheus. IQ 
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Wüssten wir nur über die Religion von Aineia etwas Ge- 
naueres! Nur dass Polydoros dort (nach anderen an der 
Hebrosmündung) einen Grabeskult hatte, sagt richtig aufge- 
fasst Vergil (A. 29). Polydoros ist, was sein Name lehrt, 
der segenspendende chthonische Gott, nicht verschieden von 
Fluten. Eurydike nannten die Aineiaten des Aineias Weib : 
ebenso hiess Orpheus' Gattin. Es ist das gleiche Wesen. 

Nach einer verbreiteten Überlieferung wird Orpheus 
der Olymp, der thessalische Götterberg, als Aufenthalt zu- 
gewiesen, die Gegend von Dion und Pimpleia am Eni- 
peus^*); so erfreut er wie Apollon die olympischen Götter;»») 



aoders Reitzenstein S. 132). Sein Bruder heisst bei Calpumius Omytos; 
Bo nennt sich ein arkadischer Heros (Paus. VIII 28, 4). Galpomins kennt 
die arkadischen Hirten auf italischem Boden aus Vergil; man kann wenig- 
stens nicht beweisen, dass Tieferes hinter seinen Angaben zu suchen ist. 
Weiter hilft vielleicht Properzens Dichter Lykotas, der Liebhaber der 
Arethusa; das ist ,der von Lykoa' in Arkadien (der Alpheios fliesst in der 
Nähe). Schliesslich Fan und Olympos. Der Olympos, den Fan in der 
Musik unterweist, ist der personifizierte Götterberg. Dann muss Fan in 
der Olymposgegend doch wohl bekannt gewesen sein. Und in der That 
bezeugt Theokritos Vll ,Arkader' und den Gott Fan in der nordthessali- 
sehen Bergstadt Homole dem Olymp gegenüber. Es gibt zwischen Ar- 
kadien und Thessalien noch andere Beziehungen (z. B. Aristaios), die man 
sammeln sollte, nicht ignorieren. Dies kurz der viel verkannte That- 
bestand. 

9^) Euripides vertritt sie Bakchen V. 561. 

") Hygin Fab. XIV p. 44 Schm. Orpheus Oeagri et Calliopae 
Musae filius, Thrax ex urbe Fimplia (die Hds flevia; Fimplea Mioyllns, 
Fieria Schmidt), quae est in Olympo monte ad flumen Enipeum, mantis 
citharista. Strabon VII p. 330 Fr. 17 l/€« di ij noXi^ to Jlov (welche it' 
tatg vTKo^Biais tov ^OXv/jItjov liegt) xto/jifjy nXfjelov IlifjinXeiayy %y&a 'OqtpBv^ 
diÜQißev (auch ein Leibethra liegt hier Fr. 18). Orpheus in Dion be- 
erdigt: A. 24. Strabon p. 329, 18 oti dno twi 'OXvfÄntai noXis Jtoy . l/f» 
di Xiu/jit]y nXrjaloy nif^nXeiay . iyrav&a roy 'Oqtpia dwtqi^al <pijci Tay 
Kixoya, äydqa yorjra, dno fiovirtxfjg icfia xal fiayrix^g xal rwy negl ras 
TeXftdg oQyma/jitdy dyvQtevoyta to nQtStoy, eti* tjdt] xal (ABi^oytay d^ovyxa 
kavioy xal oxXoy xal dvyafiiy xataaxevaiofASyoy . tov^ fiky oSy ixovcitit^ 
dnodixBO^ai, xiydg d*vmdofdiyovg in^ßovXfjy xal ßiay hmtwtxdyxag dia- 
fp^BlQui avToy , iytav^a nXtjcloy xal xd jleißrj&Qa, Menaiohmos von Se- 
kyon: A. 38. 
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ob er dort einen Kult besessen, wissen wir nicht. ^*) Gibt 
es einen schlagenderen Beweis, dass Orpheus griechischer 
Nationalität nicht nur, dass er in gewissem Sinne ein ,apol- 
linisches* Wesen war, oder besser eine besondere Vorform 
des Apollon, des Gottes der Feldfrucht und der Heerden, der 
Sühnungen und des Todes, der Seelenerregung und der 
Musik? Die Alten haben das, wenn nicht gewusst, so doch 
klar empfunden, voran die trotz allen Grübelns doch tief 
religiösen und fromm gestinmiten Dichter Euripides und Piaton. 
Apollon, wie er die Heerden des Admetos in Phthia musi- 
zierend weidet,^*^) und Orpheus, den er wiederholt geschil- 
dert (S. 97. 155), unterscheidet Euripides selbst nur noch dem 
Namen nach von einander ; und Piaton dichtet in der wunder- 
baren Vision am Schlüsse des ,Staates' (p. 620 A), wie die 
Seele des Orpheus, als er von den Frauen getötet war, aus 
Hass gegen das weibliche Geschlecht, um die Wiedergeburt 
im Mutterleibe nicht nochmals zu erleben, von dem jeder 
Seele dort unten zustehenden Rechte, sich ein Leben selber 
wählen zu dürfen, Gebrauch gemacht und einen Schwanen- 
leib gewählt habe ; der Schwan ist der apollinische Vogel. Auch 
beleben gerade ,apollinische* Wesen gern den Olymp. Schon 
früh versetzte man den Daphnis, eine prächtige Parallele zu 
Orpheus, dem Anschein nach kaum mehr als eine Besonde- 
rung des Apollon Daphnephoros, für sein Wesen bezeichnend, 
auf den Götterberg (Kap. ÜI) ; er liebte dort die Muse Tha- 
leia ,die von Pimpla*,'^) welche anderswo auch mit Apollon 



^*) Plntarch Alex. 14 erzählt: „Als Alexander gegen Persien rfistete, 
aXXa t' idoxei {te doxa Siebeiis) crjfiBia naQ« rov daifioviov ysvia&ai 
xai x6 negl Aelßrj^ga rov 'Oq^pitog ^oavoy {^y 6k xvnaQlmyoy) l-dgara 
noXvy vno rag i^f^gag ixBiyag dtp^xBy, So lange für den Olymp ein 
Orphensknlt nicht bezeugt ist, müssen wir in diesem Leibethra den Ort 
auf dem Pangaion erblicken; vgl. S. 135 flf. 

»») Alkestis V. 569 ff. 

'^) Quelle Sositheos. Die Scholien zu Theokrit VIII V. 1 nennen Tha- 
leia (aber keinen Ort), Servius zu Ecl. VIII Y. 68 Pimpleia; er weiss, dass 
Daphnis die von Räubern an Lityerses nach Phrygien verkaufte Geliebte 
teils durch Herakles (dieser stammt wohl aus der Alkestis des Euripides) 

10* 
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verbunden erscheint.*') Es kann so nicht mehr Wunder 
nehmen, wenn wir, und nicht erst in später Zeit, Apollon 
als Orpheus' Vater bezeichnet finden;'®) seine Mutter, ,die 

teils durch die Macht seines Gesanges (dies ist das nrsprüngliche Motiv, 
zu Apollon und Marsyas eine Parallele) zurflckgewonnen habe. Richtig 
hat man die Berichte des Theokritscholiasten und des Servius identifiziert, 
ohne aber zugleich die Identität der Namen Thaleia-Pimpleia zu folgern 
(0. Jahn Hermes III S. 180). Thaleia ist eine Muse, und nlfinXeta kommt 
von nlf^nXa, dem Musenort vom Olympos (Pimpla Mnsenort auf dem 
Pangaion: A. 18. Nonnos XIII V. 428). Also ,die Pimpleerin Thaleia' ist 
des »apolL'nischen' Daphnis Geliebte. Dann haben wir gar keine Ver- 
anlassung mehr, diesen Daphnis von der Olymposgegend seinem Ursprünge 
nach zu trennen; danach wird das Verhältnis zwischen Pan (Homole) und 
Daphnis zu beurteilen sein (A. 31). In Sizilien darf ohnehin die Heimat 
der Daphnissage nicht gesucht werden (De Lenaeo et Delphinio p. XX). 
Übrigens gibt auch Theokrit I V. 65 ff. eine entsprechende Andeutung. 
Als Thyrsis singt er in seinem Daphnisliede : 

SvQffi^ od^ (J| Jtryasj xal SvQatdog adia (patyä. 

näi nox* ap' V^^\ oxa Jdtpvig haxeto, nai noxa yvfifpat; 

fj xaxtt Urjysiov xaXd TifxnBa tj xard IJivdoy; 

ov yccQ dij notafioio fidyay ^ooy e?/€r' 'Ayanm 

ovd* AXxyag axonidy ovd* *'Axidog leQoy vdfOQ, 
Auf dem Pindos entspringt der Peneios, am Ausgang des Tempethales 
mündet er ins Meer. Theokrit will also sagen «wart Ihr, Nymphen, 
als Daphnis dahinsiechte, an der Quelle des Peneios oder an seiner Mün- 
dung in Tempe?* Aber Daphnis stirbt bei Theokrit in Sizilien! Aus 
dem Gedichte erklären sich die Peneiosnymphen also nicht. Kannte etwa 
Theokrit, gleichviel aus welcher Quelle, die Daphnissage vom Olymp? — 
Sollte es nicht auch mit Xenea ähnlich stehen, wie mit Thaleia (Theokrit 
VII V. 73)? Eine Xenodike (gute Langform zu Xenea) spielt in der Sy- 
leussage eine Rolle, also am Pelion oder auf der Chalkidike (Konon ed. 
Hoefer S. 66 f.), und ist in die troische Sage früh übernommen worden. 
Als Troerin erscheint eine Xenodike auf dem Bilde des Polygnot von der 
Zerstörung Dions. 

•^) Z. B. bei ApoUodoros, wo die Eorybanten von Apollon und Thaleia 
abgeleitet werden, I 3, 8, 4. 

'•) Menaichmos' von Sekyon Pythikos (von C. MüUer mit den le- 
xvtoyittxm identifiziert [nach Klausen Ersch und Gruber s. v. Orpheus hätte 
M. den Spruch in Delphi aufgezeichnet], hinter dem Didotschen Arrian 
146) zitiert im Schol. Pind. Pyth. IV V. 313 die alten Orakelverse: 
tluQBg alyona&sts, aivyyijy dnotBlcexB Xcißrjy 
^OQ(pe* dnoxteiyayres, 'JnoXXioyog tplXoy vloy. 
xai 'JaxXrjniddrjg iy ixrtoi TQaytoidovfjiiytay UftoQct UnoXXioyog Xttl KaX- 
Xtonfjg "YfAiymoy IdXefioy 'O^tpin. Vgl. S. 63. (Ovid Met. XI V. 8. Pin- 
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Frau vom Berge' die Muse, hat kaum gewechselt.*®) Or- 
pheus, der Gemahl der ,weithinricht enden' Eurydike^®) (oder 



dar a. a. 0. nennt Orpheus auf Grund einer £öe »durch Apollon zum (poq^ 
fiixräs geworden', nicht .Sohn' des Gottes S. Qb''^). — Man sieht, Bergk 
Griech. Litteraturgeschichte I S. 403 hat ohne jeden Grund den apollini- 
schen Charakter des Orpheus geleugnet. 

»>) Woher stammt des Tzetzes Notiz (ygl. FHG II p. 10 sq.), dass 
Menippe, Tochter des Thamyris (welcher [von Ilias II V. 595 abgesehen] 
nach der Athoshalbinsel zu gehören pflegt), Orpheus* Mutter gewesen sei? 

^^)Eurydike, des Lykurgos von Nemea Gemahlin, besitzt einen Sohn, 
der durch die Unachtsamkeit seiner Amme Hypsipyle während des Durch- 
zugs der Sieben am Schlangenbiss ums Leben kommt. Ihm stiften die 
Sieben. die Spiele. Diesen. chthonischen Vorgänger, der nicht bloss ,Uerr 
der Toten' (so, nicht als ,Anfönger im Schicksal,' fasse ich 'Af^x^'(AOQog 
auf) sondern auch '0(piXxrig d. i. ,Segenspender' (wie Pluton-HAo^ro- 
^otrjg) genannt wird, hat Zeus dort abgelöst, wie Poseidon den Palaimon 
Melikertes auf dem Isthmos, Apollon den Python u. a. Die von der Schlange 
umringelte Gestalt des Archemoros passt fftr das Erdwesen, vgl. 'Oqtpyaitt 
'Otpioffof^og (Bleiplatte von Eumae [Wachsmuth Rh. Mus. 1863 S. 562] ; 
Schlangen in der Unterwelt: Aristophanes Froesche V. 143). Orphne Ge- 
mahlin des Acheron: Ovid Metam. V V. 539 (V. 507 ist Proserpina [sonst 
furva] regina . . . opaci maxima mundi), Probus zu Vergil p. 82 E. Orphe 
in Arkadien: Servius zu Ecl. VIII V. 29. Einen *0<pi(oy (d. i. X)(piog>6Qog) 
hat die alte Göttin Eurynome zum Gemahl (ApoUonios Argon. I V. 503 ff.), 
YtJjinvXrj (als Herrin des v^pmvXig ^'Mdos cfcJ), selbst Avxovgyog (Wolfswild) 
fügen sich wohl. Ihre Verbreitung verdankt die Archemorossage in hel- 
lem'stischer Zeit einem alexandrinischen Gedichte, wie ich anderswo zeigen 
werde. — Hygin Fab. p. 83, 6 Schm. nennt unter den Danaostöchtem, die 
ihre Verlobten umgebracht, eine Eurydike und Kanthos als ihren Bräu- 
tigam. Ich habe Parerga attica (Greifswald 1889) p. VII Käy&og als 
Eponym der chalkidischen Kolonie "Jxay&og im Osten der Halbinsel er- 
wiesen. — Die sonstigen Zeugnisse fdr Eurydike sind scheinbar. Servius 
Georg. IV V. 317 enthält nichts, was nicht aus Vergil selbst stammen 
könnte. Mythographus Vaticanus I 76 (p. 26 Bode) beginnt mit einer dem 
Vergil fremden, sonst wohlbekannten Variante: Orpheus, Oeagri et Cal- 
liopae Musae filius, ut quidam putant, ApoUinis filius (A. 38). Ähnlich 
Myth. Vat. II 44 (p. 90 B.). Dagegen bringt der dritte (p. 212 Bode) aus 
Fulgentius einen neuen Zug. Wie sich Orpheus seine Gattin Eurydike 
erwarb, steht m. W. nur hier zu lesen, und zwar so: Sane Orpheus ,op- 
tima vox' interpretatur, de quo hanc fabulam confingunt. Orpheus Eury- 
dicen nympham amavit eamque sono citharae mulcens uxorem duxit (das 
Übrige stammt aus Vergil). Aus solchen oder ähnlichen Quellen gelangte 
dieses Motiv der Orpheussage in die späten mythographischen Kompila- 
tionen des Mittelalters, in welche H. Zimmer (Nennius vindicatus S. 238 ff.) 
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Agriope)/^) d. i. der Hadesherrin, ist selbst auch ein echt 
chthonischer Gott/*) ein Wesen etwa wie Admetos (welcher 
weiter darin dem Orpheus gleicht, dass er vom Todesgott 

lehrreich hineingeleuchtet hat; so steht er hei dem Philosophen Albricas 
De deorum imaginibus (Mythogr. latini ed. Muncker II p. 321 : qui et Eu- 
lydicen nympham eodem mulcens sono in coniogem hahuit). In der alle- 
gorischen Interpretation des Fulgentius spielt dies Motiv eine Hauptrolle, 
war also vorhanden, bevor der allegorische Unsinn hineingetragen ward. 
Das Alter des Motivs wird durch ein pompeianisches Wandbild etwas 
näher bestimmt. R. Schoene behandelte im Balletino deir Institnto 1867 
p. 49 sq. (Heibig Nr. 893 S. 179 Taf. X) eine Darstellung des Orpheus, die 
ich nicht anstehe mit der zurückgewonnenen mythographischen Nachricht 
zu verbinden. Die Laute schlagend sitzt Orpheus am Fasse eines steilen 
Httgels, neben und hinter ihm fttnf Musen und Herakles Musagetes. Die 
Scene ist das Pangaiongebirge oder der Olymp. Im Hintergrunde, auf 
einem zweiten HOgel, unterscheidet man die Spuren eines zuhörenden 
weiblichen, weissgekleideten Wesens, dessen Name auf EH ausgieng und 
evident richtig von Schöne zu {Ev^vdi)xtj ergänzt wird. Schöne bemerkt: 
„Möglich wenigstens, dass der Künstler die Frau des Orpheus darstellte, 
wie sie von der Musik des in sie so sehr verliebten Gemahls angezogen 
wird." Doch wohl umgekehrt: Eurydike ist es, welche sich in die Musik 
des Orpheus verliebt. Ihr Gatte ist er damals noch nicht. Das sagt das 
bescheidene Zurttckstehn der Eurydike und die ihr abgewendete Haltung 
des Orpheus, bestätigt nun das mythographische Exzerpt. — Der Artikel 
,Enrydike' in Roschers Mythol. Lexikon ist völlig wertlos. 

* *) Zoega wollte 'Agyiontj ändern dalla sonora voce (Bassi relievi p. 199 ; 
ob Kadmos' Matter, des Neilos Tochter '^^/toTri; [Schol. ApoUon. Arg. III V. 1 186] 
oder Uygiontj [Hygin Fab. CLXXIX] hiess, wissen wir nicht. M. Schmidt 
hätte bei Hygin nicht ändern sollen). Der Name wird äyQt6q>o>vog bedeuten. 

**) Von oQ^p-yri leiten Orpheus (der Dunkle) ab Welcker (Nach- 
trag S. 192 »0), Klausen (Ersch und Gruber s. v. S. 16«*), Preller, G. Cur- 
tius. Dagegen soll nach Ad. Kuhn und Tomaschek (Sitzungsber. der 
Wiener Ak. 1893 S. 52) das lichte ^apollinische' Wesen des Sängers 
sprechen. So griff Kuhn zu den Alben (aXtpol), den Lichtelfen der germani- 
schen Sage, Tomaschek zu einer phrygischen Hypothese, die besser auf 
sich beruht. Vgl. Nyktelios (xov aei Nvxtd^ l/aii' &dXafiop sagt vom 
Toten Ion von Chios p. 254 E) Melas *Jtdijs Zxotog u. a. Nach Lassen 
ist Orpheus sprachlich gleich vedisch Ribhu. Rosen bemerkt zum Rig- 
veda Sanhita Hymn. XX: Ribhues olim homines fuisse, deinde vero casti- 
monia divinitatem nactos esse (vgl. Eaegi Rigveda, die älteste Litteratur 
der Inder S. 53). Ich habe die Untersuchung ohne Rflcksicht auf eine 
Etymologie des Wortes ,0rpheu8* geführt, sehe aber keinen Grund, von 
der seit Welcker viel wiederholten Deutung aus dem Griechischen abzu* 
gehn. Mit meinen Ergebnissen steht sie in Einklang. 
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sein Weib zurückempfieng)**). Der chthonische Gott wird 
zu seinen Mysterien ursprünglich, wie der euripideische Dio- 
nysos, selbst aufgeinifen oder durch eigene Apostel (durch den 
ganz orphisch-attischen Musaios, aber auch andere) haben 



*^) Die Parallele des Orpheus za Admetos ist nicht unbemerkt ge- 
blieben. Wie Orpheus, erbittet Admetos, ApoUons Liebling und Gastfreund, 
von Hades sein Weib znrttck, nur dass Admetos die Alkestis wirklich 
auch behält. Die Wendung der Sage, welcher Euripides in seinem Drama 
folgt, Hess die fdr den Gemahl freiwillig in den Tod gehende Alkestis 
durch Herakles dem Thanatos (in Person) am Grabeshügel abgerungen 
werden. Wie lose die Gestalt des Herakles mit dieser Sage zusammen- 
hängt, ist längst erkannt und bedarf einer Ausführung nicht Sondert 
man Herakles ans der Erzählung aus, so bleibt doch Thanatos, der Scherge 
des Hades, notwendig zurück; ich kann die Analyse nicht billigen, die mit 
der hier gewiss sekundären Gestalt des Lösung bringenden Herakles zu- 
gleich den Thanatos, auf dessen Bezwingung allein alles ankommt, aus- 
sondern möchte. Hesiod, wie ihn Wilamowitz (Isyllos S. 67) schön aus 
Trümmern wieder zusammengelesen, kennt freilich die Gnade der Unter- 
weltsgöttin als das allein Entscheidende. Aber wer steht uns dafür, dass 
Euripides oder Phrynichos — wenn dieser die Vorlage des Euripides, 
wie es den Anschein hat, war — hier auf das hesiodische Gedicht zurück - 
griff? Admet führt die unbesiegliche Kraft in seinem Namen. Wer 
verbürgt, dass nicht er den Thanatos persönlich, als dieser sein Opfer zu holen 
kommt, bezwungen hat? Das ist roher gewiss, als wenn die Hades- 
herrin gerührt durch die aufopfernde Gattenliebe der ihr verfallenen Frau 
die Gnade übt: wer steht dafür, ob diese ethisch vertiefte Fassung des 
hesiodischen Gedichts ganz gegen alle Erfahrung hier einmal die ursprüng- 
liche und die durchs Drama überb'eferte eine Verrohung jener anderen 
ist? (Das Ringen des Gatten mit dem Tode um die Gattin kennt Statins 
noch [Silv. VI V. 7 f. sie auferre rogis umbram conatur et ingens cer- 
tamen cum Morte gerit]; an Sisyphos brauche ich nur zu erinnern. Los- 
kauf an Stelle des Losringens überliefert der Apologet Aristeides [p. 47 ed. 
Seeberg, Erlangen 1894] von Aphrodite, ^V Xiyovai xal sig "Mdov jcara- 
ßaiyeiy, Öntos i^ayoQtiatji toy *'A&ioviv ano tijg UBQOBtpovrjg, Die inter- 
essante Nachricht findet sich sonst nicht; Greve hat sie ignoriert De 
Adonide p. 14). E. 0. MüUer (Prolegomena S. 300 ff.) gelang der Nach- 
weis, dass Admetos ,der Unüberwindb'che' Hades selbst ist, ins heroische 
umgebildet. So entspricht ihm Orpheus durchaus; beide Heroen erringen 
sich ihre Gattinnen zurück, der eine durch die Kraft des Armes, der andre 
durch die Gewalt der Musik. Admetos behält sie; das ist einfach primi- 
tiver Mythus. Orpheus verliert sie, da er sich gegen das Gebot zweifelnd 
umschaut; das ist die dogmatische Glaubensmoral «glaube, auch wenn Du 
nicht siebest. * Diese Fassung ist zweifellos die spätere ihrer Entstehung nach . 
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aufrufen lassen. Von Aristaios ist noch überliefert, dass er 
dem Orpheus wie der Eurydike als unterirdischen Gottheiten 
geopfert habe, um sie sich gnädig zu stimmen.^*) 

Der ,Wettkampf des Homer und Hesiod*, der auf alter 
Überlieferung beruht, wird mit einer Lebensbeschreibung der 
Dichter eingeleitet, welche in ihrem wesentlichen Bestände 
alt sein muss. Beide Dichter sind nach der Auffassung des 



^^) In dem alexandrinischen Gedicht,, welches Vergil am Schlüsse 
seiner ,Georgica' benutzt, schlachtet Aristaios am Peneios den Flur- 
nymphen, welche seine Bienen hatten verderben lassen, vier Rinder, 
vergräbt die Leichen in der Erde und überantwortet sie durch diese Pro- 
zedur feierlich den von ihm geraeinten chthonischen Göttern. Nur dieser 
Gruppe der Hellenengötter stehen inferiae zu (Sophokles Antigene V. 816, 
Simonides Fr. 127. Plutarch De superstitione 13 p. 171D "JfÄtjarQi^ <r, 17 
rov S^g^ov yvtnij, dwdexa xottiOQV^By Cvürtag vneg airijg rm "AiSriiy Por- 
phyrios bei Eusebios Praep. evang. IV 9, 3 toTq fihy inix^oyioig afpaCeiy 
inl ß<of4(iSv, ToTs (f* vTtoxS-oyloig inl ßo^gwyy xal fi^ytoi xal &dnTHy tovtoi^ 
&vaayTas td (n6(AatUy CIA III 2, 1424 naga^iStafAt roig xarax^oyloig ^eoig 
rovto to Yjqmoy [mit dem Sarge] q>vXaccny UXovrtoyi xal JtjurjtQt xai 
Jl6Q<Te(p6yij^ xal *EQiyvai, xal ndai xolg xatax^oyiois ^eoti, Bücheier Um- 
brica p. 38. 189). Und neun Tage später (die Zahl ist bedeutsam), so 
lautet die Aristaios gewordene Weisung, empfangen Orpheus und Eury- 
dike für sich besondere Opfer V . 545 ff. : 

Inferias Orphei Lethaea papavera mittes 
et nigram mactabis ovem lucumque revises; 
placatam Eurydicen vitula venerabere caesa, 
nämlich auch mit einem schwarzen. Das Paar ist als Hadesgötterpaar in 
diesen Versen unzweideutig gezeichnet; und schon vorher erhält Aristaios 
auf die Frage, wer ihm denn unter den Göttern zürne, die Antwort 
„eines bedeutenden Gottes Zorn hat Dich mit der Vernichtung Deiner 
Bienen gestraft: 

Non te nullius exercent numinis irae: 
magna luis commissa; tibi has miserabilis Orpheus 
haudquaquam ad meritum poenas, ni Fata resistant, 
suscitat et rapta graviter pro coniuge saevit. 
Den Alten war der Sinn der SteUe nicht so dunkel, wie den Erklärern 
von heute; diejenigen von ihnen, welche auf Orpheus rieten, haben Becht; 
vgl. Servius IV V. 452 Non te nullius] bene dixit ,non te nullius': haec 
enim numina non humiles sunt, sed magni. Et significat Tisiphonen, i. e. 
mortis ultricem : nam ideo Tisiphone dicta est, quasi mortis ultio. ... § et 
aliter: Asper ,non nullius* inquit ,id est non levis numinis. Significat 
autem Nympharum (iram), non, ut quidam volunt, Orphei manium.' 
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Biographen, auch der Voraussetzung des ,Agon\ gleichaltrig, 
aber nicht nur dies, sie sind auch blutsverwandt. Die Ver- 
wandtschaft wird durch eine ausführliche Genealogie in ihrer 
Wurzel und Verzweigung aufgezeigt. Uns interessiert hier 
nur die Person des Orpheus, welcher durch einen Sohn Ortes 
— so heisst er mit gutgebildetem Kurznamen zu Eynortes, 
d. i. ,Hundehetzer' ,Jäger***) — einer der Vorfahren des 
Homer und Hesiod geworden ist. Das Stenmia des Orpheus 
lautet nach oben hin so : Apollon und Thoosa, Lines, Pieros 
und Methone, Oiagros und Ealliope, Orpheus, u. s. f. Teils 
ausführlicher, teils abweichend, teils verdorben steht derselbe 
Stammbaum bei dem Historiker Gharax in der Homervita 
des Suidas: Poseidon, Aithusa, Linos, Pieros, Oiagros, Or- 
pheus, Ortes (so aus Jgi^g zu verbessern), u. s. f.^*) Man 
pflegt die sonst gut bezeugte Poseidontochter Aithusa aus 
Charax in den Agon einzusetzen statt Thoosa, um Überein- 
stimmung zu erzielen, und hat nicht bedacht, dass sich ge- 
rade für die Tochter des Meergottes die Bezeichnung Thoosa 



*^) t)gTag ist sogar bezeugt (aus lolkos: Fick-Bechtel Griech. Per- 
sonennamen S. 226). Aristaios, der in diesen Kreis gehört und bei den 
Griechen an der thrakischen Küste bekannt ist, erscheint als Erfinder der 
Jftgerei nicht selten und fdhrt darum den Beinamen 'Ayqevg, A. 58. 

*^) Anders Hellanikos Damastes Pherekydes (bei Prokloe in der 
Vorrede zum Yen. A der Uias und in der Homervita p. 25 Westermann): 
*OQq>Bvg Jtoqmy EvxX^g *l&(Jtovi&rig f^iXorigntjs Xotqifprjfiog *Em(pQadrjg Me- 
Xdytmog "JrteXUg, Von dem Letzteren leiten sie mittelst des Maion Homer, 
mittelst des Bios Hesiod ab. Nun ist Melanopos Name eines kymae- 
ischen Dichters (Paus. V 7, 8), und Ephoros von Kyme fOhrte Homers Ge- 
schlecht auf Chariphemos zurück (Lobeck I p. 324): die Genealogie der 
beiden Epiker bis zu Chariphemos aufwärts wird speziell kymaeische 
Überlieferung sein (Christ Gr. Litteraturg. P S. 250 möchte für die genea- 
logischen t^iktionen Pherekydes selbst verantwortlich machen, ohne zu 
bedenken, dass der Sammler solcher Stemmata keineswegs der letzte Ur- 
heber derselben zu sein braucht; das ist immer erst zu erweisen, in diesem 
besonderen Falle aber erweislich falsch). Statt des Chariphemos haben 
Charax und der Agon Euphemos, eine bekannte Variantenart, statt "JneXXig 
Charax 'JnaXX^s. Oiagros Sohn des Charops (Hadesname, = /a^cmof 
XixQoty), Königs von Thrakien: Diodor IT! 64. 
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(von ^cöV, wie KrjToi vonx^TOf*^) vorzüglich eignet. Ausser- 
dem ist diese Meeresnymphe seit der Odyssee, wo Phorkyn 
ihr Vater ist, in der Gegend der Chalkidike zu Hause. Die 
Namen sind gleichberechtigte Varianten. Und nun die Ge- 
nealogie im ,Agon*! Als Orpheus' Grosseltem treten Pieros 
und Methone auf, die Eponymen der makedonischen oder 
eher der thrakischen, am Pangaion belegenen Landschaft 
Pierien und der makedonisch-griechischen Etistenstadt Me- 
thone gegenüber Aineia. „Methone war von Eretriem ge- 
gründet, die den vergeblichen Versuch gemacht hatten, sich 
auf Eerkyra festzusetzen; vertrieben von den korinthischen 
Kolonisten der Insel wandten sie sich nach der makedonischen 
Küste und gründeten Methone, wo früher ein Ahne des Or- 
pheus, Methon, gewohnt hatte.* *«) Orpheus auch hier mit 
Methone verknüpft! Oiagros sein Vater erscheint im ,Agon^ 
als die verknüpfende Person. Wo man ihn lokalisiert ge- 
dacht hat, das dürfen wir aus der chalkidischen Heimat 
seines Sohnes jetzt erschliessen : der ,einsame Jäger^ wird 
von der Berggegend des Pangaion, wo die Muse vom Berge, 
seines Sohnes Mutter, weilend gedacht ist, oder deren Um- 
gebung nicht zu lösen sein.*^^) „Kommen wird Dionysos 

*') Hernes 1889 S. 644. 

*®) Plutarch Quaest. gr. 11. . . xal naracxovxsg jjfoi^ioi', iv <u» nqo- 
tegoy oixijaai M^d-<oya, roy 'OQ<pe<os riQoyoyoy {anoyoyoy vermuten Wytten- 
bach und F. Dümmler Delphika S. 20, nrir unverständlloh), Urxoqovai,, ttjy 
fxky noXiy <oy6jbia<ray M6&(6yi]y, vno &i x<ay ngoaolxwy fdnoa<pBy&6yfjroi^ 
nQoafoyofÄaa&tjaay. 

*•) Wenn Nonnos von der .sithonischen Lanze' des Aressohnes 
Oiagros (XXII V. 211 f.) spricht (V. 170 nennt er sie bistonisch [die Bi- 
stonen sind bei Abdera]), so denkt er sich Oiagros als Chalkidier oder 
Thraker (A. 18), vgl. Lobeck I p. 294. Zu Vergil Georg. IV V. 524 »Oeagrius 
Hebrus' bemerkt der Scholiast I p. 358 Thilo: Oeagrus fluvius est, pater 
Orphei, de quo Hebrus nascitnr: unde eum appellavit Oeagrium. Das 
kann ein Schloss sein aus dem Dichtervers; dieser darf anders erklärt 
werden : da der Kopf des Oiagrossohnes in den Hebros geworfen und von 
diesem Flusse ins Meer entführt wird, so ist nach bekannten Analogien 
zumal der alexandrinisch-römischen Poeten der Hebrus ,Oeagrius'. OtayQog^ 
der einsame Jftger (vgl. Movyixog), will als Flussname nicht passen. Un- 
erklärt bleiben noch die Verse des Ps.-Mo8chos Epit. Bionis V. 17 f.: 
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nach dem gesegneten Pierien mit seinen Tänzen und seinen 
Orgien, und führen wird er die Mainaden von Pierien an 
die fruchtbaren Ufer des Axios und Lydias"" singen die Bak- 
chen des Euripides. Damit sind wir genau in der (hegend 
zwischen Methone und Aineia; der Dichter schrieb dies in 
Pella. Aber Orpheus? Seiner gedenkt Euripides, im Zu- 
sammenhang mit den dionysischen Weihen bedeutungsvoll, 
unmittelbar vorher (in den schönen Versen n6d^$ Nvffrjg ixqa 
trjg ^TjQOtQo^ov &VQ(foy>OQ€Tg &idifovgj w Jiovvff ^ ij xoQvytaTg 
KfOQVxiaig; %ä%a i^iv TaTg TToXvdävdQeififiv ^OXvfinov &akdiiaigj 
Ivd^a not 'OQ^cvg xid'UQG^wv tfvvayev iävSgea fiovifmg, (tvvayev 
^gag dygoiTag).^^) 



Die Sage hat den innerlichen wie den nationalen Gegen- 
satz zwischen Dionysos und Orpheus nicht vergessen: Dio- 
nysos ist Orpheus' Todfeind. Aischylos dichtete in den 
fBassariden^: »Den Dionysos ehrte Orpheus nicht, sondeiii 
den Helios, welchen er Apollon nannte. Um den Helios auf- 
gehen zu sehen, begab er sich Nachts auf die Höhe des 



stTtate (f «J xovQttif Olayqlaiyy eXnare ndaaig 
Biaroviaig NvfAtpaiCiv ,dn<oX€to JtoQiog *OQ<p€vg,' 
Sind dies ,eio8ame Jftgerinoen'? (Strabo VII p. 880, 44. Vgl. A. 45). Durch 
semen Bruder Emathos (oder Ematbioo, Tzetzes zu Lykophroo V. 881 [von 
Lobeck I p. 825 A. gebessert]) gerät Orpheus in die troische Genealogie. 
Denn schon nach Hellanikos ist Emathion (den von dem Vertreter der 
makedonischen Landschaft zu trennen gar kein erdenklicher Grund vor- 
liegt [anders Röscher Myth. Lex. I Sp. 1267, vgl. ebenda Sp. 1242 f.]) 
Enkel zwar der Strymo, welche ohnehin an den gleichnamigen Strom ver- 
weist (Hermes 1889 8. 644), und des Troers Laomedon, aber Sohn des 
Troers Tithonos. Tl»ioyo^ (*Ti9mv)\ *Ii&tivog (li&ior) = Tuptu: Zitpai u. a. 
Sithon ist thrakischer KOnig, atp ov ^ BQaixrj li&toyLa (Schol. Lykophr. 
V. 1161, bestfttigt durch die A. 27 angefahrte Pliniusstelle). Der Mytiius 
von der Morgenröte hat sich an eine unabhängig von ihm schon be- 
stehende Sagenfigur angelehnt, sie nicht erst neu geschaffen. Dass die 
troischen Gestalten z. T. aus der Gegend der Chalkidike stammen, ist 
genfigend bekannt, z. B. Hekabe. 
•*) V. 556 ff. Vgl. A. 18. 
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Pangaiongebirges. Darum zürnte der Gott und stachelte 
die Mainaden gegen ihn, welche ihn zerrissen.* ^i) Es ist 
der älteste Beleg für die Gleichung des ApoUon und Helios. 
Aischylos vertritt eine Theorie, die niemanden verpflichten 
darf. Es ist orphische Spekulation, die bereits zu Aischylos* 
Zeit ApoUon mit Helios ,dem grössten Gotte der Thraker' 
verband. ^^) Die Anfange des praktischen Synkretismus sind 
sehr alt: man muss seinen Ursprung kennen, um die Not- 
wendigkeit ihn abzulehnen einzusehen. ^3) Etwas anders 
wird die Feindschaft der beiden Götter von einem Alexan- 
driner gewendet: Orpheus soll von den Mainaden getötet 
sein, weil er ihr Schwärmen angesehen.**) Das ist legen- 
darische Willkür. Der Gegensatz zum wild dionysischen 
Treiben, der sagen wir apollinische Charakter des Sängers 
ist doch so deutlich, wie nur möglich, deutlich die Analogie 
zwischen dieser Orpheusgeschichte und dem Ende des Pen- 
theus. Keiner der beiden Parallelerzählungen ist die Priori- 
tät anzusehen. Liegt die Entlehnung bei dem Alexandriner, 
dann bleibt die Thatsache zurück, dass Orpheus und Pen- 
theus noch zu einer Zeit, die für den hellenischen Sagen- 
schatz das Verständnis besass, gleich aufgefasst wurden. 
Und Pentheus trägt die Trauer im Namen, der Koseform 
ist:**) ,traurig' ist der Hadesgott, weil er Trauer erweckt.*«) 

*») Bassariden Fr. p. 9 N«. 

") Sophokles Tereus Fr. 523 N.» (Ilhe, fpiXLnnoi^ BQtjifi ngeü- 
ßiatoy aipag), Lobeck 1 p. 296 sq. 

^^) Die Orphiker haben derartige, durch die Volksreligion der 
Barbarengegenden exponierten Griechen vorbereitete Vermischnngen auf- 
genommen und fortgesetzt. Wir stehen noch heute unter solchen Ein- 
flüssen, die verwirrend sind. Schliesslich ist so ziemlich jeder orphische 
Gott »alles in allem* geworden und der monotheistische Gedanke in der 
Vielheit eigentümlich durchgeftlhrt 

»*) Hygin Astir. II 7 p. 43 B. 

**) Tliv&iXog konmit in derselben Gegend vor; vgl. Msyaniv^g und 
Uey&eciXeia (Volkstrauer). Welcker (Griech. Götterlehre I S. 449) ver- 
glich die dionysischen ^oXoBig imd 'OXeiai von Orchomenos (Plutarch 
Quaest. gr. 88). An ^Bsyaeaty^yijg denkt Voigt (Röscher I Sp. 449). 

^®) ,Nunc aetema quies Ditisque silentia maesti* oder ähnlich sprechen 
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So bedeutet Pentheus eine Erscheinimgsfonn des Hades, wie 
Euphemos Eurypylos Polyxenos, auch Skotos und viele an- 
dere ;5^) seine Mutter Agaue führt zudem, im Namen wenig- 
stens, die Natur der Hadesherrin {äyavTJ UcQiTsKpovetrj). So 
kann denn auch der Sparte Echion, sein Vater, nicht zu- 
fällig ein erdgeborenes, schlangenartiges Wesen sein. Solche 
Yergleichsmomente kann ich nicht für gleichgiltig halten. 
Wodurch sollen wir denn sonst die Manier einer Religion, 
überhaupt einer Kultur, uns und andern nahe bringen, wenn 
nicht durch vorsichtiges Vergleichen? 

Spontan entstandener und spontan entwickelter ün- 
sterblichkeitsglaube fand sich bei manchen Stämmen der 
Griechen und findet sich sonst bei manchen Völkern. Es 
kann die seelische Ekstase, es kann die innere Sammlung, 
es kann aber auch innige Hoffnung, ein brennender Wunsch 
den Glauben an ein Weiterleben der Seele nach dem Tode 
des Körpers erzeugen; und es ist Thatsache, dass dasselbe 
Ergebnis in verschiedenen Gegenden nicht selten verschiedene 
Ursache und Quelle hat. So traf die orphische Religion,^ 
traf die Gestalt des minyschen Gottes Orpheus (gleichviel 
wie weit herausgearbeitet), an die thrakischen Küsten schon 
früh, schon vor der Epoche der chalkidischen Besiedlung, 
durch die seefahrenden hochentwickelten Minyer getragen, 
mit dem dortigen, auf dem Pangaion nahezu zentralisierten, 
Dionysoskulte der Thraker zusammen, welcher äusserlich 
recht unähnliche, im Kerne identische Elemente in sich barg./ 

volkstümlich die Qrabsteine (IGSI 607). Vestibulmn ante ipsum primisque 
in faucibus Orci Lnctus et ultrices posuere cubilia Garae Vergil (VI V. 273 f.)t 
fthnlich £mpedokle8 (S. 113. Kap. V). Und wie sagt Dantes Höllentor? 

Per me si va nella cittä dolente 

per me si va nelF etemo dolore 

per me si va tra la perduta gente. 
Dionysos ist, wie bekannt, aus keinem andern Grande fiaiyoXijg (jiaivofXBvog^ 
als weil er seine Mysten in Wahnsinn versetzt. 

^^) Eim'ges bei Usener De Iliadis carmine quodam phooaico p. III sqq. 
GGA 1890 S. 356 ff. 
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Beide Religionen sind wesentlich hier verschmolzen worden. 
Orpheus ward zum Propheten des thrakischen Dionysos, aber 
yriderwillig. Das weiss die Sage noch und lehrt das Wesen 
der Gestalten. Da erscheint doch bedeutsam, dass der hel- 
lenische Orpheus seine vollste Entsprechung innerhalb des 
Typenschatzes der thrakischen Religion besitzt. Glücklich 
hat die Arbeit der jüngsten Zeit unter der pragmatisieren- 
den Schale des herodotischen Berichtes (TV 94) über den 
Gott Zalmoxis, Pythagoras' angeblichen Schüler, den folgen- 
den Kern entdeckt : „Zalmoxis versammelt die Ersten seines 
Stammes beim Mahle und sagt ihnen, sie würden nicht 
sterben, sondern ins Elysium kommen. Dann verschwindet 
er in den Hades, und kehrt erst im vierten Jahre zurück. 
Da wurde den ungläubigen Thrakern glaublich, was ihnen 
Zalmoxis gesagt hatte. ^ Es ist die Orpheusgeschichte, so 
wie man von der Hadesfahrt des Sängers nur die poetische 
Ausgestaltung und Begründung abstreift: Orpheus wie Zal- 
moxis haben das Hadesjenseits geschaut und nach einer 
Weile wieder verlassen dürfen ; sie sind gestorben und wieder 
aufgelebt; ich brauche nicht auszuführen, wie gerade dieser 
Unsterblichkeitsbeweis ein Glaubenssatz in vielen Religio- 
nen und bei verschiedenen Völkern gewesen ist und noch 
ist. Die ehrfurchtsvolle Scheu, mit der die Ägypter die 
Leiber der Toten behandelten, mumifizierten und verbargen : 
wie sollen wir sie denn anders verstehen als aus der ja 
auch als ägyptisch erwiesenen Vorstellung, der Leib müsse 
erhalten werden, damit die Seele sich mit ihm, wie er ist, 
wieder vereinigen könne? Nun begegnen wir, lange bevor 
man an Leichenverbrennung dachte, auch unter den Helle- 
nen schon, in der sogenannten mykenischen Epoche, dem 
verbreiteten Brauche der Totenbestattung, im Peloponnes 
wie in Attika und in Thessalien. Den Verstorbenen ward 
sein Haus, d. h. sein Grab, und sein Hauswesen sorgsam 
bereitet für den Zeitpunkt seiner Wiederkehr in den irdi- 
schen Leib. So ist Zalmoxis, ist Orpheus wiedergekommen. 
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Sie bürgen, jeder seinen Gläubigen, für das, was sie im Jen- 
seits erschaut.'^®) Zalmoxis wie Orpheus sind aber auch 
Götter. ,Der zuerst hingegangen ist die weiten abschüssigen 
Bahnen entlang ,vielen einen Pfad erspähend' (im Rigveda 
der erste Mensch) ist bei den alten Indern ,der zu göttlichen 
Dimensionen erwachsene König des Totenreiches* geworden. 
Das ist verschieden und doch identisch. Wie nun die Gläu- 
bigen unter den Thrakern gestorben zum Zalmoxis, so 
giengen gewiss einst die Orpheusgläubigen zu ihrem Gotte 
Orpheus in die Unterwelt ein. Es ist das allerdings eine 
recht wichtige Erkenntnis, dass sich bei dem in zahlreiche 
Stämme zersplitterten Volke der sogenannten Thraker zwei 
entgegengesetzte Jenseitsreligionen nachweisen lassen, die 
dionysische und eine an den Kult des Zalmoxis geknüpfte, 

^') Doppelten Tod erleidet Orpheus in der festen Legende, die wir 
kennen mit doppelter und typischer Motivierung (wiUkflrlich macht Iso- 
krates Busiris § 8 [vgl. § 39] aus der Rückführung der Eurydike H "Mdov 
rovg T€&ystotag ayijyey); denn auch 'der Gang in den Hades ist nichts als 
ein Sterben. Jedes der beiden Motive, der Gang in den Hades und die 
Zerreissung, hfttte fOr sich genügt; aber Orpheus sollte eben das Jenseits 
schauen und verkündigen. Eine ähnliche Motiwerdoppelung findet sich 
in der Sage von Aristeas von Prokonnesos (Rohde S. 383 A.): Aristeas 
»stirbt' und wird nach Jahren »entrückt'; das ist getrennt zu halten; oder 
Aristeas müsste wiedergekommen sein. Trotz des Vaters Eaystrobios und 
trotz des Arimaspengedichts kann ich Aristeas nicht für historisch halten ; 
er ist mit dem Gott (oder Heros) Aristaios identisch, welcher bald dem 
Apollon bald dem Dionysos an der thrakischen Küste und sonst angeglie- 
dert zu werden pflegte. Vgl. z. B. Diodor JV 82, 6 ro dk rsXevTaioy fiv- 
^oXoyovciv avTov sig SQcii>Xfjy nccQaßttXoyTa nQog Jiovwsov (jtsxaax^lv tcSy 
oQyltov xal cvydiaxql\papfa xtSi &6m noXXa fAa&Biv nagl' avtov t(oy XQV' 
aifiti}y ' nB^l dd xo ogog x6 xaXovfbisyoy Alfjioy (wo Dionysos einen Kult 
hatte A. 27) oUtjcaytd xiya XQoyoy äg>aytoy yey^a&a^ xal rv^sty a&aydx<oy 
xifitSy ov fioyoy htav&a naga xot^ ßuQßäQOig, dXXd xctl naqct ro^'tlJUf/a»»^ 
(andere Zeugnisse sammelt R. Köhler Nonnos von Panopolis 8. 88). Ari- 
staios als Honig- und Weinbauer in Maroneia: Plinius N. H. XIV 6, 53, 
Nonnos XIX V. 156 ff. Cicero In Verrem IV 57, 128 berichtet von einem 
sizilischen Dionysostempel: Aristaeus, qui (ut Graeci ferunt., Liberi filius) 
inventor olei esse dicitur, una cum Libero patre apud illos eodem erat 
in templo consecratus. Emesti und Wyttenbach wollten die Parenthese, 
weil Cicero (De nai deorum III 18, 45) sich widersprechend Aristaios zu 
einem Sohne Apollons macht, beseitigen. Mit Unrecht; und Iftge ein späterer 
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von denen die letztere ihr vollendetes Gegenstück bei den 
Griechen in Orpheus findet. Um das Verhältnis gebührend 
zu würdigen, wolle man das Wenige, was wir von den Kult- 
formen dieser Thraker hören, scharf ins Auge fassen. Einen 
Boten sandten jene thrakischen Verehrer des Zalmoxis jedes 
fünfte Jahr ihren verstorbenen Freunden ins Jenseits nach, 
indem sie aus ihrer Mitte einen Gefährten erlosten, ihm ihre 
Aufträge mündlich erteilten und ihn dann töteten. Eine 
Grabessitte der griechischen Orphiker kennt die Botschaft 
zwar an die Freunde im Jenseits auch, nur in hellenisch- 
humaner Form: beschriebene Täfelchen erhält der Verstor- 
bene, der Bote sein soll, zu diesem Zwecke Init in sein Grab, 
und diese Sitte hat sich aus griechischen Gegenden auf 
Nichtgriechen, wahrscheinlich auch auf die Kelten, über- 
tragen.^^) Niemand wird diese thrakische Religionssitte aus 



Einschub vor, so hätten wir nun zu urteilen, dass dieser auf guter Über- 
lieferung beruht. Wie sonst Apollofl und wie Aristeas von Prokonnesos, 
so kommt bei Theopomp (Athen. XIII p. 605 G) Aristaios von den Hyper- 
boreern, und dies Volk dachte man sich ursprünglich in Nordgriechenland 
(Pagasai: Paus. X 7, Parerga attica p. X) und an der griechisch-thrakischen 
Küste wohnen (Pallene: Ovid Metam. XV V. 356). Femer beachte man: 
,Aristaios' nennen den Prokonnesier statt Aristeas Dionysios von Hali- 
kamass (De Thucyd. 23 [VI p. 864 R.]) Pausanias (V 7, 9) und an über- 
sehener Stelle Gregorios von Nazianz (An Nemesios V. 286 ff. [Migne XXXVII 
p. 1573]): 

"HQaxXsg, 'Efinedotifii, TQogxoyUy Xtj^ar$ /4v&tay, 
xai av y* 'jiQunaiov xsyBavxiog 6<pQvs amaxs, 
vfABig fiiy ^yrjToi t£ xai ov fiäxaQsg na^ieact xxX. 
^') Wie begierig die Kelten die hellenischen Kulturformen, darunter 
auch religiöse, sich zu eigen machten, beschreibt Caesar De hello gallioo 
VI 14 (wo eine Kontrolle möglich ist, bestätigt durch die neuere For- 
schung, wie mir H. Zimmer mitteilt; anders Zeller P S. 64*). Der G^- 
lehrtenstand der Druiden übermittelte seinen zahlreichen Schülern eine 
keltisch- griechische Bildung; imprimis hoc volunt persuadere, non interire 
animas, sed ab alüs post mortem transire ad alios, atque hoc mazime ad 
virtutem excitari putant, motu mortis neglecto. Multa praeterea de side- 
ribus atque eorum motu, de mundi ac terrarum magnitudine, de rerum 
natura, de deorum immortalium vi ac potestate disputant et iuventuti 
tradunt. Die astronomischen Studien werden wir also, wie wohl au ch die 
Seelenwanderung, auf Rechnung der griechischen Bevölkerung der Süd- 
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dem griechischen Totenritus ableiten wollen. Dass umgekehrt 
die Orphik nicht aus Thrakien stammt, ist im Vorstehenden 
wohl zur Genüge aufgeklärt. 

Alle Gestalten sind ähnlich, und keine gleichet der andern; 
und so deutet der Chor auf ein geheimes Gesetz 

sagt Goethe. Ich stehe nicht an zu behaupten, dass wir die ur- 
sprünglichste Form des orphischen Kultus am reinsten aus 
seiner thrakischen Parallele kennen lernen, während die uns 
heute erhaltenen ,heiligen*, zur Erläuterung gewisser Kult- 
thatsachen nachgewachsenen ,Geschichten^ das Wesentliche, 
die göttliche Stellung des Orpheus, darum notgedrungen 
zurücktreten lassen, weil die gewaltsame Annexion der Or- 
phik durch den Eindringling Dionysos in ihnen überall fast 
schon vollzogen vorliegt. Auch andere Religionskreise und 

küste (Massilia) mit Wahrscheinlichkeit setzen dürfen. Das sagt anch 
ein anderer Zenge fGtr dieses keltische Religionselement geradezu. Diodor 
y 28, 6 (Zeller I P S. 64*) weiss noch mehr (Anmiianns Marcellinus XV 
9, 8): iyicxvsi yaQ nag* avtotg 6 UvBayoQOv Xoyog, ort rag \pvxas ttay 
äydQwnüjy ä^aydtovg eivai avfißißtjxe xal dt* hdSy togiCfidytay näXiy 
ßiovy Big itBQoy xijg ^v^^g eürdvofiiytjg ' dio xal xatä tag raqxfg r<ov 
rersXevTtjxoroiy iylovg hnAttoXag yeyQu/Äfi^yag xolg olxeiotg JBxeXstmjxoffiy 
ifißttXXe^y eig xrjy nvQay, (og Ttüy rsteXevttjxotcjy ayayytoffojbieytjy ravrag. 
Diese ßrieft&felchen an die Angehörigen im Jenseits finden in den Gold- 
plättchen von Thorioi und Petelia, pythagoreisch-orphischen Gegenden, 
Parallelen, da diese Anweisnngen an die Verstorbenen, ,was sie vor der 
Hadesherrin zu sagen, wohin sie in der Unterwelt zunächst sich zu wenden 
hätten' u. s. f., zu enthalten pflegten (Dieterich S. 84 ff.); die Toten trugen 
diese Plättchen in der Hand. Noch besser passt ein bei christlichen 
Schriftstellern mehrfach vorkommendes Motiv: Christus oder Maria (Fa- 
bricius Codex apocryphus Novi Testamenti, Hamburg 1719, p. 808 sqq. 
Vgl Norden Beilage zur Münchner AUg. Zeitung, 1893, 107 S. 6*) oder 
eine andere Autorität (z. B. Baruch; vgl. dessen Apokalypse in Fritzsches 
labri apocr. vet. Test. p. 699) den Gläubigen Briefe vom Hinmiel sen- 
dend. Norden erwähnt noch Serv. zu Vergil Aen. VI V. 532, wo ein von 
den Antipoden gesandter Brief angeführt ist: Tiberianus inducit epistulam 
vento allatam ab antipodlbus, quae habet: „Superi inferis salutem**. Aber 
nicht der heidnische Poet des vierten Jahrhunderts hat diesen Zug den 
Christen (wie Norden meinte), sondern wieder die Christen haben ihn den 
Heiden abgeborgt. Offenbar reicht er weiter zurück, als es zunächst den 
Anschein hat, in die orphischen Kreise; das beweist die thrakische Parallele. 

]fa»BS, Orpheus. 11 
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Gestalten sind von dem stürmischen Thrakergott in dieser 
Gegend annektiert worden, z. B. Aristaios, Daphnis.^^) Yqu 
der griechisch-thrakischen Küste hat diese neue Lehre, die 
dionysisch-orphische, deren Eigentümlichkeit in der Verbin- 
dung des Hellenischen mit dem Unhellenischen beruht, ihren 
Siegeszug durch die griechischen Lande und, darüber hinaus, 
zu ungriechischen Völkern, Italikem yde Orientalen, ange- 
treten. Es ist in der That als ein weltgeschichtliches Er- 
eignis zu nehmen, dass nach, wer will sagen wie viel, Jahr- 
hunderten wieder die neue Lehre sich diese selbe Gegend 
zum Ausgangspunkt für den alten Kontinent gewählt. Phi- 
lippi, wo der grosse Apostel sein Wirken auf europäischem 
Boden begann, liegt in den Vorbergen des Pangaionge- 
birges. 

Hatte in der ursprünglichen Fassung der orphischen 
Lehre Dionysos keinen Platz, dann müssen wir Spuren dieser 
reinsten Form der Orphik auch noch zu finden erwarten. 
Und diese Forderung erfüllt sich. Zwei Beweismittel stehen 
zur Verfügung, noch ungenutzt und leicht zu nutzen. Wir 
besitzen erstens eine Nachricht über pythagoreisches Leben 

^^) Über Aristaios A. 58. — Für Daphnis habe ich De Lenaeo et 
Delphinio p. XX< die Thatsache der Annexion aus Vergü Ed. V V. 29—81 
erschlossen : 

Daphnis et armenias curm snbiungere tigris 

institait, Daphnis thiasos indncere Bacchi 

et foliis lentas intexere moUibos hastas. 
Ich habe dort die Identität des Daphnis nnd des Apollon Daphnephoros 
kurz angedeutet (zunächst fOr Euboia); ausgef&hrt hat das Reitzenstein ; 
man wolle nur auch beachten, dass Daphnis in der vergilischen Ecloge 
als Gott gedacht wird. Im Hermes 1891 S. 184' ist von mir an die dio- 
nysischen Namen des theokritischen Kreises erinnert. — Wie es mit Maren 
von Maroneia-Ismaros steht, ist nicht sofort klar. Er ist ApoUonpriester 
in der Odyssee, Dionysos' Sohn bei Euripides Eyklops Y. 141 (Sohol. Od. 
IX V. 197 f., wo sein Weib 'OidsQxij [doch wohl 'O^vd^Qxt]] heisst). — Über 
Wechselbeziehungen zwischen Apollon und Dionysos: Wemicke bei Pauly- 
Wissowa Realenc. I 8 Sp. 85 f. Dibbelt Quaest. coae myth. p. 88^. Apollon 
Sohn des Silen in Arkadien: Porphyrios Yita Pyth. 16, Clemens Alex. 
Protr. p. 24 P. 
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etwa aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert angeblich 
von einer Eingeweihten ; damals galten die Dienste des Dio- 
nysos und der grossen Göttermutter in den pythagoreischen 
Thiasoi als ein Greuel, *0 nicht bloss wegen des römischen 
Verbotes. ApoUon und die Musen und die Sophrosyne, nicht 
Dionysos und die Mainaden und die gleichviel yde sehr ein- 
geschränkte Ekstase (S. 46 ff.) sind pythagoreisch. Die in dem 
Lehrgebäude der Pythagoreer vorherrschenden Begriffe der 
Harmonie sowohl als des Masses, die Bändigung der Affekte 
und das Verlangen nach Ordnung, waren auch die Ideale 
ihres Lebens. Nun tobten in denselben unteritalischen Gegen- 
den, welche die pythagoreischen Vereinigungen blühen sahen, 
die dionysischen Thiasoi (S. 44 f.) Wer wird wagen, die 
Jünger des Pythagoras mit dieser Form dionysischer Orphik 
zu behelligen? Sie passt zu ihnen so wenig wie zu den 
Christen. E. 0. Müller hat den Widerspruch richtig em- 
pfunden, ohne ihn lösen zu können, weil er unsere älteste 
Quelle für die Orphiker nicht verstand.®*) Wir besitzen 



«0 Phintis (Stob. Flor. 61, III p. 64 M.) verlangt in ihrem Buche 
JIsqI yvyaixo^ ctotpqoavvag von den Pythagoreerinnen fxrj XQV^^^ ^^^ 
oQyiacffAots xal fiotQtoofffiotg, Ebenso p. 65, mit der Begründung xal ydq 
6 xoiyog yofxog dniQvxsi tag nohog tavtag (nämlich dergleichen Opfer) 
tag yvratxag innMr, xal äXXmg xal du fi^&ag xal ixatdaiag ^pvxdg inä' 
yorfi xal &Qtjcxev<H€g avxai, tdy da olxod^anoiyay xai n(fOxa&sCof^ay 
otxtit det fftStpQoya xal dyinatpoy tjfisy notl ndyra. Das Zeugnis scheint 
mir, wie K. 0. Müller, unverächtUch (Proleg. S. 883 f.). Vgl. Zeller III 2» 
S. 101. Eine andere Pythagoreerin Arignote, Tochter des F. und der 
Theano, soll nach Suidas (s. v.) Baxx^xd verfasst haben, hni, dh nsql tay 
JrjfAfixQog /nvCTtjQltity, ini>yQdq>Btai dh xal IsQog Xoyog . lyqa^pB dk xal Te- 
%Bxdg Jioyvaov, Diese Schriften haben als apokryphisch zu gelten; schwie- 
rig ist nur, wie wir uns das Verhältnis der BaxxMd zu den TeXetal Jio^ 
yvaov vorstellen sollen. Da ist Fr. 120 des Archilochos bemerkenswert 
aus den ,ihm zugeschriebenen' lobakchoi: J^firjxgog dyyrjg xal Kogtjg rtjy 
nayijyvQiy aißiay. Die Bücher der Arignote sind gelesen worden: Harp. 
s. V. yeßQiitoy (citiert iy rcui n$Ql teXertSy), Suid. s. v. evoi üaßoi (ohne 
Titel), Clemens Alex. Strom. IV 121 (ij td nsQl Jioyvffov yqa^afAiyti), 
Lobeck Agl. I p. 859 hat das Verhältnis der beiden Titel zu einander nicht 
erkannt, so wenig wie Hiller Hermes 1886 S. 365. 

*') Er hat einen verfehlten Ausweg eingeschlagen. Als die Pytha- 

!!♦ 
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nämlich zweitens eine Charakterisierung der orphischen 
Weihen, den ältesten Bericht über diese Form der griechi- 
schen Religion, bei Herodot. Fügt Herodot sich in das Er- 
gebnis dieser Untersuchung? Er sagt von dem ägyptischen 
Brauche die Toten in Linnen zu hüllen (ü 81): onoXoyäovm 
Sh Tavra ToTifi *Oqq>ixoXiti^ xaXsonävoia^ xai BaxxixoXai iovat dk 
Alyvmioiai xal Uvd^ayoQsiouxtv • ovi^ ydq xovvfov twv oqyiiov 
ixsxäxovra oifiov ictiv iv elqiväoici, etfua^i ^ay&^vai, Mati 6h 
nsql ttit&v iQog Xoyog XeyoixBvoq, Jene Sitte „stimmt zu dem 
sogenannten orphischen und bakchischen Brauch ;'' es sind 
die neutralen Dative.«*) Nach der herkömmlichen Erklärung 
der Herodotstelle wären freilich dem Schriftsteller ,die so- 
genannten Orphika und Bakchika unter sich identisch, sonst 
aber ägyptisch und pythagoreisch* gewesen. Soll das so 
viel heissen, als dass die orphisch-bakchischen Gepflogen- 
heiten und Gesetze ,den aus Ägypten stammenden pythago- 
reischen Satzungen entlehnt* seien,**) so wäre der Ausdruck 
mehr wie seltsam, und dem unbefangenen Leser des Hero- 



goreer ihren anteritalischen Bund aufgelöst sahen und doch .die im Men- 
schen so tief haftende Neigung nach Bündlerei** noch in sich fühlten, 
griffen sie, so meint er, nach den in Griechenland damals schon bestehen- 
den orphischen (= dionysischen) Orgien, näherten sich diesen und schmieg- 
ten sich ihnen an, so viel sie eben konnten. Wir wissen jetzt, dass der 
Zusammenhang zwischen pythagoreischer und orphischer Lehre älter ist. 
Pythagoras singt bei lamblichos XIV 63 p. 43 von seinem früheren Leben 
als Euphorbos; ganz wie Orpheus oder Apollon. Philochoros, ein Kenner 
seiner heimischen Religion wie wenige, sagt Fr. 21 M. (Athen. XIV 
p. 628 A) ,wenn man spendet, besingt man tov fxky Jtorvaoy iv olVait 
xai fii&fji, tov &'*j4n6XXa)va fis^^ ijirvxias xai rä^etog,* Ein solches Zeug- 
nis genügt, die ganze Frage endgültig zu entscheiden. 

^') Das Neutrum (OQ<pixä u. s. f.) erkannte E. 0. Müller, nach ihm 
Preller l* S. 705 und Bohde Psyche 11 S. 399 ^ Zeller hiüt Sitzungsber. 
1889 S. 994 f. (P S. 326) an der irrigen, schon von Lobeck vertretenen 
Auffassung (OQtpixoi u. s. f.) fest. — Die Behandlung des orphisch-herodo- 
tischen Problems bei Wiedemann ist dürftig ausgefallen (Herodots zweites 
Buch S. 338 f.). 

«*) K. 0. MüUer Proleg. S. 379 ff. Riese Jahrbb. f. Phüol. 1877 3. 233. 
Situ Griech. Litteraturgeschichte I S. 21<*. Rohde a. a. 0. Ed. Meyer U 
S. 738 f. u. a. 
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dot, dem dieser bis dahin von einem Zusammenhange der 
Pythagoreer mit den Ägyptern nichts gesagt hatte und auch 
in der Folge nichts sagt, hätte die plötzliche Oleichstellung 
beider ganz unverständlich bleiben müssen. Zellers Einspruch 
ist hier durchaus berechtigt.^*) Herodot konnte die Orphi- 
ker und ,Bakchiker' nicht schlechtweg als Pythagoreer be- 
zeichnen, da er die Stiftung der ,bakchischen^ Religion in 
Griechenland auf Melampus zurückführt (11 49) und der Heros 
Melampus im Sinne herodotischer Berechnung doch wohl er- 
heblich älter als Pythagoras gewesen sein müsste. Zeller 
interpungiert daher vor iov<ri und nach Alyvntiotai leicht, sodass 
iovai 6h Alyvnx(oiai, Apposition zum Vorangehenden wird 
und die Worte toIci ^Oq^fixoTai xaXeofAävoKfi xal Baxxixotai 
xal nvd^ayoQsioiai zusammenrücken. Dagegen machte Gom- 
perz das Fehlen des Artikels vor Hvd^ayoQsioiCi geltend i*^) 
gewiss mit Recht, wenn wirklich (wie er selbst und alle übri- 
gen Interpreten des Herodot, auch Zeller, stillschweigend 
voraussetzen) Toicrt ^Oq^fixoTci xaXsoiiävoiai xal Baxx^xoTtfi als 
ein einziger Begriff zu fassen wäre und nvd-ayoQehiai, zu 
diesem als zweiter Begriff hinzuträte: die Notwendigkeit 
einer Unterscheidung der nicht auf gleicher syntaktischer 
Stufe stehenden Dative BaxxixoTai und Jlvd^ayoqsioiai erfor- 
derte allein schon den Artikel roXai vor Ilvd^ayoqsioiai, Nie- 
mand hat aber die nächstliegende Frage aufgeworfen, ob 
denn toXci ^OqqnxoTai xaXeofxävoKn und Hax^ixoTai, überhaupt 
als Einheit zu nehmen sind. Warum ist die Verbindung 
,orphisch-bakchisch' notwendig und warum nicht möglich, 
alle drei Begriffe so zu koordinieren, dass 1. orphische, 2. 
bakchische, 3. pythagoreische Satzungen herauskommen, wo- 
bei nebenher und mehr parenthetisch (wir würden eine An- 
merkung machen) die Baxxixd als ihrer letzten Herkunft 
nach ägyptisch bezeichnet werden ; das ist ja durchaus die 
Ansicht Herodots. Auch Strabon Plutarch und der Bischof 



•*) Sitzungsber. a. a. 0. 

«•) Sitzungsber. der Wiener Ak. 1886 S. 1032. 
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Gregor von Nazianz, alle diese besonders zuverlässigen Kenner 
der Mysterien ihrer Zeit, stellen orphische und dionysische 
Orgien, ohne zu identifizieren, nebeneinander: wie will man 
sie beseitigen? ^^) Und wie erklären, dass Orpheus einen 
Dienst der Köre Soteira in Sparta, in Sparta und auf dem 
Taygetos einen solchen der Demeter Chthonia (S. 100), in 
Aigina Weihen der Hekate übermittelt hat (S. 176), überall 
ohne jegliche Beteiligung des Dionysos? Wie will man end- 
lich den denkbar schärfsten Gegensatz zwischen dem Orpheus 
der Sage und Dionysos in Thrakien begreifbar machen ohne 
Ti-ennung ihrer Religionen und ihrer Nationalitäten? Es 
scheint wirklich, als ob gewisse Urteile hellenistischer Kreise 
die neuere wissenschaftliche Forschung, voran die Herodot- 
erklärung, auf Abwege geleitet haben; und dazu ein ver- 
derblicher Grundsatz. Wer als Regel festhält, „ein Volk, 
dessen Religion ins Wanken gerät, sucht in der Fremde die 
Autorität, welche die eigenen Götter verloren haben,"" und 
neben dieser Möglichkeit die anderen nicht gelten lassen 
wiU, der kann der Überlieferung unparteiisch wägend nicht 

*^) Strabon X p. 474 roiovtoy d^ xal ro <piX6rBxyoy fidXuna to hbqI 
rag dioyvaiaxdg ti^^ag xal tag oQfpixäg, Plutarch Alezander 2 . . . näaai 
fjihv al xrjide (in Makedonien) yi^yauceg ivoxoi xotg 6Q(pixoTg xal xotg 
negl xoy Jtovvaov ogyiaafiotg ^x tov näw naXaiov, KXta&coye'g te xal Mi- 
/4aXX6yeg huayvfjLiay B^ovaai^y noXkd xaTg 'H&(oyiiFt xal raig nsql xoy Aluoy 
Bgijurffaig ofioia dgaSaiy {d(p* my dox$t xal xo &Qi]axeveiy oyofjta xalg xa- 
xaxoQOig ysyda^at xal nBQiiqyoig legovQyiaig), ij di *OXv/Änidg fiäXXoy h^- 
Q(oy Ciy^oitrcraa xdg xato^dg xal xovg iy^ovtfwagjLOvg i^dyowsa ßagßaQixoß- 
xsQoy ofpBig fXBydXovg x^iQO^^Big itpBlXxBxo xoTg ^idaoig, ot noXXdxig ix 
xov xi^xxov xal xtSy fivcxixioy XLxviay naQayadvo/biByoi xal nBQiBXixxo/AByoi 
xotg ^vQüoig xtay yvyaixißy xal xotg ffXB<pdyoig i^inXtjxxoy xovg dy&Qag. 
Gregorios erwähnt Or. XXXIX (XXXVI p. 340 Migne) auch die eQatxtSy 
oQyia, xavxa naQ^ wy xai x6 ^gijaxBVBtyj cJf Xoyog (vgl. die Plutarchsielle 
oben) und dann die 'Oq^piatg xBXBxal xal fAwsxrjqiay ov xoaovxoy "EXktjyBg 
inl aotpiai i&avfiaffay, ojcxb xal XvQay avxcSi noiovai ndyxa xotg xqov- 
fAttaiy iXxowray xxX. Die ithrakischen Orgien' sind haupts&chlich die dio- 
nysischen Weihen, die denn auch in dem interessanten ßekehrungsgedicht 
des Gregorios an Nemesios (XXXVII p. 1571 Migne: das ganze Poem ist 
eine gute Parallele zu Empedokles »Eatharmen') besonders genannt werden. 
Noch Gregorios also hat »dionysisch* und »orphisch' getrennt. 
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mehr gegenüberstehen, wie der Historiker nun einmal soll; 
das starre Prinzip, der Untersuchung orakelhaft vorangestellt, 
ist hier wieder vom Übel gewesen. Freilich: der tendenziöse 
Hekataios von Abdera und andere Schriftsteller derselben 
Richtung lassen Orpheus eigens nach Ägypten kommen, um 
die Weihen des Osiris-Dionysos (auch die der Isis-Demeter 
S. 4) zu entlehnen und in Theben einzubürgen.«®) Von 
dieser Orphik steht, Gott sei Dank, bei Herodot nichts. Es 
ist bei ihm auch grammatisch alles in bester Ordnung. Bei 
der Koordinierung der drei Begriffe kann der Artikel bei 
BaxxMolai tuxI Ilvd^ayoqsioiai natürlich sehr wohl fehlen. So 
aufgefasst, fällt die älteste Erwähnung der Orphiker nicht 
mehr gegen meine Unterscheidung der altorphischen von der 
dionysischen Religion ins Gewicht: im Gegenteil. 

Erst jetzt wird die Kritik auch dem alten Herakleitos 
gerecht werden. Dieser gibt sich als Verächter der diony- 
sisch-ekstatischen Religion, die das besonnene Handeln und 
die sittliche Zucht aufhebe, zu erkennen (ganz wie wir es 
bei Pythagoras unbedingt voraussetzen müssen); und doch 
hat er Orphisches nicht verschmäht. Und so später die 
Römer und noch später gewisse christliche Kreise. ,Orphi- 
sches* und ,bakchisches^ Wesen waren für alle diese nicht 
gleichwertige Begriffe.®^) »Was den orphischen Zweig der 
griechischen Religion vor den übrigen Mysterienkulten aus- 

") Diodor I 23. 96. 

**) Die Stiftung der orphischen Gemeinden hat Herodot dem Or- 
pheus wohl gelassen, ihn aher nirgends in seinem Geschichtswerk erwähnt, 
im Auge gehaht wohl II 58 (vgl. Zeller Sitzungsber. S. 993), wo er die 
,nach der Überlieferung' vor Bomer und Hesiod lebenden griechischen 
Dichter spftter als jenes Paar ansetzt. II 49 gehört nicht hieher (wie 
Zeller will). — Nach Piaton fanden sich die Grundgedanken des Hera- 
kleitos schon bei Homer und noch bei »älteren* Dichtem: das sind Or- 
pheus und Musaios (Bergk Griech. Litteraturgeschichte I S. 393). Zeller 
(S. 986) will den Vorwurf des Herakleitos gegen Pythagoras {novXvfxaHfj 
xal xaxorexyifj Fr. 16. 17 Byw.) auf die PlOnderung orphischer Schriften 
durch Pyth. mitbeziehen. Das kann sein, aber eine Nötigung sehe ich 
nicht. VgL Diels Archiv f. Gesch. d. Philosophie I S. 100. Kern ebenda 
S. 507. 
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zeichnet, das ist die überaus energische Betonung der Moral, 
die nur in der apollinischen Religion annähernd ihresgleichen 
findet. In dieser Vertiefung des sittlichen Bewusstseins darf 
man die eigentliche Wurzel des wichtigsten und eigentüm- 
lichsten Bestandteils der orphischen Seelenlehre erblicken." 



Geoffenbarte Religionen können, streng genommen, nur 
rein bewahrt werden, nur unverrückt beharren; Bewegung 
und Weiterbildung schliessen sie aus: schon diese würden 
verfälschen. Es heisst und kann nur heissen: ,Er sprach's^ 
Die orphische Lehre hat dennoch, sich inkonsequent, einen 
Entwicklungsprozess durchgemacht, von dem wir folgende 
Stufen zu erkennen im Stande sind. 

I. Sie predigt und verlangt Reinerhaltung von jeder 
Art Befleckung und einen unbedingten Glauben an ein un- 
sterbliches Fortleben der Seele, teils im Elysium, zusammen 
imd in unmittelbarem Verkehr mit den chthonischen Göttern, 
teils in der Höllenpein; dabei steht die Gestalt des Pro- 
pheten und Gottes Orpheus im Mittelpunkt des Ganzen. 
Freventlich haben irgend welche bösen Feinde — oder wilde 
,thrakische' Männer, nach der aus späterer Entwicklung auf- 
genommenen Fassung thrakische Mainaden ^^) — den einen 



^°) Warum spielen die Frauen im Mythus und Kultus des Dionysos 
diese Rolle, warum nicht die Männer? Ist der Gott dem vollen Wort- 
sinne nach ursprOnglich ab ,Stier des Landes' gedacht? So riefen ihn 
im Kulte die eleischen Frauen auch später an (a^ie tavQB), so heisst der 
Landesherr im Altirischen (Book of Leinster p. 260a 39 [nach Mitteilung 
von H. Zimmer], vgl. Zeitschr. f. d. Altertum XXXIII S. 283 A.) »Landes- 
stier*, in den Veden »Hen* der Rinderheerden* (vgl. noifi^yi Xa<oy). Oder 
ist diese Besonderheit mit der eigent&mlich herrschenden Stellung zu- 
sammenzunehmen, welche, besonders in einigen, vorgriechischen Einflüssen 
exponierten, Griechengegenden das Weib sich erwarb? Die überraschen- 
den Aufschlüsse H. Zimmers über das Mutterrecht bei den Pikten (Zeitschr. 
der Savignystiftung 1894 S. 209 ff.) werden, obwohl zunächst auf die 
britische Urbevölkerung beschränkt, auch für die ähnlichen Erscheinungen 
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Orpheus in unendlich viele Teile zerrissen und dies Gottes- 
wesen in diese vielgestaltige Welt zerstreut (wie anderswo 
andere den Pentheus und den gleichfalls göttlichen Lykurg). 
Denn nicht als sterblicher Priester des unsterblichen Gottes 
Dionysos (wie spät die Alten und jetzt die Modernen be- 
haupten) erleidet Orpheus das, was nach den von ihm cele- 
brierten Riten Dionysos erleidet ; entlehnt hat der Gott seine 
Schicksale von Dionysos nicht ; es ist ernste Wahrheit: durch 
die ganze Welt, durch alle ihre Einzelerscheinungen, ist der 
göttliche Orpheus, das älteste orphische Gotteswesen, verteilt. 
n. Diese alte Lehre vom Göttlichen im Menschen, von 
der Seele Unsterblichkeit, ist z. T. schon im sechsten Jahr- 
hundert mit Fremdartigem vereinigt worden, und zwar in 
doppelter Form. Im Westen übernahm die pythagoreische 
Schule, vielleicht schon ihr Stifter Pythagoras, die altorphische 
Jenseitslehre. Wir sehen sie bei ihnen wie bei Empedokles, 
über den Kap. V zu sprechen sein wird, mit, gleichviel wo 
zuletzt entsprungener, philosophischer Spekulation über den 
Ursprung, das irdische Leben, den Kreislauf der Geburten 
und den endlichen Verbleib der Seelen verbunden. Diese 
Neu- und UmschaflFung war von dem Wunsche eingegeben 
und geleitet, die orphische Überlieferung an die Forderungen 
der pjrthagoreischen Psychologie anzupassen, beide zu einigen 
und zu versöhnen. So ist die pythagoreische, von Pjrtha- 
goras aber nicht erdachte, Seelenwanderung, an sich schon 
ein von den Gläubigen schwer empfundenes Strafmittel (denn 
der Leib ist der Seele Fessel Haft und Grab), neben die Be- 
strafung in der orphischen Unterwelt als eine wirkliche Du- 
blette getreten. '0 



im griechischen Osten unseres Erdteils die hislang entbehrte wissenschaft- 
liche Gnindlage in Zukunft abgeben. 

'*) Woher die pythagoreisch-orphische Seelenwanderung am Ende 
stammt, ist nicht zu wissen, yieUeicht zu ahnen. Der in unabsehbare 
Femen zurückreichende Volksglaube von der Fortezistenz der Seelen nach 
dem Tode, insonderheit aber eine in zahllosen Verwandlungsgebilden und 
auch in Eultanschauungen schon früh sich oflfenbarende Neigung des grie- 
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/ in. Im Osten, an der griechisch-thrakischen Küste, 

wurden die griechisch-orphische und die dionysisch-tbrakische 

\^ Religion zu einem neuen Ganzen recht äusserlich verknüpft. 
Die Leiden des Dionysoskindes, welchem die bösen Titanen 
nachstellen, seine Zerreissung und Yerscblingung, die Tötung 
der Titanen durch den Blitz des Zeus, endlich das Werden 
des Menschengeschlechts aus der Titanenasche sind ja der 
orphischen heiligen Geschichte vollkommen gleichartig. So 
rücken die beiden Gottesgestalten verschiedener Völker, wie 
ihre Leidensdarstellungen, äusserlich in- und nebeneinander. 
Eine Abstufung gab sich durch den nun einmal vorhandenen 
Gegensatz der griechischen Kolonisten zu den angesessenen 

— Thrakern wie von selbst. Auffallend bleibt nur, dass sich 
der griechische Gott dem thrakischen Dionysos untergeordnet 
hat, strichweise sogar zum Thraker geworden ist, nicht um- 

_^ gekehrt. In Delphi traf der später zugekommene ApoUon 
auf Dionysos-Zagreus : er hat ihn abgelöst, nicht zwar ohne 
mancherlei, ihm selber urfremde, Züge aus der dionysischen 
Ekstatik anzunehmen, aber der fortan Herrschende ward 
hier für aUe Folgezeit, wenn er den dionysischen Sitz neben 
dem seinigen im Tempel auch duldet, ApoUon ; Apollon betreibt 
von hier eifrig die Ausbreitung seines Tempelgenossen in 
alle Welt. Indessen ohne verständliche Erklärung und ohne 
alle Vergleiche ist auch die, auf oberflächliche Betrachtung 
hin unbegreifliche, Unterordnung des griechischen Gtottes 
unter den thrakischen nicht. Man wolle doch beherzigen, 
dass der Zusammenstoss der beiden Kulte in der thrakischen 
Heimat des thrakischen Gottes erfolgte, so dass dieser die 
Kraft zum Widerstände, wie alles Nationale, aus dem eigenen 
Boden schöpfte. Sodann: wie ist es doch der grossen Arte- 
mis von Ephesos und wie der griechischen Aphrodite von 

chischen Volkes scheint mir der Auffassung günstig, dass die Seelen- 
wandenmgslehre nicht mehr ist als eine dogmatische Zosammenfassong, 
die Anerkennung jenes Glaubens und dieser Neigung. Ovid schliesst sein 
Metamorphosenepos, wie zur Erläuterung, mit einem Ausblick in die 
Theorie des Pythagoras. 
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Eypros, auch einer Allgewaltigen (S. 176), neben der mäch- 
tigen Naturmutter Yorderasiens ergangen? Ihr hellenisches 
Gepräge haben sie im Kulte wie im Typus, aber verhältnis- 
mässig erst spät, nahezu eingebüsst.^^) 

IV. Weiter wirkte der mit Orphischem durchsetzte 
Pythägoreismus früh auf die orphisch-dionysischen Weihen 
zurück (ihm entstammt wohl der Seelenwanderungsglaube in 
gewissen Dionysosmysterien) und gieng, zuerst vielleicht in 
TJnteritalien, eine neue Mischung ein, deren Vorhandensein 
gleichfalls noch für die griechische Blütezeit angesetzt wer- 
den muss; wir finden diese seit dem vierten Jahrhundert 
nicht bloss in ünteritalien, sondern auch bei Piaton. Durch die 
platonische Philosophie wurde dann die orphische Unsterblich- 
keit erneut vergeistigt und vollendet. Denn Piaton hat den 
Griechen und den Menschen zu der Religion des Ewigen 
deren notwendige Ergänzung, das ruhelose Pflichtbewusstsein 
zur Arbeit für die Ewigkeit, geschenkt. 

V. Der Masse mit ihrem Erlösungsbedürfnis verblieb 
die Gestalt des Orpheus, bis die neue Weltreligion von Osten 
her für die Mühseligen und Beladenen erschien und allmäh- 
lich siegte, ja noch geraume Zeit nach der staatlichen An" 
erkennung des Christentums, teils still und auf sich zurück- 



^') Die ftltesten Nachrichten Aber die kjprische Aphrodite bieten 
die Kyprien und der ebenfalls fQr Eypros gedichtete homerische grosse 
Aphroditehymnos; da ist die Göttin noch ganz griechisch. Wie sie sich 
aber zur Zeit des werdenden Christentums in diesen Gegenden ausnahm, 
das zeigen höchst lehrreich die Brechungen der Legende yon der hei- 
ligen Pelagia-Marina und Useners Einleitung (Bonn 1879). — Wie Or- 
pheus wurde 1 kariös, der attische, zum Thraker. Libanios erzählt Narr. 
XXXI (Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 373, 12—16): .Ikarios verbreitet 
den ihm als Geschenk fOr seine Gastlichkeit von Dionysos verliehenen 
Weinstock und lehrt die Menschen dessen Anbau. So kommt er auch 
nach Thrakien und gibt den Männern von dem Wein. Sie werden be- 
trunken und töten den Geber in dem Wahn, sie seien vergiftet" Ein 
andrer Zeuge, der Progymnasmensammler Nikolaos (Rhet. gr. I p. 343 W.), 
bezeichnet Ikarios ohne Weiteres als Thraker; in seinem Bericht ist die 
letzte Spur der attischen Herkunft des Ikarios abhanden gekommen. Hier 
können wir das Werden verfolgen — wie in der Orpheussage! 
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gezogen (so in Athen) teils so, dass sich zwischen christ- 
licher und orphischer Lehre und HoflEhung ein neuer Aus- 
gleich, wie in früheren Zeiten zwischen orphischer und dio- 
nysischer Religion, durch Verschmelzung vollzog. „Das 
Griechentum hat sich vorahnend in Orpheus latent zu Christo 
bekannt' glaubten gewisse christliche Kreise mit Leiden- 
schaft. Und auch die andern, die solche Ahnung und Er- 
leuchtung des Heidentums mit Recht in Abrede stellten — 
den innig schönen Kunsttypus des guten Hirten, der seine 
Lämmer weidet, haben sie von Orpheus auf Jesum Christum 
ruhig übertragen ; und in welchem Umfange die altorphischen 
Typen aus Himmel und Hölle die altchristliche Jenseitsschil- 
derung beeinflusst haben, das beginnen wir an der Hand 
neuer Funde, auch längst erhaltener; nur zu lange ignorier- 
ter Schriften, allmählich zu ermessen (Kap. V). 

Piaton, der neue Orpheus-Proteurhjrthmos (o yap ävy-Q 
sipLäXeiav rs xal svQV^fifav (fvviSsTv Saifiovmrarog sagt von 
ihm mit Verständnis ein antiker Beurteiler), hat den Wechsel 
der Zeiten und Kulturen überwunden. Was er fordert, das 
Ringen nach dem Guten und nach dem Wahren, dauert 
ewig. Die ,wissenschaftliche' Erforschung der Wahrheit 
haben wir durch ihn. Wer immer der Wissenschaft und 
Wahrheit zu dienen unternimmt mit ehrlichem Herzen nach 
dem Masse seiner Kraft, gehört zu der stillen Gemeinde Pia- 
tons. i^i(S%d(i€vog 6h räv äv&Qtomvoov (f7iovSa(ffiav(ov xal 
TiQog tm d'€{(Oi yiyvofisvog vovd-STstxai fihv vnd tcSv noXhav wg 
naQttxivdv^ ivd'ovcid^cov Sh XäXrjx^e vovg Tiolkovg, 
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Die erhaltene orphische Hymnensammlung beginnt in 
den Handschriften mit einem Gedicht auf die Geburtsgöttin 
Eileithyia und endet mit dem Todesgott. Einige Dubletten 
und fremdartige Einschiebsel abgerechnet, enthält sie in 
etwa achtzig Nummern eine Art Pantheon griechischer Götter 
und Dämonen. Vorausgeschickt sind dieser nur in oberfläch- 
lich theogonischer Folge aufgebauten Sammlung nach dem 
Ausweise nicht der Ausgaben, sondern der Handschriften 
zwei disparate Proömien. Das erste besteht in einem zu- 
sammenfassenden Verzeichnis derjenigen Götter (im Allge- 
meinen wenigstens), die einzeln hernach Spezialgedichte em- 
pfangen, mit einer knappen Anrede an den Adressaten der 
Hymnensanmilung, Orpheus' Gefährten und Schüler Musaios. 
Der zweite Teil erscheint, davon gründlich verschieden, als 
Einleitungsgebet an die eine, allgewaltige Hekate. Dies 
Gebet passt allerdings an seinen Platz. Denn es ist nicht 
Phrase des Dichters, dass Hekate Himmel, Erde und Meer 
und die ganze Welt beherrsche. Freilich erhalten manche 
Götter in dieser Sammlung ein ähnlich pantheistisches Lob. 
Allein als ,des Perses und der Asterie einziges Kind' besitzt 
Hekate auch sonst, z. B. in dem hesiodischen, gewiss nicht 
orphischen, Hymnus, welcher in die Theogonie eingelegt 
ist, von Zeus das Vorrecht (V. 410 flf.) ,über Himmel, Erde 
und Meer zu herrschen ; und geehrt ist sie am meisten unter 
den unsterblichen Göttern* (nicht anders wie die Venus Fi- 
sica bei Lucrez), und Perseus' Tochter heisst Hekate auch 
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in dem spätorphiscben Hymnus, i) Diese Sonderstellung, die 
auf bestimmten Kultthatsachen beruht, mag der allmächtigen 
Hekate den Vortritt in der Hymnensammlung verschafft 
haben. Auf der schönen Insel Aigina behauptete Hekate 
unter den Göttern des Staates den allerersten Platz : und ihr 
soll Orpheus dort Mysterien gestiftet haben; wir finden sie 
in der Litteratur mehrfach genannt.*) Beweisend ist femer 
das typische Vorkommen der Hekate auf unteritalischen 
fladesdarstellungen (von ihnen wird anderswo die Rede sein) : 
beim Empfange der Seelen pflegt Hekate der Eore Gesell- 
schaft zu leisten.^) ,Auch jetzt noch"", sagt der hesiodische 



*) Vgl. Dieterich S. 16. 44. — Die Increzische Venus, die Aeneadnm 
genetrix und Alleinherrscherin des Weltalls, passt zum System des Epikur- 
Lucrez so wenig, wie die hesiodische Hekate (auch eine Allgewal- 
tige in allen Reichen der Natur) in die Theogonie des böotischen Dich- 
ters. Sicher hat es auf die Aineiadengöttin griechische Hymnen (auch 
ausser dem alten Gedicht, das unter den homerischen Hymnen überliefert 
ist) gegeben, weil die Monumente (pompeianische Bilder, z. B. Monumenti 
in Taf. 6^, u. s. f.) der gleichen Vorstellung von dem Machtbereich 
dieser Göttin Ausdruck geben. Künstler und Dichter schöpfen (in letzter 
Linie) aus dem lebendigen Kulte. Es sind alte religiöse Töne, welche 
noch spftt durch Lucrezens Vermittlung zu uns herüberklingen; und sie 
sind ebenso griechisch, wie Aineias und die ganze Aphroditereligion. Dass 
Venus zugleich die Gentilgöttin des Adressaten Memmius war, zeigt Marx 
Bonner Studien 1891. Das Wesentliche ist diese Beziehung aber nicht. 

*) Tansanias II 30, 2. Origenes Gegen Celsus VI 21 ov ydq doxet 
naQ* lEXkfjciy elyat i^algera td tov Mi^qa nagcc xd 'EXewrlvKt rj td naQa- 
MofABva toig iy Jiyiyt]t fjivox^fxiyoig td trjg 'Exdrtjg (Cumont Textes et mo- 
numents fig. relatifs anx myst^res de Mithra p. 31). Beachtenswert, dass 
Lukian (Navig. 15) die aiginetische Göttin wie der Anfang des orphischen 
Hymnus {Eiyo&ifjy *Exdttjy xXijiCo» — ) nennt: xalxoi nQ(6rjy xal ig Aiyivav 
hii xijy xijg *Eyo6iag xbXbxiqv ouf&a iy ijXixan <fxag>tSiiot . . . diBnXevaafisy. 
Giseke (vgl. A. 6) dachte sich die im homerischen Hymnus erw&hnte 
Hekategrotte auf Samothrake gelegen. Gedacht ist dort die fackeltragende 
Hekate als Gegensatz zum Gott des Tages, dem Helios. Das schliesst 
eine spezielle Lokalisierung aber nicht aus. — Gregorios von Nazianz 
erwähnt in dem Gedichte an Nemesios (Migne XXXVII p. 1571 sq.) all- 
gemein die Mysterien der Hekate neben den eleusinischen, denen des Attis 
Dionysos Mitras Zalmoxis der Kybele Isis u. a. 

') Kaiser Diokletian erbaute der Göttin in Antiocheia gar einen 
unterirdischen Tempel, zu welchem man auf 365 Stufen hinabstieg 
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Dichter, »ruft, wer immer unter den sterblichen Menschen 
opfernd zu den Göttern fleht, Hekate. Viel Ehre folgt 
demjenigen gar leicht, welchen sie erhört, und Segen ver- 
leiht sie, denn sie vermag es/*) 

Verstehen wir aus diesem Gedicht, warum gerade He- 
kate an der Schwelle der orphischen Hymnensammlung steht, 

(Johannes Malalas Ghronogr. XII p. 307 ed. Bonn.). J. Borckhardt Die Zeit 
Gonstantins^ S. 191 bezweifelte die Nachricht ohne Grund. Es wird ein 
Kapellchen gewesen sein. Unterirdische Tempelrftome, Krypten, sind 
auch dem antiken Tempelban nicht fremd. Wir sehen das an der 
Beschreibung der Isisheiligtümer bei Apuleius an viel genannter Stelle 
(Korinth) und bei Pausanias X 32, 13 ff. (Tithorea; vgl. Kap. II A. 10 und 
die Ausdrücke ig ^^ äSvtoy xaraßaCys^y, xaxanifjttlmi). In dem Isistempel 
Yon Pompei sieht man einen solchen Raum noch heute. Bekannt sind die 
Inferi Hadrians in Tivoli. Hesych s. v. acfvToit] . . . ra äqtavrj xtd (nvxta 
xdSv leQoSy otoy oqofpalj oixoi vnoyeioi, axoxBivoL Auch im eleusiniscben 
Telesterion muss es eine solche Krypta gegeben haben {Kataßaoioy genannt 
bei Asterios [390 n. Chr.] Homil. X in martyres XL p. 324 Migne, mit- 
geteilt von Norden: ov <sv Jrjfjtrixqay xai KoQtjy vno xrjg dvolag cav- 
rav id-iaxrag; iSsi/Äto d^ dvo yvyalovg yaovg xal &v<riat^ tavTag u/Äciig 
xai naytoiaig tiqocxvvslg d-eganelatg; ov x8€päXaioy xfjg <Sfjg &^fj<rxsiag td 
iy *EXewrTyt fivatiJQia xal iftjf^og dtrixog xal ij 'EXXdg nä<sa awaigsi, Vya xsXicfjt, 
fjLotaioxrfia ; ovx ixstxo Kaxaßdcioti x6 axoxsiyoy xal al asf^yal xov leQoq^dy^ 
xov n^og xr^y UqBiay ovyxvxUxt, fJiovov nQog gjioyrjv ; ovx ^^ Xa/Anaösg cßiy- 
yvyxtu xal 6 noXvg xal dyagid-fitjxog &^(jLog xrjy catxtjQiay adxdiy slyai yo/Äi- 
iown xd iy TfiL» cxoxün nagd xtuy dvo nqaxxofjiBya;). Merkwürdig Proklos (In 
Plat. Theol. IV 9 p. 193): xal — S ndyx<oy icxl d^avfiaaxoxaxoy — oxt xtjy 
d-Bovqytoy S-dnxeiy x6 ciafjia xeXev6yx<oy nXtjy x^g x€<paX^g iy x^t fAvcxir- 
xondxfii xwy xeXexiSy, 6 nXdxtoy xal xovxo ngoelXfjq^By vn" avxiSy xi^yov- 
fÄsyog xdSy d^stuy jcxX, - Das wird aus einer bestimmten Kulthandlung der- 
jenigen Mysterien zu erklftren sein, auf die sich der Neuplatoniker be- 
zieht, d. h. der attischen (S. 95 f.). Die chthonische Gottheit verlangt ihr 
Opfer; ein solches ist der Myste eigentlich. So wird er als ein Verstor- 
bener im Ceremoniell behandelt (ähnliche Erwägungen bei Diels Sibyll. 
Bl. S. 122). Daher heisst der Einzuweihende auch gradezu moriturus an 
einer durchweg missverstandenen Stelle bei Firmicus Matemus De errore 
prof. relig. p. 24: In quodam templo, ut in interioribus partibus homo 
moriturus possit admitti, dicit . . . ^x xvfjmdvov ßißqtoxa^ ix xvfißdXov ni* 
ntoxa, yiyoya fjivintjg [^rrcoi;]. Bursian schreibt (unglaublich) ,introituru8', 
Anrieh lässt dies wichtigste Wort lieber ganz aus (S. 80 '). Solche mori- 
turi nannte man di,&o(poTxaf, (Hesych s. v.). Fällt jetzt Licht auf die 
d^dofpoixav des Aristophanes, ,die sich gern in den Hades begeben* (Fr. 
149. 150 Kock)? 

ICftftff, Orpheus. 12 
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so erwarten wir mit vollem Recht Auskunft darüber zu ge- 
winnen, welcher Gottheit oder welchen Gottheiten denn 
Orpheus eigentlich die in eben diesem Einleitungsgedicht ge- 
meinten Mysterien gestiftet hat. Sind es vielleicht Hekate- 
mysterien, wie in Aigina? Gelten die Weihen gar allen 
Göttern? Der Schluss des Hekatehymnus, welcher so beginnt 
,,die auf Strassen und Kreuzwegen waltende liebliche Hekate 
rufe ich*" und fortfährt nichts als akkusativische Epitheta 
zu häufen, lautet folgendermassen : 

Xiaffofiävoig Kovqrjv tsXstaXg offtrjKfi nagcTvai, 
ßovxoXün €Vfi€väov<fav del xexaqrjor^ &vfim. 
Ich habe Kovqyjv als Eultnamen der Persephone gefasst, 
während die Herausgeber einstinmiig in xovqtjv ein neues 
Beiwort der Hekate erkennen wollen. Das verbietet sich 
durch die Stellung dieses Akkusativs hinter dem Partizipium 
{Xi(f<fofiävoig), durch seine Abtrennung von döh vorher ge- 
häuften Beiworten, während meine Deutung noch durch ein 
anderes Argument besonders empfohlen wird. Ich habe 
anderswo nachgewiesen, dass Hekate trotz ihres unbegrenzten 
Machtgebietes in dem hesiodischen wie in dem orphischen 
Hekatehymnus doch eine Art freiwilliger Gefolgschaft zu 
Eore eingegangen ist;^) das rhapsodische Demetergedicht, 
welches unter den homerischen Hymnen Aufnahme gefunden, 
steht nicht an, Hekate ausdrücklich als ,Dienerin der Eore' 
zu bezeichnen.^) Ahnliches beobachten wir in Sizilien.^) In 



*) V. 416 ff.: 

xttl ytcQ pvv, ore nov tif ini^&oylfop dy9^qian<oy 
%QdfOP le^ xaXd xtttd rofÄor IXacxtjxai, 
xixXtjaxei 'Exatrjv * noXki^ tä ol iimsto Ufjii} 
(sttt fjLttV, m nq6€pQ<ov ys d^$d insii^ttzo Bvxag, 
xal x4 ol oXßop oTiäfei, inet dvyafAlg ye nä^ecrw. 

Vgl. Vergil Aeneis VI V. 247, Commentatio mythogr. I, Greifiswald 1886, 

p. X sqq. 

*)' Indog. ForschuDgen von Brugmann und Streitberg I S. 157 ff. 
•) 'Ex Tov ol nQonoXog xal ondtoy htXtr* avaaca V. 440. Der 

Hymnus kann in Elensis, bez. Attika, nicht entstanden sein. Denn — 

von den ayXaoxaqnoi 'EXaiai auch abgesehen (Wilamowitz Philo!. Unters. 
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diese Vorstellung fügt sich das orphische Gedicht so vor- 
trefflich ein, dass ich den Schluss für bindend halten muss: 
es sind die Mysterien der Köre, welche ,Orpheus' im orphi- 
schen Hymnus auf Hekate vertritt.®) Die zu Köre Flehenden 



I S. 125) — die in Attika einheimische Sage liess die Entftthrang durch 
Plnton in Attika geschehn (Phanodem Fr. 20 M.), während der Hymnos 
den Vorgang in das Nvcioy nedloy V. 17 verlegt, das von Attika durch 
Länder und durch das Meer getrennt ist. Wo diese Ebene liegen mag, 
hat man sich seit Ruhnken bemfiht zu bestimmen. R. Försters karische 
Hypothese (Raub und Rückkehr der Persephone, Exkurs I) scheitert an 
der späten Gründung der Stadt Nysa im Maianderthale. Dagegen hat 
Giseke Philol. Anzeiger 1873 S. 245 eine ansprechende Kombination ge- 
macht, die man nicht leichthin verwerfen sollte. Ausgehend von der 
njsischen Ebene am Pangaion, dem Reiche des ,thrakischen* Lykurgos 
auch bei Homer, findet er mit Hilfe Appians (Bell. civ. IV 105) ^zwischen 
Myrkinos und Drabeskos, westlich von Philippi nach dem Strymon zu in 
einer weiten nach dem Meere sich neigenden Ebene, iy^a xal to na&os 
tfji KoQtji, ^aaly äy&iCof^^ytji yey^c^ai, das Nvatoy ne&ioy; und in der 
schon Sophokles (Triptolemos Fr. 547) bekannten Verbindung zwischen 
Eleusis und Thrakien, sogar in dem Thrakertum desEumolpos, liegt eine 
Bestätigung. Der Dichter des Hymnus wird, da Antron und Paros, die 
Mutterstadt von Thasos, in seinen Interessenkreis gerückt sind, wenn 
nicht für Paros, so für einen nordgriechischen Kult oder aus der Kennt- 
nis eines solchen heraus gedichtet haben; nordgriechischen (thessali- 
sehen) Demeterkult berührt auch Kallimachos H. VI. (Damit verträgt 
sich das Indog. Forsch. I S. 165 Vorgetragene). Die dionysischen Maina- 
den sind dem Verf. des Hynmus wohlbekannt V. 386, und zu beachten 
ist, dass V. 4 Demeter ,die mit dem goldenen Schwerte' heisst. Statt 
XqwfaoQog der Hds. ist nicht etwa mit Bücheier und GemoU tiQfjtpoQog 
gewaltsam einzusetzen, sondern die unattische Erscheinung dieser Demeter 
anzuerkennen, die der Scholiast zu Lykophron V. 153 für Büotien kennt. 
&ovqI€c ii€pf]q>6Qog ist die Göttin dem Lykophron selbst. Vgl. J. H. Voss 
(z. d. St.). Dass auch Orpheus, der friedliche Sänger, bei Pindar (Schol. 
ABT zu V. 256 = Fr. 139) /'^vaao^o; ist, mag als eine treffende Paral- 
lele von vielen erwähnt sein. Die Zerfetzung des Gedichtes, auf welche 
Wegener (Philologus 1876 S. 227 ff.) und Mannhardt (Myth. Forsch. S. 210 ff.) 
geraten sind, beruht auf ganz handgreiflichen Irrtümern. 

') Indog. Forschungen a. a. 0. 

") Fraglich bleibt der Kultort. Trotz der angeführten Momente ist 
Attika ganz unsicher. Auch folgender Umstand scheint mir nicht zu ent- 
scheiden. Perseus, Hekates Vater, ist in Attika nicht unbekannt, als 
Bruder des sagenberühmten attischen Pallas und als Eponym der atti- 
schen Gens Perrhidai und einer verschollenen Stadt (Steph. s. v. UeQaevgf 

12* 
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{haaofjiävoig Kovqtjv) sind die Glieder der orphischen Ge- 
meinde. Von ihr unterscheidet sich also der Hirte {ßovxo^ 
Xog).^) Es ist dieser nicht bloss der Dichtende, i®) sondern 
zugleich auch der Betende, hier also Orpheus nach Angabe 
des Einleitungsgedichtes an Musaios. Wer denn sonst? Nicht 
erst chrisÜiche Bischöfe heissen ,GemeindehirtenVO sondern 
ebenso die sakralen Stifter und jeweiligen Thiasarchen grie- 
chischer Vereine, ^*) und durchaus nicht bloss erst aus später 
Zeit.*^) Wie Christus, so fühlt Orpheus sich als Hirte seiner 
Gläubigen. Den Einwand fürchte ich nicht, dass ja der 
Sprecher des Hekatehymnus nicht in erster, sondern in 

Pausan. II 18, 1; Usener Rhein. Museum 1868 S. 339; G. Eirclmer Attica 
et Peloponnesiaca, Greifswald 1890, p. 23 sqq.)* Der Titan n^^crjg ist von 
diesem UeQcevg nicht zu trennen. 

*) Dieterich De hymnis orphicis p. 12 (ßovxoXog igitnr, etsi non ipse 
sacerdos, tarnen is est, qui magis ad cultum quasi cottidianum advocatus 
Sit quam fÄvctai, et psofAvarat [auch die oQyioqxiyrai VI V. 11]) hat zwar 
mit der herkömmlichen Anschaung, nach welcher die ßovxoXoi hier die 
Gemeinde wären, gebrochen, aber das Richtige doch nicht gesehen. 

^^) Die Auffassung Reitzensteins S. 203 ist nicht klar. 

*0 Vgl. Epbeserbrief IV 11 xal avtog e&toxey tovg fihy änoaxoXovg, 
tovs <f^ nqofpritag, xovg 6h evayysXiaTag, rovg dh noifiäpag xal MacxdXox^g, 
Die Eirchenyftter Tertullian Cyprian Ignatius u. s. w. sprechen bekannt- 
lich viel yon dem ,Pastorenamte'. Interessant libanios II p. 169 Aber die 
Christen yon Antiocheia: iy am$t noifiijy ' xaXovat yag ovtwg av6qa ov 
ndyv xQV^^oy. üsener Pelagia p. X. 

^') Schoell Satura Sauppio oblata p. 176 sqq. 

^') Vgl S. 66 ff. und das bekannte ßovxoXeiy £aßäiioy (Aristophanes 
Vesp. V. 10). V^ie man alyog, Ynnovg ßovxoXsZy sagt (umgekehrt noifiir^ 
d*ayQavXa)y xavqtov^ Jiog alyto^oio vlii xur<roxlt(oyi, nämlich Dionysos, 
lithika orph. V. 260 f.), so noyoy ß, Aischylos Eumeniden V. 81 (dort 
V. 94 Uthrjv noifJMiyBi^y, V. 196 f. äyBv ßot^qog alnoXov fjiBvai ' nolfÄytjg 
toutvrtjg d'ovug evfpiXrjg ^stoy yon den Erinyen). Ähnlich Longos II 5 
yon Eros: Jdfpriy nwfjLalvia xal XX6f]y und (ganz altertümlich) ßovayoQ 
tdSy fitxxix^ddo/Ä^yoDy ,Stierfilhrer der kleinen Knaben' (so auf einer ar- 
chaisierenden Inschrift aus Sparta bei Lebas-Foucart Voyage arch. II 
p. 142, ygl. Th. Mommsen R. G. V^ S. 258'). Cebus lässt seinen Juden 
bei Origenes (Contra Celsum II 4 [p. 140 Delarue und Lommatzsch]) zu den 
Judenchristen sprechen: öri x^^S xal n^rjy, ontjyixa rovroy ixoXaCofiey 
ßovxoXovyta vfidg, dniatrjte rov narglov yofÄOv, Hier ist ßovxoXsiy aller- 
dings so yiel wie ,yerftlhren^ aber dies doch nur durch den Zusammen- 
bang. Ähnliches oft. 
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dritter Person von dem Hirten (ßovxoXog) rede. Diese Art, 
sich unpersönlich einzuführen, ist uralte Sitte, die wir zumal 
auf sakralem Gebiete anzuerkennen, nicht zu bemängeln 
haben J^) Dass ,Orpheus* als Hirte seiner Gemeinde in den 
Hjonnen das Wort, statt es dem Priester zu lassen, selber 
nimmt, das kann den auch nicht befremden, welcher die 
Weise anderer Kulte und Kirchen ins Auge fasst. Der wirk- 
liche Leiter des Thiasos fungiert im Namen des Stifters: 
ganz wie etwa die Pythia, das Organ des Apollon und mit 
dem Symbol des Gottes versehen, im Namen Apollons Lykur- 
gos mit den Worten begrüsst haben soll: „D\x kommst zu 
,meinem' gesegneten Tempel, Lykurgos. Ich schwanke, ob 
ich dich als Gott oder als einen Menschen anreden soll. 
Aber du wirst ein Gott sein" oder auf die Frage, ob Askle- 
pios wirklich Sohn Apollons und der Arsinoe sei, zur Ant- 
wort gab: »Du den Sterblichen allen zur Wonne geborener 
Asklepios, den des Phlegyas' Tochter gebar, ,mir' in Liebe 
gesellt, die reizende Koronis in der steinigen Epidauros.* i^) 
Nicht anders redet, wie bekannt, gar häufig (ich meine ur- 
sprünglich) der Dichter durch den Chor.'*) Diese Fiktion 
ist sehr alt, erst spät durchbrochen. 



^*) 'HQodotov SovqIov anods^ig ^de sagt Herodot, Ot»^*^ öd* wl 
Mtpas, xal 9vQCi6og adia tptüyd Tbyrsia bei Theokrit I V. 65, Jätprig 
xijy Utda xaxoy ^aaeta^ uXyog l^ati und yvv df* ta fAkv tpoqioiXB ßaxoi, 
fpoqioiXB fttxav^M .... Jdfpv^g inet d-ydurxsi Daphnis ebenda V. 103. 
132 £f. Auch Buddha spricht von sich in dritter Person (Oldenberg, Buddha 
S. 168) u. s. w. 

") Herodot I 65, Pausanias II 26, 7, Bergk Griechische Litteratnr- 
geschichte I S. 335^". Das ist für die Kritik des Orakeltextes bei Aischines 
Gegen Etesiphon 112 wichtig. 

*•) Wilamowitz Herakles I S. 72. — Etwas im Kerne Ähnliches 
weisen die Psalmen auf. Wie aus dem hellenischen Priester der Gott 
spricht, dem er dient, so aus dem Psalmisten das Volk Israel. Das ,ich' 
der Psalmendichter ist sehr oft gerade so unpersönlich, wie bei jenen 
Griechen. Vgl die unten A. 200<»o citierte Schrift von Baethgen S. XXXVIII £f. 
Auch f&r den Numemswechsel (z. B. im homerischen Areshymnus V. 10 f. 
Hymn. orph. XXXVII) bieten die Psalmen Belege (A. 32}. Die Interpola- 
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Die Gemeinde als Heerde, der Leiter als Hirte — wem 
sind diese Bilder nicht von Jugend auf aus dem neuen und 
dem alten Testamente vertraut und lieb geworden? Die 
Parallelüberlieferung des griechischen Kultus, welche wir 
hier zu verfolgen haben, verbürgt für die Blüte, sogar für 
die älteste noch erreichbare Epoche des griechischen Volkes 
und nachher mit völliger Sicherheit dasselbe Gleichnis. 
Das haben wir anzuerkennen. Was ist der zur Formel ge- 
wordene ,Hii'te der Völker* {noifiäva lawv) in den homeri- 
schen Gedichten im Grunde anders? Und TtoifidvcoQ heisst 
,Peldherr* noch bei Aischylos.^') JJotfidviQogy der Eponym 
von Tanagra Poimandria, bezeichnet einen ,Männer hütenden' 
Qeros oder Gott (man möchte am liebsten an den Stadt- 
gott von Tanagra, an Hermes, denken). ^^) Auch auf sakralem 
Gebiete lässt sich der Schafhirte {jroifiTJv) schon sehr früh 
nachweisen; der Gedanke ist durchaus abzulehnen, dass etwa 
die christliche Symbolik diese andere Spezialisierung des 
Hirten (nebqn dem Rinderhirt, ßovxolog) erst aufgebracht 
oder auch nur begünstigt habe. So spärlich heute die Quellen 
uns auch fliessen mögen: einiges ergeben sie doch. Wir 
können entscheiden. Aristaios, der gern als Schafhirte dar- 
gestellt wird, ist Kultstifter des Dionysos und des Orpheus, 
je nachdem (S. 152). Hesych weiss von einem attischen 
Geschlecht noifievlSm, welches den Demeterpriester stellte.'^) 
Dessen Begründer ,Poimen* war einfacher ,Schafhii4;e*, wie 
Butes ,Rinderhirt' der der athenischen Butaden ; wir müssen 
zwischen diesem ,Hirten' und Demeters Religion einen Zu- 
sammenhang erwarten. Man denkt an Eleusis. Und wirk- 
lich gibt es eine Spur, die nach Eleusis führt. Ovid weiss, 
dass Keleos, bei dem die irrende Demeter in Eleusis einge- 

tionstheorie, welche 0. Kern Hermes 1889 S. 498 £f. vertritt, kann auch 
ich nicht berechtigt finden. 

") Perser V. 241. 

'^) Plntarch Quaestiones graecae 37. 

**) noifjHJr, des Herakles und der Dardanis Sohn, aus der Gegend 
der pontischen Pflanzstadt Herakleia: Schol. zu Apollonios Arg. U V. 354. 
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kehrt, nicht ein glänzender König, wie im eleusinischen 
Hjonnus, sondern ein ärmlicher Hirte gewesen. Dem Hause 
des Keleos fällt der von der Göttin selbst gestiftete Kult 
der Demeter in Zukunft zu. Hier hätten wir ein ,Hirten- 
geschlecht* der Demeter, Poimeniden, wie wir sie brauchen, 
vorausgesetzt freilich, dass die alexandrinische Vorlage Ovids 
nicht etwa bloss des Idylls wegen den ,König' Keleos be- 
seitigt und den ,Hirten' eingesetzt hat. Aber die Voraus- 
setzung erfüllt sich : wissen wir doch aus dem S. 89 flf. charak- 
terisierten Mysterienberichte des Clemens von Alexandreia, 
dass sogar das leitende eleusinische Priestergeschlecht der 
£umolpiden von Ahnen abstammen sollte, welche Hirten 
waren.***) Schliesslich liegt ein m. E. mit Unrecht noch 
immer als christlich ausgegebenes Denkmal vor, die viel be- 
handelte und wenig verstandene Aberkiosinschrift aus Phry- 
gien, welche den ,Schafhirten* (noifir^v) als religiösen Ver- 
einsleiter bestätigt. 

Noch einmal nennt sich der ,Hirte* in der orphischen 
Hynmensammlung, im Kuretengedicht (XXXI V. 6 f.) Die 
Kureten sind dienende Dämonen, aber nicht der Köre, son- 
dern der Grossen Mutter, und in gewissen Kulten auch des 
Dionysos Zagreus (S. 101 flf.). Es liegt also gar kein Grund 



»0) Ovid Fast. IV V. 507 ff.: 

Quo nunc Cerealis Eleusin, 
dicitor hie Celei rora foisse senis. 

nie domom glandes excussaqne mora rabetis 
portat et arsnris arida ligna focis. 

Filia parva doas redigebat monte capellas. 
Clemens Protr, p, 17 P. mxovy 6i tfjyixä^e xrjv 'EXBvcTva ol yijysyeig ' 
oyofiota 6k avtoZg Bavßoß xal JvaavXrjg xal TginToXs/ios, Ir» dk EvfxoXnog 
te xal EvßovXevg {ßovxoXog 6 TQinroXsfiog rjv, noifxtjy dk 6 Evf4oXnog, cv- 
ßtüTijg 6i 6 EvßovXevg), ä(p* tav ro EvfioXmdiov [xal to KtjQvxtay], to Uqo- 
tfavxixoy dtj tovto, 'J&rjyfjai yiyog ^y^ney. Es ist wichtig, dass die 
letzte Quelle dieser clementinischen (nur leicht interpolierten) Darstellung 
ein orphisches Demetergedicht war. Clemens sagt es gleich darauf selbst, 
loh kann dem yerwerfenden Urteil Kerns nicht, wie andere, beistimmen 
Mitteilungen des ath. Inst. 1890 S. 1 ff. 
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vor, den ,Hu^i^' d^s jOrphischen' Euretenhymnus, der zu 
den Eureten betet 

HXd^on €VfA€V€OVT€g in Bvifiiikoiai Xirfo%ai 

von dem im Hjrmnus auf Hekate sprechenden Gemeinde- 

hirten, von Orpheus, zu trennen. 

Auch sonst spricht Orpheus von seiner Person in diesen 

Hymnen (das ist verkannt), so im Gedichte auf die Musen 

(LXXVI V. 7 flf.): 

er? reXerdg -d^^rjvoTg äveief^are iivCTinoXevtovgy 
KXeiti % Evrägnt] re — — — — — 
KaXhinrfi avv firjTQi xal evivvatrji d-sai äyvfji^^) 

Natürlich meint der Sprecher ,seine eigene' Mutter, Eal- 
liope, die oberste der Musen; wessen Mutter denn sonst? 
Es ist also wieder Orpheus, der durch seine Mutter die 
,Weihen* (welche, wird nicht besonders gesagt) empfangen 
und weiter gegeben hat. Von der Unterweisung des Orpheus 
auf dem Pangaion durch Ealliope weiss auch eine schon S. 135 *® 
erwähnte pythagoreische Schrift nicht jungen Datums.**) 
So werden wir endlich den gründlich missverstandenen 
Nereidenhjrmnus (XXI7), der in dem wesentlichen Punkte 
erfreulich vollständig und genau ist, würdigen und als reli- 
gionsgeschichtliche Quelle von höchstem Werte benutzen 
lernen. Es heisst dort von den Nereiden: 

viiäg xixXrjCxw näfineiv iivctaig noXvv oXßov 
vfjLsTg ydq nqSxai zcXsrrjv dveiei^ate acfivrjv 



^^) Die Bedenken gegen die Richtigkeit des so überlieferten Vers- 
schlusses teile ich nicht. fiäX* ev&vyarai S-eal äyyal schrieb G. Hermann, 
xai EvyofAirjL 9eäi, dyvYJi yöUig willkürlich Abel; vgl. Arg. V. 17 B^ifiovg 
T* ev&vydtoio yomg, Hymnus XXIX V. 20 ev&vvatoy JlXovtwya und die 
homerische Nereide »Dynamene'. 

2S) Der pythagoreische U^og Xoyog (lamblichos De vita pythag. 146 
p. 107 Nauck: KjXoyogy o&s negl ^etSy Jlvd^ayoga rcJ MyrjtfaQX^. foy 
i^dfiaS-oy o^iaaB-slg iy ABißrjB^qotg toTg SQiuxioic, 'JyXaotpdfÄtt teXsctä 
(jitfa&6yxo£y tag aqa 'Og<pevg 6 KaXXionag xard t6 UdyyMoy oQoq ^6 tag 
fjiarqog myxHS&ug e<pa xtX.), 
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emsQOv Baxxoio xal äyvijg Il€Q(T€q)OV€(rjg 
KaXXwnrji avv /irp^Qi xal *An6XXfavi iivaxn. 
Nicht zwar Ealliope, die wir bereits kennen, wohl aber 
Apollon als Mitstifter des Dionysos- und Eorethiasos — be- 
fremdet er nach dem Kap. IE Ausgeführten noch? Man sagt, 
Apollon sei als Orpheus' Vater gedacht und hier darum neben 
der Mutter des Sängers Ealliope am Platze.*') Von Apollons 
Vaterschaft steht in den Orphika (auch dort, wo wir eine 
Spur dieser genealogischen Verbindung des Orpheus mit 
Apollon erwarten müssten) nichts, auch nicht im orphischen 
Apollonhjrmnus (XXXTV), obwohl Orpheus gerade hier recht 
persönlich spricht (der Hymnus ist übrigens auch sonst 
wichtig: in dem Verse xXv&^ iiev evxofiävov Xawv vncQ cv- 
^Qovi &vfAm sind die Xao( die orphischen Gemeinden, wie 
S. 178).**) Zu dem beredten Schweigen der Hynmen tritt das 
ausdrückliche Zeugnis der verwandten spätorphischen Litte- 
ratur, die wir befragen müssen, wo jene zu versagen scheinen. 
Die orphischen , Argonautika* , welche V. 9 den Orpheus 
,durch den Stachel des Dionysos und des Apollon getrieben 
werden* lassen, den Menschen zu singen, bezeichnen ihn als 
des Oiagros und der Kalliope Sohn, wie andere alte und gute 
Gewährsmänner (S. 65. 111. Kap. IE). Diese Genealogie haben 
wir auch für die Hymnen vorauszusetzen. Wir sehen es : Apollon 

") Dieterich S. 24» (oben S. 148). 

^*) Fr. 49 Abel ruft Orpheus den Apollon als Zeugen fttr die von 
ihm den Menschen zu offenbarenden heiligen Dinge an (welche, wissen wir 
nicht) : 

cJ äytty Atjzovg vt\ ixatijfloXs, ^otße, x^araii, 
nav&BQxig, 9yfjtotai, »al a^ayäroiai.y dydaatoy, 
'Hihe, /^tHT^t/kr» deiQOfÄeye nxBQvyBCCi, 
dtodexdtijy &rj xrjyds na^ai ceo IsxXvoy ofÄtpijyy 
aev (pafjiiyov ' ad &i y* avroy, ixijßoXe, fidgrvQa B-eirjy» 
Orpheus meint das zwölfte Buch eines grossem Werkes, wohl nicht der 
Theogonie (Lobeck Agl. I p. 469), sondern der Rhapsodien (Rohde S. 404^), 
die somit als Eingebung des Apollon bezeichnet werden. Das ist aufzu- 
fassen, wie die Stelle aus dem Hymnus über Apollon. Dieser gilt hier 
nicht bloss als Dichtergott, sondern noch mehr als Offenbarer der orphi- 
schen Religion. Helios- Apollon hier wie bei Aischylos S. 155 f. 
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ist zum Vertreter des orphischen Dionysos geworden. Und 
nicht nur hier: ,Bakchos' ist eine alte Kultanrufung des 
Apollon, aus der besten Zeit der griechischen Religion beleg- 
bar; nur Dionysos' Verehrer heissen Bakchoi.**) Ob in 
diesen und ähnlichen Fällen Angleichung des einen Gottes 
an den andern oder Ablösung des einen durch den andern 
anzunehmen sei (wie Helios gelegentlich durch Zeus Helios 
oder Apollon Helios (S. 155), wie Hyakinthos Amyklos Atym- 
nios Sarpedon lasen Aristaios durch Apollon Hyakinthos, Apollon 
Amyklos, Apollon Atymnios, Apollon Sarpedonios, Apollon 
lasonios, Apollon oder Dionysos oder Zeus Aristaios, wie Eal- 
liste und Hekate durch Artemis Ealliste und Artemis Hekate, 
wie Auge durch Athena, wie der thrakisch-phrygische Saba- 
zios durch Dionysos Sabazios oder Zeus Sabazios und viele 
andere abgelöst worden sind), das kann man nicht lange 
zaudern zu entscheiden. Zwar ist beides im geschichtlichen 
Leben der Völker unter bestimmten, z. T. noch kenntlichen, 
Verhältnissen erweislich vorgekommen, vereinzelt und zu- 
sanmien, innerhalb der Griechenstämme für sich, wie zwischen 



'^) Macrobius Saturn. I 18,6 p. 105 Eyss. Earipides in Licymnio 
(Fr. 477 N.') ApoUinem Liberumque onum eondemque deum esse signi- 
ficans scribit dicnora q>iX6daq>ye Btix^s, Ilaidy ^'AnoXkoVy svXvqs, Ad 
eandem sententiam Aeschylos (Fr. 341) o KiatSBvg 'AnoXXüty, 6 Baxxevf, 
6 fuxyug. Die Erklärung, der Macrobius folgt, hat Reitzenstein S. 262 
zurückgewiesen. Eine Vermischung der Gottheiten liegt nicht vor. Hesych 
s. V. 9vlog\ 'JnoXXtjy iy MiXtjtm, Wir können ja noch mit H&nden greifen, 
wie solche Götterkombinationen entstehen, in historisch-hellen Zeiten. Ich 
sehe dabei ab von Erscheinungen wie Athena-Nike u. ä., auch von den 
Hergängen, welche fQr Erteilung von Beinamen wie Aristokles Zethos, 
Demetrios Izion u. s. w. führen. Für Statius ist der kaiserliche Dichter Domi- 
tian selbst Apollon. Das drückt er so aus, dass er Apollon neben Domitian 
als seinen ständigen Geleitsmann rückt Silv. VI V. 13 f. : modo dexter 
Apollo quique venit iuncto mihi semper ApoHine Caesar adnuat — In 
Theben hiess übrigens der Priester des Apollon Daphnephoros wie der Gott 
,Daphnephoros' (Paus. IX 10, 4), in Sparta die Hestiapriesterin ,Hestia' 
(Röscher Mjthol. Lex. Sp. 2612), die spartanischen Leukippidenpriesterinnen 
,Leukippiden' (Paus. 111 16, 1), Buddhas Anhänger selber ,Buddhas' (Olden- 
berg S. 835), die Osirisgläubigen in den ägyptischen Totenbüchem »Osiris* 
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Griechen und Nichtgriechen; aber keiner der jung ent- 
wickelten hellenischen Götter (denn das ist Apollon im Ganzen 
sicherlich) hat sich so gern und so innig an ältere, ganz 
oder teilweise oder auch gar wenig entsprechende,. Vor- 
formen seines Wesens angegliedert oder sie annektiert, min- 
destens sanktioniert; wie der seit der dorischen Wanderung, 
wesentlich unter dorischem Schutze, erfolgreich emporstre- 
bende Apollon. Seit jener Zeit besitzt Apollon in gewissem 
Sinne den Götterprinzipat. Das gilt in erster Linie für 
Delphi, wo Apollon sich dem dort älteren Dionysos-Zagreus 
angeglichen hat, um ihn, selbst umgeformt, dann baldigst zu 
ersetzen. Apollon trat führend in Delphi und auch wohl 
anderswo in die orphische Religion ein, ältere Ansprüche, 
besonders die Ansprüche des Orpheus selbst (S. 146 flf.), zurück- 
drängend. Wie uns die orphischen Denkmäler vorliegen, 
bieten sie auch sonst Gelegenheit, eine vorapollinisch ur- 
sprüngliche und eine apollinische Phase mit eigenen Augen 
in ihnen zu erkennen. Während Fr. 218 Hades-Pluton mit 
Eore die neun Erinyen erzeugt, die rächenden Gewalten des 
Jenseits^ sind an einer anderen Stelle der Orphika Apollon 
und Köre die Eltern dieser Wesen.*®) Die apollinische Reli- 
gion hat in einer, wir können leider nicht sagen wie frühen, 
Entwicklungsphase der Orphik vergleichbare oder gleiche 
Empfindungen in grandiose Mythen von ewig vorbildlicher 
Beschaflfenheit umgesetzt; denn Apollon ist der Gott, dem die 
meisten der durch die alten Epen (Odyssee und Minyas) un- 
sterblich gewordenen Büssertypen des Hades der Sünde Lohn 

*•) Fr. 274 naQ* 'OQq>st ij Jij fujrijQ iyxBi>qlZovca xrji, KoQtjt rrjy ßU" 
fJiXßlay tprjaly ' 

avra^ 'AnoXXtoyog ^aXsQoy Xixog slaayaßdaa 
xi^Baif dyXad xixya nvqitpXByd&oyxa ngoatanoig: 
das sind die neun Erinyen (Fr. 218), wie Hymnus LXX V. 6 f. (auf die 
,£umeniden') beweist: 

xvervo/^iüToi ayaaaat^ dnaffXQdntowfai an* otfcuty 
&€iyrjy dytavyq <pdeog oaQXOip&oQoy atyXtjy, 
Ihre Eltern sind hier Persephone und Zeus Ghthonios, d. i. Pluton. Hol- 
werda (Mnemosyne 1894 p. B67) bat das Wesentliche nicht gesehen. 
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gezahlt.*') Die Orphik hat eine eigene Entwicklung, durch 
Einwachsen ursprünglich fremder Elemente z. T. eine Er- 
weiterung durchgemacht. In der Erkenntnis des Werdepro- 
zesses, nur in dieser, liegt die Lösung der Frage beschlossen. 
Wir dürften uns gar nicht wundern, wenn schliesslich ein 
Apollon-Orpheus, auch in äusserlicher Namensvereinigung, 
aus der Überlieferung einmal irgendwo herausträte. Es ist 
zu urteilen: nach aller Analogie muss nicht Orpheus Züge 
von Apollon, wie die für uns allein erreichbare dorisierende 
Fassung der Argonautensage, wie Aischylos und Pindar, wie 
die sekyonische und gewiss auch deren Mutter, die delphische 
Eultlegende sich das Verhältnis zurechtlegen möchten (S. 148), 
sondern umgekehrt (falls überhaupt Entlehnung, wie ich 
meine, vorliegt) Apollon von dem ihm damals vielleicht noch 



*^) Eine lehrhafte Absicht yerraten alle diese SchOpfangen und Bei- 
spiele des Mythus von Schuld und Sühne durch den unfehlbair rächenden 
Gott; ausgemalt wird mit lebhafter, auf das Jenseits des Hades gerichteter, 
Strafandrohung die düstre Majestät Apollons. Die apollinischen Priester- 
schaften (voran die rührige Tempelleitung von Delphi) werden sich dies 
wirksamste Mittel, die Lebensführung des Einzelnen zu beeinflussen, um 
so wem'ger haben entgehn lassen, als die Tempel, in der ältesten Epoche 
vieUeicht ständig, mit einer gewissen Jurisdiktion ausgestattet waren; 
vgl. Th. Mommsen Religionsfrevel nach römischem Recht (Sybels bist. 
Zeitschr. 64, 1890 S. 390 ff.). Nach deren Schwinden verblieb zur Be- 
herrschung der Gemüter immer noch der Zwang des Gewissens durch Er- 
regung von Furcht Und Hoffnung: deorum iniuriae diis curae. Erfunden 
haben die Priester natürlich solche Gestalten wie Tityos und Ixion u. a. 
nicht. Diese sind im Grunde doch nichts anderes als die ideale Wider- 
spiegelung des Volksgewissens (wie oft, zuletzt von Milchhoefer Philol. 
1894 S. 385 ff., betont worden ist). Dergleichen liegt zerstreut genügend 
noch vor. So sagt Hesiod (Theog. V. 793 ff.) „der meineidige unter den 
Göttern b'egt ein grosses Jahr in der Starre und in schwerer Krankheit, 
darauf aXXog i| aXXov 6ix^tM /crAfTroire^oc n^Xog (durch neun solcher 
Jahre). Dümmler verbindet Delphika (Basel 1894) S. 11 mit Hesiod Fr. 157 
der Orphika (Servius zur Aeneis VI V. 565: fertur namque ab Orpheo, quod 
dii peierantes per Stygem paludem novem annorum spatio puniuntur in 
Tartaro) und schliesst aus der nur andeutenden Art des Hesiod, dass 
dieser eine ausführlichere Überlieferung von göttlichen Hadesleiden vor 
sich hatte. Der Krankheitsstarre der Götter, bezw. dem Verweilen im 
Tartaros, und den a^Xoi, x^XentoxB^oi entsprechen bei den Menschen der 
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gar nicht so sehr ähnlicheD älteren, einem früheren Oriechen- 
stamme zugehörigen, musischen Ootte Orpheus abgeborgt 
haben; nur in dieser Einschränkung würde ich eine ,Eon- 
kurrenz der apollinischen mit der orphischen Religion*, von 
der geredet worden ist, zugeben dürfen. Doch ist die Fas- 
sung dieses Urteils schief, falsch geradezu die Behauptung, 
dass ,die orphische Religion gegen den Apollonkult gehalten 
den Rückschritt zu einer längst überwundenen Stufe* be- 
zeichne, dass sie von den religiösen und geistigen Fort- 
schritten eines halben Jahrtausends kaum berührt sei. Wer 
sich an diesem ind anderm apodiktisch nichtssagenden Ge- 
rede über die schwersten Probleme der orphischen Forschung 
nicht genügen lässt, sondern mittelst vorsichtiger geschicht- 
licher Analyse das ursprüngliche Wesen der Gestalten, des 

Tod und die HGllenpein. Für GöttervergehuDgen und Bussen ist Polygnots 
Gemälde noch auszunutzen. Leider wissen wir von der alten Hades- 
beschreibung in der ^Minyas' (einer Argofahrt?) zu wenig. Welcker 
schienen (wegen Pausanias X 28, 2 = Fr. 1 K.) Theseus und Peirithoos 
die Hadesfahrer gewesen zu sein (Ep. Gyklus' I S. 242). Die Situation 
war wohl die aus den Fröschen V. 193 ff. bekannte, wie schon von andern 
bemerkt ist Wenn die Hinabgestiegenen das Fährboot an seiner Landungs- 
stelle nicht vorfanden (Iv«^' ^rot via fjihv y$3tvdfißatovy ijy 6 yegaiog noQ' 
&fievs ijye XaQ^y, ovx IXaßoy iy&o&ey oqfiov), so muss es sich um ein (ja 
auch erklärliches) Ausbleiben der Fahrgelegenheit gehandelt haben. Die 
Beiden waren gezwungen, den See (wie Xanthias in dem aristophanischen 
Stücke) zu umgehen. Schon dabei mochte sich Anlass zu mancherlei Detail- 
erzfthlungen über die Dinge im Hades bieten. Welcker fingiert (unwahr- 
scheinlich!) die Beiden seien von Hades verfolgt und, da sie den Kahn 
nicht vorfanden, am Seeufer eingeholt worden. Aber sie hätten doch 
weiter laufen können, um den See herum. Unter den weitgehenden Ver- 
mutungen im XYI Hallenser Winckelmannsprogramm S. 79 f. ist die 
Zurfickführung von Eallisto Aktaion Autonoe (alle von der ,Todesgöttin' 
Artemis getötet!) auf die ,Minyas' bestechend. Mir scheint für die Beur- 
teilung des Problems die Parallele der erhaltenen ,Argonautika des Or- 
pheus* von Bedeutung, über welche Fr. Jakobs bei Ukert Geographie der 
Griechen und Römer I 2 S. 851 ff. eine Reihe sehr einsichtiger Bemer- 
kungen vorgetragen hat Unrichtig ist nur, dass Orpheus' Name erst in 
später Zeit für die Argoabenteuer hervorgesucht sein soll. Orpheus ist 
Minyer (S. 63. 143 u. s.) und in diesem Sagenkreise ursprünglicher als selbst 
der wohl erst durch das letzte, das dorische, Stadium der Pontosbesiedlung 
auch hier zur Herrschaft gelangte Apollon S. 130 f. 
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Orpheus wie des ApoUon, selber aus den Quellen zu ver- 
stehen trachtet, wird nicht bloss den Überschwang manti- 
scber Ekstase (ein sicher und anerkannt dionysisches Ele- 
ment) , sondern daneben Apollons musische Bedeutung auszu- 
sondern sich entschliessen müssen. Der tiefste der Helle- 
nengötter besitzt in der That ein kompliziertes Wesen. Er 
begreift sich, wie er schliesslich ist, als entwickelte Neubil- 
dung, welche den Untergrund des Älteren, schärferem Auge 
noch erkennbar, unter einer moderneren äusseren Hülle 
durchblicken lässt. Aus einem Herden-, Hirten- und Jäger- 
gotte ist ApoUon das, was er uns am Ende vorstellt, erst 
»geworden*, wie meistens die Götter der Griechen, wie alle 
nicTit dogmatischen Erschaffungen der Religionen der Völker. 
Hier ist kein Stillstand. Wir freilich sehen vielfach nur die 
Schlussstufe allmählichen Werdens mit noch genügender 
Deutlichkeit; den Entstehungsprozess zurück zu verfolgen, die 
Natur der Einzelgestalten in der griechischen Religion nicht 
sowohl begrifflich zu erfassen als geschichtlich und analy- 
tisch zu entwickeln, das, nichts als das, ist die nicht leichte 
Aufgabe der wissenschaftlichen Erforschung. Aber wie wenig 
Arbeiter sind sich dieser Pflicht und ihrer zwingenden Kon- 
sequenzen bisher bewusst gewesen! Die griechische Reli- 
gionsforschung wird von ihren Schwesterdisziplinen auch in 
diesem Falle lernen müssen. Die Veden neigen dazu, die 
Götter zu Paaren zu verbinden; dem entspricht bei den 
Griechen das Verhältnis der Abstammung und der Freund- 
schaft. „Indem man Agni und Indra" schreibt Oldenberg *®) 
„gemeinsam verherrlichte, dehnte man, was dem einen Gotte 
zukam, auch auf den andern aus. Agni, sonst kein Soma- 
trinker, wurde zum Somatrinker in Indras Genossenschaft, 
er wurde zum Vrtratöter und Schwinger des Donnerkeils, 
er wurde wie Indra zum Gewinner der Kühe und Wasser, 
der Sonne und Morgenröte. So wandert der Mythus von 
einem Gott zum andern; die Forschung muss sich davor 

") Die Religion des Veda S. 99 f. 
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hüten, ihm dann an beiden Stellen dasselbe Gewicht zuzu- 
erkennen, sondern sie muss das Ursprüngliche und das Über- 
tragene unterscheiden/ 



Die Nereiden als Mitstifterinnen der Dionysosmysterien 
könnte man sich versucht fühlen aus dem Umstände zu er- 
klären, dass Dionysos selber auch Gott des Meeres, oder 
auch so, dass sein Mysteriendienst von Jenseits des Meeres 
gekommen ist.*^) Wie den> sei: alter, auch altattischer 
Vorstellung entspricht der Glaube an die Verehrung der 
Köre durch die Nereiden jedenfalls (den Beweis liefert Euri- 
pides) ; nach thebanischem, von Delphi sanktioniertem Glauben 
waren dionysische Thiasoi durch die Nereide Ino mehrfach 
gestiftet worden. '<^) Es scheint überhaupt, als ob Nereiden 
und Erdgöttin noch tiefere Verbindung haben, wenigstens 
im Mythus. Was Gaia bei Hesiod mit Briareus thut, das 
wiederholt die Meeresgöttin Thetis in der Qias «mit Bria- 
reos, den die Götter Aigaion nennen '^ in etwas anderem Zu- 
sammenhange. Thetis, das Meereswesen Aigaion dem Zeus 
zu Hilfe sendend — das verstehen wir. Dieselbe Meeres- 



*•) Hermes 1888 S. 70 ff. Die Nereiden treten in der Dionysossage 
aach als UXIm ,Meerfrauen' auf (Pansan. 11 22, 1 ; G. Kirchner Attica et 
Pelop. p. 45^). 9aXäcaiM im Gefolge der Eybele von Plakion: CIG II 
3657; Kirchner a. a. 0.; Lobeck kannte das Problem, ohne sich zu ent- 
scheiden (I p. 395). 

'*^) Enripides Ion V. 1080 ff., erkannt von Eugen und Christian 
Petersen (Philologus 1868 S. 414). Als Ornament kennen wir an einer 
weiblichen, eine Eingeweihte darstellenden, Gewandstatue, welche St Pig- 
hius beschrieben hat (Otto Jahn Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1868 
8. 177 f.), ,eine fast nackte Frau, die mit beiden Händen ihren bogenför- 
mig wallenden Schleier festhält von einem Seebock getragen '^ (auf einem 
andern Exemplar schwimmt ein Triton voran, wälirend ein Delphin folgt); 
vgl. S. 72. Es verschlägt nicht viel, dass im eleusinischen Hymnus auf 
Demeter Persephones Gespielinnen ,Okeaniden' heissen. Vgl. die Grab- 
malereien von der Via latina Annali 1860 p. 398 ff. Monumenti VI tav. 
XLIII. XLIV. Die Nereidensarkophage der Christen stammen wohl aus 
heidnischen Fabriken: De Rossi Bull. d. commiss. municip. 1873 p. 198. — 
Über Delphi und Theben Hermes 1891 S. 178 ff. 
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göttin den Briareos, der Gaia Sohn; aus dem Erdinnern her- 
vorholend (wo sie ihrem Wesen nach eigentlich doch nichts 
zu schaffen hat) — das verstehen wir unter der hier ja zu- 
treffenden Voraussetzung erst, dass Thetis einstmals mehr 
als blosse Nereide war. Sie ist ,Thesmothetis* auch ausser- 
lieh, mit Gaia-Themis eigentlich identisch. *i) 

War es des orphischen Dichters Ansicht, dass Nereiden, 
Apollon und Orpheus' Mutter Ealliope die Mysterien des Dio- 
nysos und der Köre zuerst eingeführt hätten, so verträgt 
sich damit nicht Hymnus XXXVIII V. 6, wo die Stiftung 
eines Mysterienvereins den Kureten, auch nicht Hjrmnus 
LXXIX V. 8, wo das Gleiche der Göttin Themis zuge- 
schrieben wird. Man sieht, wie oberflächlich das orphische 
Pantheon der Sammlung hergerichtet ist.«*) Klaffende Gegen- 
sätze sind einfach stehen geblieben oder aneinandergerückt. 
Wir heute haben so die Möglichkeit, die Analyse auszu- 
führen. 

Die orphische Hymnensanmüung gibt sich also als 
eine Kontamination. Orphische Hjrmnen aus verschieden- 
artigen Thiasoi verschiedener Götter sind meist unter Be- 
seitigung ursprünglicher Zusammengehörigkeit zu einem teil- 
weise theogonisch geordneten Ganzen spät und lose nur ver- 
bunden. Die heute vorhandene theogonische Ordnung kann 
die allererste nicht gewesen sein: sie ist sekundär.*«) Von 



•*) Vgl De Lenaeo et Delphinio p. XV*. Als &i<moiya nsynjxoyra 
NrjQijidtoy xo^äv (so Aischylos von Thetis Fr. 174) könnte man die Koro 
im euripideischen Jon' auch bezeichnen. AchiUeSi Thetis und die Nereiden 
im Kalt von Erythrai in Kleinasien: Dittenberger Sylloge p. 537. 

") ndy&etog jsX$xij (ganz göttlich): z. B. H. XXXV V. 7. — Für den 
orphischen Titanenhymnus XXXVII V. 2. ijfieriQtov nquyovoi naxiqtiv (nftm- 
lich die Titanen) ist die Entscheidangi ob Orpheus oder ein Anderer spricht, 
aus dem Gedichte allein nicht mit Sicherheit zu fällen. Vgl. A. 16. 

") So Chr. Petersen a. a. 0. und mit ihm Dieterich De hymnis 
p. 15 sqq. — Equidem nuUum tempus festum reperio (schreibt Lobeck in 
seinem klassischen Buche) quo tanta deorum diversissimorum tnrba con- 
Tocari potuerit, nisi forte ,die pandiculari* .... sed potins, ut serio agam, 
haec mihi sententia est, has precationum formulas quicunque compoeuerit, 
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den behandelten Gegensätzen abgesehen, lässt sich nur 
schwer und unsicher sondern. Es scheint im Allgemeinen, 
als ob die Sphäre des Dionysos und der Eore von der noch 
übrigbleibenden Göttermenge einiges an sich herangezogen 
hat, Seilenos und Genossen, Nereiden, Musen, Moiren, Hekate 
(S. 175 flf.) und andere. Wir verspüren jedenfalls einen zen- 
tralisierenden Pantheismus. Zu seinem Träger ist spät Orpheus 
geworden (anderswo Pythagoras, dieser wohl nach spätorphi- 
schem Muster.) ^^) Von der Göttermutter und den Kureten 
war S. 103 und S. 183 die Rede. Hymnen auf die Grosse 
Mutter schreibt dem Orpheus auch der Biograph zu.**) So 
könnte man in Orpheus wohl auch den Stifter des samo- 
thrakischen Dienstes sehen (XXXVm f.), für den sonst Attis 



nulli certo aut sacrorum aut hominum generi destinasse sed omnibos, 
qui deomm aliquem propitiatnri essent, quasi verbis praeire voluisse, 
non qao crederet quendam bis asururo, sed animi causa et ut ostenderet, 
quid Orpheus, si voluisset optimam precandi ratiouem tradere, praecep- 
turus faisset Einiges Richtige gegen diese Auffassung scbon bei J. Burck- 
bardt S. 205. 

^*) In diesem Sinne pantbeistiscb gebalten ist die Einleitung der 
orpbischen ,ArgonautikaS die aufzftblt, welcher Götter Dienste Orpbeus 
verbreitet und besungen hat. Als r^s noXv&eorijtos ngfotos di&daxaXog 
galt Orpheus den Christen (Lobeck Agl. I p. 438 sqq. Jobannes Antio- 
chenus Chron. IV p. 547 sq. 'OQ(pevg noXXä fivfftfj^ia dufax^els) ; wer Or- 
pheus heute als Grossmeister aller möglichen Mystik bezeichneti steht 
auf dem Boden nur der späten Oberlieferung. Äbnlich der historische 
Methapos im vierten Jahrb. v. Chr. reXezijg xal ogyltav nayxoltoy avydhtjg 
Pausan. IV 1, 7. — Über Pythagoras, das Abbild des späten Orpheus, 
lamblicbos 151 p. 110 sq. N. in &i (patsi, xal avvd-sxov avxov noiijaat 
xrjv &etay €piXwfo(piav xal &SQ(t7ieiay, a fjihv fjia^ovxa naqd Xiov 'Oq(pi,x6Syy 
S «W naQa x6Sy Jiyvnxitoy, ä &d nagd XaX&altoy xal Mdyoyyy a di naqd 
xijg xeXexrjg xrjg iy 'EXevccyi yiyofi^yrjs, iv ^IfAßqoii xe xal Zafjio&Qdixrn xal 
JijXüti, xal et XI nagd xoig xoiyoTg (Genossenschaften), xal tibqI xovg X'eA- 
xovg 6h xal xtjy *lßfjQiay. Dazu treten (14 p. 14) noch die pbönikischen Kulte: 
udüag xeXec&elg S^elag xeXexdg ey xs BvßXa)i, xal Tvqcdc xal xaxd noXXd 
Xfjg £vQiag fiiQfj i^aighiog h^ovqyovfjiiyag xxX, Vgl. unten S. 209 ff. 

•*) Suid. s. V. *0^(ptvg . . . Bgoyiüfjiovg fjLtjxqmovg xal Baxxixd xxX, 
Lobeck I p. 368 sqq. 639 sqq. Vgl. ApoUonios Argon. I V. 1134 (wo die 
Argonauten ^Oqtp^og dytoy^i der Rhea vom Dindymon zu Ehren den Waffen- 
tanz auffahren). Philostratos Vita Apoll. VI 27. 

MaasB, OrpheoB, 18 
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in Anspruch genommen zu werden pflegt.*«) Tiefer auf die 
Analyse einzugehen ist gefahrlich. Die Oefahr liegt für die 
Untersuchung gerade in der aufgedeckten synkretistischen 
Art. Die unglaublichsten Göttergestalten haben sich fried- 
fertig zu einem Vereine zusammengefunden : wer will sagen, 
wie? Es ist nicht eigentlich ein Yermischungsprozess, son- 
dern ein Nebeneinander der Gestalten, wie wir es sonst 
zwar in einzelnen Ansätzen kennen, aber nicht in der Ge- 
samtheit, wie hier. Zuletzt hat Orpheus so ziemlich alle 
Mysterien gestiftet. Die Christen sagen es, und die Hynmen- 
sammlung dient, wie die Einleitung zu den orphischen ,Ar- 
gonautika^ dieser späten, von dem Ursprünglichen himmel- 
weit abstehenden Ansicht zur Bestätigung. 

Es gilt die Einzelgestalten der griechischen und grie- 
chisch-orientalischen Götter, die wir in der Sammlung vor- 
finden, auf orphische Kultelemente hin vorurteilslos zu untere 
suchen. Wo eine Kontrolle möglich ist, scheint sie für die 
Epoche des Niedergangs der antiken Welt, wo nicht ohne- 
hin schon Gleichgeartetes von Anfang an vorhanden war, 
die Orphisierung der Götter zu bestätigen. Und nicht erst 
für so späte Zeit. Die eleusinische Demeter wird in dem 
orphischen Hymnus XL gefeiert. Wir wissen bereits (S. 99 f. 
109 flf.), wie früh Orphisches in Eleusis Eingang gefunden hat, 
und es ist nach allem zu verstehen; dass unter Orpheus' Namen 
ein schwerlich sehr junges Gedicht vom ,Raube der Köre 
und den Irren der Demeter' zirkulierte (S. 111). Ich finde 
nichts, was in der Schilderung des Isisrituals, wie der Isis- 
myste Apuleius es gegen Ende des Verwandlungsromans 
darstellt, ,unorphisch* wäre ; wobei zunächst wenig ausmacht, 
ob die Gleichheit ursprünglich oder durch Beeinflussung 
des orientalischen Kultes seitens der Orphik erst geworden 
ist. Die Reinigung durch die vier Elemente kehrt in der 



") Argon. V. 29 (Usener Rh. Mub. 1868 S. 822). 
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orphisch-pythagoreischen Nekyia wieder, nicht erst in der 
von Vergil (Aeneis VI) überlieferten, sondern schon bei Em- 
pedokles.^^) Die Inthronisierung hat ihre Analogie in dem 
Zagreusritual (S. 102), und so fort. Osiris „welcher die 
Macht und die Herrschaft über die Götter der Unterwelt 
besitzt*'^) wird, wie der griechische Hades, auf italischen 
Inschriften gebeten, kühlen Wassertrunk den dürstenden 
Seelen dort unten zu spenden. Schon auf den bis in das 
dritte vorchristliche Jahrhundert zurückreichenden Goldplätt- 
chen von Petelia lesen wir dieselbe Bitte inmitten einer 
durchaus hellenischen Hadesbeschreibung, ^^) ja schon Empe- 
dokles weiss (V. 387) von der , ausdörrenden Krankheit im 
Jammerthal*" (er meint die Verschmachtung nicht auf Erden, 
wie vermutet ist, sondern in der Untei-welt, S. 113). Des- 
halb sind dorthin pflichtmässig die Orabesspenden an die 
lieben Toten gerichtet. Wir sehen deutlich: am Hades der 
Griechen ist dieser Zug so ursprünglich, wie nur möglich. 



»^) V. 377 ff., hier allerdings anf die Oberwelt verlegt. Vgl. Kap. IV, 2. 

") IGSI 1047 (Rom) u. o. 

»») IGSI 1488. 1705. 1782 (Latium) doiij aot "OaiQig ro tlfvxQoy 
v&ta^, 1842 %lfvxQov v&iaq doiij cot aya^ iviQiov 'Jt&(oyevg (Dieterich S. 95 ff.). , 
688 V. 8—10 (Petelia). (Ähnliches im Rigreda: Oldenberg Relig. des 
Veda S. 588). Der dionysische Charakter der Mysterien dieser Gegend 
Unteritaliens steht durch die Selbstbezeichnnng eines jugendlichen Mysten 
als ,Böcklein' (Satyr CIL III 686) fOr einzelne Fälle fest Er sagt: 
t^i,fpog ig yaXa htetoy 641 (642). Vgl. auch Kap. IV. Zum Ausdruck Die- 
terich De hymnis p. 36 sqq. und Eorintherhrief I 8, 1 : xayto, ddeX<pol, 
ovx Tjdvyi^^fjv XttXrjaai, vfity tSg nyevfiartxoTSf dXX' (6g fjagxiyoigy tag yrptioig 
iy XQiajfjSi, ydXa vfiäg inotiaa, ov ßgcü/üa ' ovna yd^ idvyaa^s, dXX* 
ov&h hl yvy dvyac^s ' hi ydq tjaQxixol iffre. Übrigens wollte Lehrs Pop. 
Aufs. S. 346 Ägyptisches auf den unteritalischen Plättchen erkennen. Das 
hängt mit seiner Grundanschauung über die Orphiker zusammen, deren 
Lehren ihm wie vielen Forschem ^möglicherweise* ägyptisch (oder »orien- 
talisch*) waren (so sehr hat die falsche Herodoterklärung nachgewirkt 
[S. 164 ff.]). Die ägyptischen Totenbücher wurden freilich als Pässe der 
Mumie mit in den Sarg gelegt: eine Analogie, mehr nicht (trotz Herodot 
II 128, der als hellenische Vertreter der Seelenwanderung wohl Orpheus 
Pythagoras und Empedokles im Auge hat [anders L. y. Schroeder Pyth. 
und die Inder S. 10 ff. 22]). 

13* 
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Folglich begegnete sich hier ägyptische und orphisch-grie- 
chische Art; denn auch Osiris spendet nach ägyptischem 
Glauben den dürstenden Toten den kühlen Trunk. Im orphi- 
schen Hjrmnus XLII V. 9 wird Isis, die Mutter der Mise, 
angerufen. Das mag zuletzt immerhin nach Alexandrien 
weisen*®) (der späte Orpheus der ,Argonautika* ist darum 
auch in Ägypten und Libyen gewesen, um den dortigen 
Menschen die gottgekündeten Weihen zu bringen, d. h. fremde 
Gebiete zu annektieren, Y. 102), aber der vorliegende späte 
Hymnus kann natürlich irgendwo anders ebensogut ent- 
standen sein (S. 4). Wir wissen hierüber Näheres nicht. 
Noch lehrreicher ist der Fall des Sabazios (H. IIL). Ich 
werde ihn Kap. IV ausführlich behandeln. Der altorphische 
Götterkreis erweitert sich sichtlich im Laufe der Zeiten, bis 
er so ziemlich alle griechischen und orientalischen Gestalten 
umfasst. Die Inkonsequenz, mit welcher man der Eonse- 
quenz zu Liebe verfuhr, ist auch hier charakteristisch: 
die selbstgemachten Betlieder — und sie sind z. T. sehr 
spät — trug man doch kein Bedenken für Gedichte des 
Roligionsstifters selber, des Orpheus, auszugeben. Er selber 
sprach sie. «Das liturgische Gewissen war stärker als das 
historische,'^ sagt Oldenberg von einer entsprechenden Ge- 
wohnheit der nachbuddhistischen Gemeinden.^ ^ 



Die Zeit wird kommen, wo die seit Gottfried Hermann 
mehr verachteten als erforschten orphischen Hymnen in ihrer 
Bestinmiung und ihrer Entstehung werden begriffen sein. 
Poesie soll man in ihnen nicht suchen. Aber bei methodi- 
scher Verwendung wird man dort eine für die Eleligionsge- 
schichte ergiebige Quelle finden. Sie gehören in die Liturgie 
des griechischen Kultus, deren Formen im Laufe der Zeiten 
wohl zu erstarren, aber nicht leicht zu verschwinden pflegen. 



*^) Dieterich PhUologas LH S. 6. 
*«) Buddha S. 341. 
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Lobeck hat, obwohl er die orphischen Hjrmnen — lediglich 
ihres Synkretismus wegen — gar nicht ernst nehmen mag, 
(merkwürdig genug) doch schon die Parallele der ausnahms- 
los für den praktischen Gebrauch bestimmten liturgischen 
Hjrmnen der Christen herangezogen, auch an schlagenden 
Beispielen aus Ovid und älteren Schriftstellern gezeigt, wie 
sich diese poesielosen liturgischen ,Anrufungen* in den poesie- 
reichsten Zeiten des hellenischen Volkes schon vorfinden und 
unverändert erhalten haben. Den Dikehymnus unserer Sanmi- 
lung (LXn) kennt der spätestens der Diadochenzeit ange- 
hörige Verfasser der ersten Rede gegen Aristogeiton bereits 
als ein Gedicht des Orpheus; diese Verse müssen damals in 
Athen populär gewesen sein;**) sie sind ,orphisch*. Frei 
von jedem Verdachte orphischer Natur ist der Prosahymnus 
des Rhetors Aristeides auf Zeus (I). Wie schliesst das Kunst- 
werk? Es ist eine nach den Gesetzen und Bedürfnissen ge- 
schmückter Rede umgestaltete umfängliche Reihe von Ehren- 
titeln des Gottes,*^) wie denn auch sonst aus diesem Er- 
zeugnis einer zwar späten, aber noch nicht totmüden, Epoche 
bewusstes Anlehnen an die altherkömmliche Art einfacher 
Eultpoesie leicht heraus zu erkennen ist>*) Wir gelangen, 
das Auge wendend, bis in sehr alte, bis in die herrliche Blüte- 
zeit griechischer Dichtkunst und Sitte zurück. Nicht bloss die 
den rhapsodischen Vortrag der Heldengedichte einleitenden 
Proömien, welche unter den ,homerischen Hjrmnen* stehen, 
bewahren für jeden, der sehen kann, z. T. noch einiges von 
dem typischen Charakter des alten Gebetes : wie spricht denn 
Sappho zu ihrer Göttin? 



") Agl. I 895. 401. Ovid Metam. IV V. 1 ff. Chr. Petersen macht 
a. a. 0. S. 407 f. 421 f. auf einiges Andre aufmerksam. Ober den Dike- 
hymnus vgL auch Dieterich Nekyia 8. 137 ff. 

*») I p. 10 Dindorf. 

**) ^gl* P* 2 (<^® Anrufung der Musen) u. a. Aratea p. 252 habe 
ich auf die Sammlungen der Zeusepitheta in den Aratscholien und bei 
Comutus hingewiesen. 
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Trat Jiog^ doXonXox^ Xitftfofi^aC as 

fAij fi aauKfi firi'r ovlaici, idiiva^ norvia^ &vfiov 

so spricht mit noch hörbarem Anklang an die traditionelle 
Formel die herrliche Frau. Es hat mehr als bloss litterari- 
sches Interesse, den hieratischen Typus, gewissermassen den 
unpersönlichen Eurialstil des Gebets, in seinen Abwandlungen 
durch Lyrik und Drama hindurch zu den Stoikern hellenisti- 
schen Dichtem Rhetoren abwärts bis in die Zauberpapyri 
hinein zu begleiten; siegreich hat er sich gehalten, bald 
mehr bald minder unversehrt. Wer wollte da weiter zu be- 
haupten den Mut finden, die charakterisierte Liturgie sei 
auf die Orphiker beschränkt gewesen? Unter den ,homeri- 
schen* Hjrmnen steht ein Gedicht auf Ares (8). Da es 
wenig mehr als eine Häufung ehrender Beiworte des Eriegs- 
gottes enthält, so ist dem Hymnus seit Ruhnken das Wort 
gesprochen, orphischer Ursprung gewaltsam zuerkannt.**) 
Das nun einmal herrschende Vorurteil lässt den individuellen, 
doch wohl nicht orphischen Schluss (eine Friedensbitte, wie 
sie in der Anrufung des Kriegsgottes natürlich ist und nicht 
minder natürlich in dem wundervollen Einleitungsgebet Lu- 
crezens an die Alleinherrscherin, die Venus Fisica der Aineiaden, 
V. 40 und sonst wiederkehrt) unbeachtet. Es ist bare Willkür, 
das Gedicht gegen die Überlieferung ohne jegliche Spur eines 
Grundes unter die Orphika zu stellen, wie noch in der 
neuesten Ausgabe wieder geschehen ist. Beiworte, nicht zu- 
fällig erraffte, häuft jede erregte Anrede im homerischen 
Epos, nicht bloss das Gebet; aber auch das homerische 
Gebet hat die im lebendigen Kulte vorhandenen ,Am'ufungen* 
benutzt und benutzen müssen. Und sieht man die liturgi- 
schen Gewohnheiten anderer Nationen an, so bemerkt man 
leicht Ähnlichkeiten aller Orten. Die alte Ansicht ist reif 



^^) Vgl. z. B. GemoUs Ausgabe. Auf die Königsberger Studien I 
(1887) S. 74 flf. verlohnt sich nicht einzugehen. 
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aufgegeben zu werden; zu sagen ist vielmehr: die Häufung 
der Götterbeinamen, die für uns in den orphischen Hymnen 
am augenfälligsten zu Tage tritt, kann ihrem Ursprünge 
nach nicht ,orphische Machet sondern nur ältere Sitte sein. 
Sie gehört in eine sehr frühe Stufe der sakralen Sprache 
der Griechen, in eine Stufe, die zwar durch die Macht wirk- 
licher Poesie im Allgemeinen überwunden oder gemässigt, 
von den Orphikem aber mit Zähigkeit bis in die letzte Zeit 
ihres Bestehens hinein festgehalten und von den ältesten 
Christen, auf griechischer Erde wenigstens, nicht aufgegeben 
ist. Das älteste Gemeindegebet griechischer Christen, das 
der römische Clemens gegen Ende des ersten Jahrhunderts 
der Nachwelt mitgeteilt,*®) die in die Verteidigungsrede des 
Christen Aristeides, welche er vor Kaiser Marcus hielt, ein- 
geflochtene Doxologie des Christengottes,*') der angeblich 
von dem Alexandriner Clemens verfasste Hymnus auf Jesus 
Christus*^) und manche Stücke aus den Apokryphen und 
alten Liturgien*^) bewahren die für diese Poesien altherge- 
brachte schmucklose und dem neuen Volke Gottes darum 
nur noch genehmere Gestalt. Dass diese noch später, z. B. 
in althochdeutschen Lobpreisungen religiöser Richtung, Marien- 
liedem und dergl., wiederkehrt, wird nun kein Vorsichtiger 
mehr lediglich aus dem Einfluss der lateinischen Gebetüber- 
lieferung erklären wollen. Die Juden besassen und besitzen 



*^) Ad Corinthios 59 (p. 96 sqq. ed. v. Gebhardt und Harnack). 

^') P. 27 Seeberg (nach der syrischen Übersetzung). Markianos 
Aristeides war athenischer Philosoph gewesen, bevor er zum Christentum 
Übertrat. Das merkt man an der Beweisform. Auf den bei Römern 
Stoikern und Christen gleich beliebten Arathymnus auf Zeus (Phaino- 
mena V. 4 ndyrrj di Jios xexQVf*^^^ ndyxes) ist die Stelle p. 29, 5 sq. 
(erhalten im Roman Barlaam und loasaph [Migne XCYI p. 1108]) zu be- 
ziehen, aber mittelbar: ov X9V^^^^ &vcLag xai cnovdrjg (= Orac. Sib. VIII 
y. 390) ovdi nyos xtay <paiyofi^ya)y (d. i. Naturerscheinungen, wie bei 
Arat), ndyreg di avrov XQV^^o^'^*'^^ Aratea p. 260. 

*^) Hinter dem Paedagogus (I p. 405 sqq. Dind.). 

*^) Über die ältesten Liturgien vgLSwainson The greeo liturgies 
(1884). 
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Ähnliches in ihrer Psalmenpoesie/®) ebenso die Araber**) und 
die Assyrer,*^) die alten Perser im Avesta und die Mani- 
chaeer.'^^j Von der altindischen Gebetspoesie schreibt 01- 
denberg:*^) »Die Sänger des Rigveda, in altererbter Weise 
dichtend für das grosse und prunkvolle Opfer, insonderheit 
für das Somaopfer, wollen nicht von dem Gotte, welchen sie 
feiern, erzählen, sondern sie wollen diesen Gott loben. Sie 
haben es nicht mit menschlichen Hörern zu thun ; ihr Hörer 
ist vor allen andern der Gott selbst, den sie zur gnädigen 
Annahme des Opfers einladen. So häufen sie auf ihn alle 
verherrlichenden Beiworte, welche der schmeichlerisch-plumpen 
Redseligkeit einer das Helle und Grelle liebenden Phantasie 
zu Gebote stehen. Da ist kein Gott, bei dessen Augen- 
winken und dem Wallen der ambrosischen Locken von dem 
unsterblichen Haupt die Höhen des Olympos erbeben, aber 
eine lange Reihe von Göttern, unter denen jeder so gut wie 
der andere, wo der Sänger sich an ihn richtet, sehr gross 
oder der Grösste heisst, sehr glänzend, sehr gewaltig, sehr 
schön anzusehen, sehr freigebig dem Fronmien; er vertilgt 
alle Feinde. . . Überall herrschen die Superlative, nicht das 
Begrenzte, Geformte." Man glaubt hier (auch S. 387) eine 
Art Charakteristik der orphischen Gebetspoesie zu vemehme||^, 
wie sie in der Hymnensammlung beisammensteht, mag die 
letzte Ursache dieser Formlosigkeit nun in der eigentüm- 



'^) Baethgen (Handkommentar zum alten Testament heraosg. von 
Nowack. II 2 die Psalmen) S. XXXVI ff. 

^^) ,Der muslimische Rosenkranz (tesbth oder subhe) besteht ans 
99 Eügelchen, deren jedes einem der Epitheta Allfths entspricht, welche 
im Qorftn vorkommen. Bei der AndachtsÜbnng der Derwische (dhikr) 
namentlich der heulenden Derwische, hat man hftufig Gelegenheit, die 
Rezitation der schönen Namen AU&hs zu hOren. Der tesblh ist aber all- 
gemein verbreitet und vertritt dem Orientalen meist den Spazierstock. 
Vgl. Journal of the royal asiatic society 1880 p. 1 sqq." (Mitteüung 
meines Kollegen Dr. Jakob). 

^') Nach mündlicher Mitteilung von Dr. P. Rost. 

••) Proben bei Kessler Mani I. 

^*) Die Religion des Veda S. 8. 
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liehen Unbestimmtheit und in dem Verschwimmen der Göt- 
tertypen gegen einander oder in gewissen Eultthatsachen (wie 
wir deren einige kennen gelernt haben S. 175 fif.) oder endlich 
in der alles nivellierenden Höflichkeit der öebetsprecher 
gegenüber jedem der Himmlischen, den man grade anzureden 
hat, gelegen sein. Die verschiedenartigen Kulturen begegnen 
sich jedenfalls wieder einmal an entscheidender Stelle. Von 
einer gegenseitigen Beeinflussung werden wir nicht leichthin 
reden wollen. Ein Beispiel. Wer sollte, den Blick auf die 
griechische Geistesentwicklung gerichtet, erwarten, der dia- 
lektisch-induktiven Methode, dem Herausfragen geistiger 
Wahrheiten auf Grund täglicher Analogieen, um 500 v. Chr. 
schon bei den Indem zu begegnen ?^^) Buddha neben So- 
krates. Unter diesem Gesichtspunkt gewinnen die Orphika 
sehr hohe geschichtliche Bedeutung. Wir Philologen aber 
wollen in Zukunft nicht mehr, wie bisher, voreilig und vor- 
nehm verachtend von orphischer Mache reden, sondern die 
Manieren der ältesten religiösen Dichtform der Griechen, 
welche mit der Weise und dem Wesen der ältesten Sakralpoesie 
überhaupt stinunt (wir sehen das aus den typischen Gebeten 
auch so mancher der sogenannten Naturvölker von heute), 
lieber erst lernen. Wie jung die uns erhaltenen Gedichte 
in ihrer sprachlichen und metrischen Form sein mögen, lasse 
ich unerörtert (obwohl die Frage erneuter Prüfung bedürftig 
erscheint). Der hieratische Typus des Hymneninhalts und 
die Komposition sind von der Beurteilung gewisser formeller, 
bisher einseitig betonter Erscheinungen zu trennen. 

Die orphische Hymnensammlung ist nicht für eine 
einzelne der vielen orphischen Gemeinden berechnet ge- 
wesen ; und doch besitzt sie schon äusserlich durch die jedem 
Gedichte vorangesetzten Opfervorschriften wesentlich reli- 
gionsgeschichtliches Interesse. So bleibt denn nichts übrig 



»') Oldenberg Baddha S. 192. 
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als gewissermassen ein orphisches Gesamtliederbuch, eine 
Kodifikation der, wenn auch noch so unpoetischen, orphischen 
Gebetspoesie in der Sammlung zu erblicken, aus welcher 
der Einzelne das entnehmen wenigstens konnte, dessen er 
bedürftig war. Trotz vieler Verschiedenheiten lässt sich der 
Vergleich mit dem jüdischen Psalter nicht abweisen. Wie 
neben dem Psalmenbuch des gesamten Judenvolkes die Ein- 
zelsammlungen engerer Kultkreise fortbestehen blieben,^«) 
so können wir das Vorhandensein von solchen Sonderbüchem, 
und was dem ähnlich ist, auch für die griechischen Kulte 
orphischer und nicht-orphischer Natur, übrigens auch für 
andere Kreise, noch nachweisen. Mehrere der unter den 
homerischen Hymnen uns aufbewahrten Gebete, je eins an 
Artemis (9) und Hermes (18) und der grosse Hymnus auf 
die griechisch-kyprische Landesgöttin Aphrodite (4), endigen 
mit der Versicherung des Vortragenden, auf das mitgeteilte 
Kultgedicht ein anderes folgen zu lassen {(f€i d* eyd a^f a- 
fi€vog fi€Taß7]<To/nai äXXov ig vfivov). Gegen die bestimmte 
Aussage derjenigen, die es allein wissen können, beziehen 
die Erklärer die nicht erhaltenen Fortsetzungen auf rhap- 
sodische Vorträge aus dem Schatze des Heldenepos.*') In 
den genannten Fällen geht das nicht an, wenigstens zunächst 
nicht; ein zweiter Hynmus muss vielmehr auf den ersten 
gefolgt sein, und wer weiss, ob die Reihe damit schon be- 
schlossen war! Die navd-sioq vsls^rj (A. 32), welche in 
den orphischen Anrufungen eine Rolle spielt (es wäre an sich 
nicht nötig, mehr als ein nur lokales Pantheon aus diesen 
Worten zu vermuten), bietet sich kaum zum Vergleiche dar. 
Man könnte sagen, jede der an gewissen Lokalfesten der 
Artemis (von Smyma?) und des Hermes (unbekannten Kult- 
ortes) und der kyprischen Aphrodite mitbeteiligten Gott- 
heiten habe ihr Loblied (,Theologie') auch miterhalten, und 



^^) Baethgen a. a. 0. 

*') Bergk Griech. Litteraturgescbichte I S. 746 ^^ verwechselt Hym- 
nen mit epischen Vorträgen. 
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sich 80 wie von selbst an das Zeremoniell der athenischen 
lobakchen zurückerinnert fühlen (S. 120 ff.). Das wird für den 
grossen Aphroditehynmus, der das Lob der Göttin als Selbst- 
zweck verfolgt, auch zutreffen. Bei den kleineren und proömien- 
artig gestalteten Liedern an Artemis und Hermes ist eben- 
sogut denkbar, dass sie mit anderen (nicht erhaltenen) ver- 
einigt epische Vorträge aus dem Heldenepos religiös einzu- 
leiten bestimmt gewesen sind. So steht noch heute vor dem 
theognideischen Spruchgedichte ein dreifach gegliedertes 
Proömium an die megarischen Stadtgottheiten, Apollon und 
Artemis, und an die Musen-Chariten: der megarische Ver- 
fasser hat es so gewollt, und wir haben ihn nicht zu meistern. ^^) 
Näher kommt der erhaltenen orphischen Hymnensammlung 
eine andere Analogie. Die attischen Lykomiden, deren in 
Phlya gelegene Gentilkulte im Laufe der Zeit orphisiert 
worden waren, besassen eine angeblich von Orpheus selber 
herrührende Hymnen- und Gebetsammlung. Unser Bericht- 
erstatter schildert sie so: •'^®) »Wer sich mit Poesie etwas 
eingehend beschäftigt hat, weiss, dass Orpheus' Hymnen nur 
ganz geringen Umfang haben und im Ganzen nicht gerade 
zahlreich sind. Die Lykomiden kennen diese Hymnen und 
tragen sie zu ihren gottesdienstlichen Begehungen vor. Ihre 
poetische Form ist gewählt, und so dürften sie nur den 
homerischen Hymnen nachgesetzt werden : an religiösem Ge- 
halt sind sie diesen sogar überlegen. '^ Merkwürdig ist die 
formelle Wertschätzung (denn lobend wie Pausanias urteilten 
auch andere damals über diese kunstlos altertümelnden Ge- 



"*) Über Theognis vgl. Index lect. von Greifswald 1893 p. XIV sqq. 
Zwei ErOffiinngsgebete an alle Götter stellt Demosthenes seiner Eranz- 
rede voran, znm Teil mit gleichen (übrigens typischen) Worten. Dass 
beide demselben ^Entwurf der Rede angehören, hfttte Eirchhoff nie in 
Zweifel ziehen sollen (Abh. d. AJc. 1875 S. 80 ff.), so wenig wie die ans 
Grfinden der Taktik in der Mitte umgebrochene Disposition. Diesen Fall 
hatte ich schon GGA 1893 S. 627 f. im Auge (ohne fiber den unter- 
schied der aratischen Eomposition im Unklaren zu sein). 

^^) Pausanias IX 30, 12 (Eap. III). 
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bete) ; ^®) bindend sind für uns heute nicht mehr Urteile aus 
jener Zeit des Niedergangs, sondern allein die mitgeteilten 
Thatsachen. Da unser orphisches Liederbuch etwa achtzig 
Nummern enthält, so kann es dem im zweiten Jahrhundert 
n. Chr. lebenden Tansanias unmöglich vorgelegen oder in 
Gedanicen vorgeschwebt haben. Dieser bezieht sich vielmehr 
(er sagt es ja selbst) auf die wenig umfangreiche, zu prak- 
tischem Gebrauch bestimmte, Sondersammlung des attischen 
Geschlechtes der Lykomiden. Ob der Veranstalter der er- 
haltenen Sammlung dies attische Kultbuch, wie der Psalter 
die Liederbücher der Levitengilden, mitbenutzt hat und wie 
weit, entzieht sich völlig unserer Kenntnis. Auf thebanischen 
Ursprung wird Hymnus XLVH (auf den Dionysos der Kad- 
meer mit dem Beinamen Perikionios«^) zu setzen sein. Da- 
gegen führt die Verbindung des Gottes mit ApoUon in dem 
S. 184 f. besprochenen Nereidengedicht an denjenigen Ort, wo 
sie aller Wahrscheinlichkeit nach, wenn nicht entstanden, 
so jedenfalls im Kult vertreten worden ist: nach Delphi.«*) 
Man beginnt allmählich die religiöse Bedeutung Delphis zu 
ermessen. Möglich, dass diese Zentralstätte der dionysisch- 
orphischen Religion auf die Herstellung der Hymnensamm- 
lung überhaupt von Einfluss gewesen ist. Weiterhelfen 
könnte hier nur die Vermehrung des Materials durch in- 
schriftliche Funde; und solche sind jetzt mehr denn je aus 
Delphi zu erwarten. 

•®) Aristeides Or. I p. 47 (im »Hymnus* auf Dionysos) tovg fjihy ovy 
r$Xiovs vfiyovs re xai Xoyovg n€^i Jioyvcov '0^<pBT xai Movaaiiai naQtSfiey 
xai roTg aQX^ff'OtS taiy yofiO&$T(oy, 

•') Hermes 1891 S. 187. 

**) Die Kombinationen von Michael Ross De Baccho delphico, Bonn 
1865, p. 24 gehen viel zu weit — Im Pythion von Sekyon (S. 148'*), 
einer delphischen Filiale, war Orpheus als Sohn Apollons anerkannt (auch 
in Delphi?). Da wundert man sich, Orpheus für Delphi nur durch Poly- 
gnots Bild bezeugt zu finden. Oder steckt Orpheus in ,ThrazS dem my- 
thischen Stammvater des priesterlichen Oeschlechts der delphischen S^a^ 
xidat (vgl. die Hieronymien S. 70 f.)? Diodor XYI 24, 3. Über die Nach- 
kommen des Orpheus ist Kap. I A. 74 und S. 153 f. gehandelt 
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1. Inschrift und Bild. 

Der Siegeszug der orphischen Jenseitsreligion nahm 
seinen Anfang durch die griechisch redende Welt, als mit 
dem Höhepunkt der ostgriechischen, der ionischen Kultur der 
fromme Glaube an die alten Götter im Volke nachgelassen 
hatte und unter den Gebildeten zu einem grossen Teile be- 
reits verschwunden war. Di§ Stinmiung der lonier war im 
sechsten Jahrhundert verzweifelt. Die Völker des Ostens 
wankten, Reiche zerbrachen, nirgends ein Halt mehr und 
nirgends Rettung für dieses Leben. Auch die eigene Frei- 
heit war dahin. Mit Leidenschaft klanmierten sich hier wie 
anderswo die gequälten Menschenherzen Frieden für die 
Seele suchend an die Zukunftsverheissungen der Orphiker.*) 



') Die Verbreitimg der Orpbiker Über das ioniscbe Eultorgebiet 
ergibt sich aus S. 41 ff. und Eap. II. Das ftlteste und dämm wicbtige Zeugnis 
steht bei dem Eolophonier Xenophanes (Schol. Aristophanes Ritter Y. 408): 
Baxxoy di ov xov Jtoyvcoy ixäXovy (aopop, aXXd xal ndvtag rovg TBXovvtas 
xd ogyia ßdxxovg ixdXovy, ov (Atjy dXkd xal xovg xXddovg, ovg ol (xvüxai 
(pigovaiy. fiiftytjxai <f^ Ssyofpdytjg iv IlXXotg ovxotg' ^i<ndaiy &* iXdxat 
nvxiyoy nsgl dtuf^a'^ {iXdxrj Venetus; iXmdiy n, n, dtif^axa ßdx^ot Lobeck I 
p. 808 A., iXdxfjs ßdxxoi Wachsmuth Sillogr.' p. 188). Sieber ist die Be- 
ziehmig auf dionysische Mysterien durch den Ausdruck ßdxxot, und sicher 
handelt es sich nicht um Zweige, die in der Hand getragen oder um den 
Kopf gelegt werden, sondern um solche, welche um oder vor das Haus 
gestellt zu werden pflegten. Zwischen Text und Yerscitat besteht heute 
ein Widerspruch, gleichviel wie dieser zu erkl&ren sein wird. Auf ein 
Sterbehaus weisen Stellen wie Plinius NH 18, 40 picea . . . feralis arbor 
et funebri indicio ad fores posita ac rogis virens (sonst die Cypresse: 
Plinius 60, 139 piti sacra et ideo funebri signo ad domos posita] Servius 
Yerg. Aen. HI Y. 64 [moris autem romani fnerat ramum cypresd ante 
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Aber viele ergaben sich auch der Lust des Diesseits, dem 
unermesslichen Gemessen des Pessimismus: nach lonien weisen 
in der That die ältesten Spuren materialistischer Lebensauf- 
fassung unter den Griechen. Diese bemerkenswerte Yer- 
irrung der griechischen Volksseele ist von den Geschichts- 
schreibern der griechischen Ethik und Philosophie darum 
ignoriert oder unterschätzt worden, weil sie sich weniger in 
theoretischen Sätzen als in praktischer Lebensführung be- 
wegt und fühlbar gemacht hat. Da das Denkmal, welches 
ich wegen seiner Beziehung zur orphischen Religion einer 



domum foneßtam poni, ne quisqnam pontifex per ignorantiam pollueretur 
ingressos. Hinc Horatiiis C. II 14 V. 23 f. ,nec te praeter invisam cypres- 
sam nlla brevem dominum sequetur*] mid lY V. 507. Der angegebene 
Grund ist nicht richtig; es wird das Femhalten gewisser Dämonen durch 
das Symbol frischer Vegetation ursprünglich bezweckt worden sein, wie 
in ähnlichen Fällen und zu vielen Zeiten des Jahres bei allen Ariern [vgl* 
Fr. Vogt ,Über schlesischen Volksglauben" Mitteil, der schlesischen Ges. 
f. Volksk. I 1894 S. 9, A. Tille Geschichte der deutschen Weihnacht 
S. 26 ff. 266, Ploss Das Weib P S. 46 Fig. 45]; der Glaube an böse Dä- 
monen, welche nach der Leiche, bezw. nach der bis zur Beerdigung noch 
im Körper oder ganz nahe bei ihm weilenden Seele des Verstorbenen, 
lüstern sind, ist schon auf einer altassyrischen Bronze dargestellt bei 
Perrot und Chipiez Histoire de Fart II S. 364 f.; vgl. Vogt S. 12, Trede 
Heidentum in der kath. Kirche IV S. 411. 419 ff. 440. Scheiterhaufen von 
Cypressen umstellt: Varro bei Servius Aen. VI V, 216). So versteht man 
Aeneis VI V. 636 f., wo Aeneas auf der Schwelle des Totenhauses (hier 
des Hades selber) seinen Mistelzweig aui^flanzt. Die alten Inder, auch 
andre Völker, banden an den Toten bezw. an die Bahre einen langen 
Zweig, der die Spuren verwischen sollte, damit die gefürchtete Seele des 
Toten nicht zu den Lebenden zurück den Weg fände (Oldenberg S. 573). 
— Neuerdings hat Freudenthal (Jahresbericht des jüdischtheologischen Semi- 
nars, Breslau 1886, S. 1 ff.) Beziehungen zwischen der Theologie des Xeno- 
phanes und der orphischen Religion erweisen wollen und auf eine für 
unsere Frage wichtige Platonstelle aufmerksam gemacht (S. 29). Im So- 
phistes p. 242 D sagt der Eleate: ro dk nag* ^f^ty *EX€aux6y i&yo^ dno 
Seyoifttyovs te xal btl n^oxBQoy ä^^afiayoy <Jg iyog oyrog xtSy ndyrtoy 
xaXovftiytay ovr(o Si,€^iQX^^^^ "^^^^ fjiv&ovg . 'Iddeg dk xal aixeXal nyes vars- 
Qoy Movcai (vyyeyoijxaaiyf ou avfxnXixevy uafpakicxctToy df4<p6r€Qa xal 
XiyBiy, (6s to oy noXXd rs xal iy iaxiv, f/^^a* dh xal (piXlav <rvW;|rerai 
xxX. Die ionischen Musen sind nach Platon älter als die sizilischen Musen, 
iJs Empedokles. Einzig richtig ist es nach Fr., an die Orphiker zu denken 
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Besprechung zu unterziehen habe, auf jene frivol materia- 
listische Weltanschauung Rücksicht nimmt, so muss die ganze 
Elrscheinung kurz entwickelt werden.*) 



Der leitende Priester ,des 3abazros und anderer Götter*, 
ein gewisser Vincentius,^) hatte sich und seinem ehelichen 
Weibe Vibia in Rom eine Familiengruft errichtet.^) Seine in 
der Grabinschrift niedergelegte Lebensmaxime lautete: „Iss, 
trinke, treibe Kurzweil und komme zu mir. Solange Du 



^die in ähnlicher Weide wie Xenophanes alle Vielheit der Erscheinungen 
in die Einheit des Zens hatten aufgehn lassen. . . Die Theologie der Or- 
phUcer hat den Boden des Polytheismus niemals verlassen." Das Letzte 
ist ja richtig beobachtet, aber darum braucht Platou die Orphik noch nicht 
als iouisch zu bezeichnen: er citiert gleich darauf den Epheser Herakleitos! 
Ja, Piaton kaun die orphische Poesie gar nicht gemeint haben, weil ihm, 
wie dem altattischen Drama (S. 67. Kap. II) und der altattischen Kunst 
(50. Winckelmannsprogr. S. 154 ff.; vgl. Arch. Zeituug 1868 S. 3 ff. Taf. III), 
Orpheus ein Thraker war (S. 111); die orphische Muse würde ihm unbe- 
dingt eine thrakische gewesen sein. Er bedient sich ganz andrer Umschrei- 
bungen für die Orphik. So gibt er im Kratylos (p. 405 A— E) ironisch 
eine halbmusikalische, halbphysische Auffassung des Apollon zum Besten 
nebst einer Etymologie unter Berufung auf die xofiipoi neQi fnovatxtjy xai 
daTQoyofiiav, Dasselbe steht in dem orphischen Apollonhymnus, der seinem 
Gehalte nach alt sein kann (Kap. III). Orpheus, p. 402 B ja auch genannt, 
ist hier von Piaton ins Auge gefasst. Dümmlers Vermutungen über diese 
Eratylosstelle sind in nichts zu billigen (Akademika S. 129 ff.). 

*) Es ist veröffentlicht in Garruccis Storia dell' arte christiana VI 
S. 171 Taf. 493. Die beigegebene Abbildung, für welche mein Kollege 
Victor Schulze gesorgt hat, stammt aus jenem leider stark stilisierenden 
Werke. Das Original hat inzwischen ausserordentlich gelitten. 

') ,Vincenti hoc (ostium) quetes quot vides; plures me antecesse- 
runt, omnes exspecto.' Folgen die Worte in der A. 5, dann die Verse: 
Numinis antistes Sabazis Vincentius hie est, 
qui Sacra sancta deum mente pia coluit. 
,Sabazis' ist eine Art Kurzform zu ,Sabazius'. Säßos: H. orph. XLIX V. 2 
und sonst. 

^) Zufällig liegt die Grabkammer heute im Bereiche der christlichen 
Katakomben, aber unverbunden mit diesen. Diese Äusserlichkeit allein 
erklärt die wunderliche, immer noch sich wiederholende Behauptung, dasa 
das Monument christlich sei, allerdings noch nicht. Vgl. unten, 
llaass, Orpheus. 14 
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lebst, handle gut; dies wirst Du mit Dir nehmen." 5) Der 
Tote wird sprechend eingeführt : wer soll nach einem Leben 
voll materieller Freuden zu ihm kommen ins Elysium? Die 
individuelle Aufforderung richtet sich an bestimmte Personen 
wohl nicht. Allerdings sagt anderswo nicht der Beschauer, 
sondern der Hinterbliebene zu dem Heimgegangenen im Zwie- 
gespräch „ich bitte, bereite mir dort gastliche Wohnung* und 
aus dem Qrabe tönt es zurück „komme nur zu mir; alles ist 
bereit" ^) ; da ist der Frager aber angegeben. Es scheint, dass 
in unserm Falle auch nicht Sabaziosmysten als die Ange- 
redeten gedacht sind, sondern irgendwelche Leser der In- 
schrift. 

Der Tote vermahnt, man solle essen, trinken, Kurzweil 
treiben. Zu diesem weltlich gerichteten Mahnwort des Ver- 
storbenen besitzen wir eine alte viel variierte Parallele. Schon 
der erste Herausgeber des Denkmals hat sich ihrer erinnert.') 
Es ist die sogenannte Grabschrift des Sardanapal, ein Denk- 

^) Manduca bibe lüde et veni at me; cum yibes, benefao; hoc tecnm 
feres. Das griechische Original (A. 8) bot für .manduca' sicher laj^te; 
dies Verbum ist allmfthlich durch manducare, das eigentlich ,kauen' 
(tQüjyety) bedeutet, verdrängt worden (Wölfflin Sitzungsber. d. bayr. Akad. 
d. Wiss. 1894 S. 115 ff. Haussleiter Archiv f. lat. Lexikogr. 1894 S. 300 f.). 
Auf stadtrömischen Steinen (VI 3, 18659. IGSI 1588) steht ,ego omnibus 
meis bene feci et quos contempsi per errorem ignoscetis' und xaXtos ngd^as 
fAtjde'ya XvTttjcag fAtjievl nQoaxQovaas xtX., auf einem attischen (CIA II 
2724) Tfäffiv <r dv^Qijinotciv naqicxov dviyxXrjtov ifiavtov ^yrif^oy X^^^ 
plomi ^BoTg vnsdd^ato yata, auf einem tanagraeischen (I6S I 584) rtoy «T 
ttvTüiy xal av fie&e^evgy iSv ttvrog dgüy ovx itpvXä^a, otaeis xal rade ndyta, 
Öxay ah Xußrji eyyvxog ^(6g, Ähnlich die Sterbende bei Statins Silv. V 1 
V. 186 (mecum ista fero). 

^) Labeo Thyrso: .Hogo te, ezpedi rai hospitium. Nam quod hie 
ad superos mi dedisti, eiectus sum.' Thyrsus Labeoni: „Veni (omnia parata 
sunt) ad me* (CIL X 1, 2641 ; die Parenthese ist evident, obwohl Mommsen 
,ad me' zu ,parata sunt' hinzunimmt). CIL X 1, 2496: ... et nos optamus ad 
vos properare parentes, ego pater Harmonius lanuarius cum vestra matre etc. 

"') Garrucci schreibt „i pagani sogliono dire col loro Sardanapalo: 
haec habui, quae edi quaeque exsaturata libido hausit* und vergleicht 
Terenz Hecyr. III 5 V. 10 (vixit, dum vixit, bene). Gegen die Verall- 
gemeinerung ist zu protestieren : ijdoytjy ov naany, dXXd Tijy ini xm xaXta$ 
(tl^eiadat ;)^^eaiV ist griechisch. 
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mal, das niemals anders als in der Einbildung, nicht der 
Assyrer, sondern der östlichen Griechen bestanden und trotz- 
dem fipüh schon viel von sich reden gemacht und, obwohl 
selbst nur Gestaltung einer Idee, eine Geschichte gehabt hat, 
wie andere Ideenformungen auch. Gehen wir von dem Ge- 
gebenen aus. „0 Fremdling, iss, trinke und treibe Kurzweil 
{naT^e) ; denn das Übrige im Menschenleben ist nicht einmal 
der Verachtung wert."®) Dies ist, wie jeder sieht, das 
Original des Yincentiussprüchleins. Allein auch diese Fas- 
sung der Sardanapalinschrift war die ursprüngliche nicht; 
diese sah gar nicht harmlos, sondern ganz ungeheuer mate- 
liell aus. Sie lautete: „Iss, trinke und fröhne dem Liebes- 
genuss; denn alles Übrige ist nicht einmal der Verachtung 



«) Aristobulos (Strab. XIV p. 672, Athen. XII p. 530 A, Arrian Eist. 
Alex. II 5, 4) erzählt, in dem kilikischen Anchialos bei Tarsos, einer Grün- 
dung Sardanapals, sei dessen Grab mit Inschrift gewesen, aus welchem 
anter anderem die Worte <rv d^, cJ IsVe, ea&ve xal nivs xal TniTt^B^ tug 
xttXka xd dy&Q(ü7iiya ovx ovta rovtov d^ia (er meint den Gestus des dno" 
xQoreTv) angeführt werden. B. Niese stellt im Marburger Lektionsver- 
zeichnis d. J. 1880 p. III sqq. die Benutzung dieser schwerlich erst durch 
Aristobulos aufgekommenen Nuance (vgl. A. 9) bei den Spftteren fest, mye, 
muCe' &ytjT6g 6 ßlog xtX. Amphis (Com. II p. 238 K.). Ion von Chios (Athen. X 
p. 447 D = Fr. 1) redet den Dionysos an 

Xo-igB, diSov d* aitHya^ xaXaty initJQaye sgyojy, 

Tiiyeiy xal naiCe^y xal td dlxaia (pQoysTy: 
der zweite Halbvers stammt aus älterer, wohl sakraler Poesie; das zeigt 
Empedokles V. 415f.: 

^y di US iy xelyoiaiy dyi^Q nsqi(6cia Bidtog 

naytolüjy te f^aXurta aoffxay intiJQayos egyctty. 
Nach Reitzenstein sollen sich die lonverse aus Xenophanes' Vorschriffc für 
das Gelage (1 V. 13 ff.) erklären S. 50; das ganze Dionysosgedicht sei ein in 
der Form des yQi(pos gehaltenes üalyyioy S. 86. Der Beweis ist nicht 
einmal versucht, auch unmöglich. Fr. 2 (Athen. X p. 463 B V. 7 f.) wieder- 
holt Ion die Mahnung: 

nlyeofieyf nalCtofxeyy tto) did yvxtog doidij, 
oQX^f-^^^ ^K* ^Xü}y d* aQxe (p(,Xo(pQocvyr]g, 
Hier hätte doch schon die Steigerung lehren kOnnen, dass Ion ,scherzen' 
nicht für llaiyyia-dichten genommen hat. Auch die Skolien haben Ahn- 
liches wie Ion, z. B. Fr. 22 (nicht abhängig von Anakreon [Reitzenstein 
S. 20]): cvy (äoi, mye^ avyijßaj ovyiqa, avateipayrjcpoQSt xrX. 

14* 
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wert/ö) Man erkennt den folgenden Hergang. Die boden- 
lose Frivolität, welche in den kurzen Lebenssatz zusammen- 
gepresst ist, erschien den Späteren, vielleicht schon manchem 
miter den Zeitgenossen, denn doch zu arg; durch Abände- 
rung des dritten der Gebote wurde der materialistische 
Charakter des Ganzen zugleich gerettet und schwächlicheren 
Naturen angepasst. Als Spruch des gewaltigen Lüstlings der 
griechischen Legende, welche von dem historischen Assyrer- 
könige gar wenig noch übrig gelassen hat, gieng auch diese 
abgeschwächte Fassung um. Der Assyrer Assurbanipal war 
dazu berufen, den Träger des sittlichen (oder unsittlichen) 
Ideals abzugeben, welches Neigung und Wille breiter Schich- 
ten der kleinasiatischen Griechen für ihre eigene Lebens- 
praxis damals brauchten. Die öffentliche Meinung redet ver- 
nehmlich aus dieser Novelle. „Wie lange wollt ihr prassen?** 
rief in der Stunde der Gefahr zürnend ein altionischer Dichter 
seinen Landsleuten zu; und wer empfängt aus der herodo- 
tischen Schilderung der ionischen Katastrophe nicht den Ein- 
druck, als sei es eine Schaar kleiner Sar danapale gewesen, 
welche in sattem Behagen der Sinnenlust bis zuletzt, noch 
auf den Trümmern der untergehenden Heimat, nachgehangen, 
ohne für die allgemeine Freiheit die Hand erheben zu wollen? 
„Ihre sittlichen Thorheiten (äipQotfvvai) haben sie von den 
Lydem gelernt" schalt Xenophanes (Fr. 3), und Ninos vol- 
lends galt früh als Urbild einer , verblendeten Stadt*. *^) Die 
Anfänge zu der fatalistischen Auffassung reichen bis in die er- 
heblich ältere Zeit der homerischen Gesänge zurück: die heitere 
Welt, welche das homerische Heldenepos schildert, hält mit 
bewusster Absichtlichkeit jeden beunruhigenden Gedanken an 
Tod und Jenseits von sich fem, um unbelästigt von quälen- 

») Ältester Zeuge Eallisthenes Fr. 32 p. 21 Müller (hinter dem Di- 
dotachen Arrian); nach ihm war das Grab in Ninive. Ich stelle A. 15 mit 
Eallisthenes den älteren Epiker Choirilos zosammen, weil ihn eine moderne 
Hypothese zur Quelle des Alexanderhistorikers gegen alle Thatsachen 
machen will. 

^^) Niyov afpQttivovorjgi Phokylides Fr. 5. 9. 
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den Zukunftsbildern vergnügten Sinnes einem damals aller- 
dings noch kraftvollen Geniessen in der Gegenwart zu leben. 
Verwandt ist in manchem die augusteische Epoche, ver- 
wandter die gährende Zeit der italischen Renaissance, welche 
an der Schöpfung der unser Weltalter bewegenden Gedanken- 
welt so wesentlichen Anteil hat. Von Lorenzo Magnifico 
sind zu einer ümzugsscene mit Dionysos und Ariadne die 
wehmütig-pessimistischen Verse gedichtet: 

quanto d bella giovinezza, 

che si fugge tuttavia. 

chi vuol essere lieto, sia: 

di doman non c' fe certezza. 
Wie in jener Epoche der neueren Geschichte, so riss sich 
zur Zeit des politischen Untergangs der ionischen Städte der 
individuelle Mensch los aus den Schranken des Patriotismus, 
der Religion und der alten Sitte; das geschah durch welt- 
geschichtliche Notwendigkeit, nicht durch eigene Schuld. Und 
wie das individualistische Kulturelement von den Italienern 
zu den anderen Völkern des Abendlandes, so wurde es ein- 
mal schon im fünften vorchiästlichen Jahrhundert von lonien 
aus nach dem Westen, vor allem nach Athen übertragen; 
das Persönliche, harmonisch entfaltet oder nicht, ward für 
die Folge zur Grundlage des geistigen Fortschreitens. 

Die Anfänge einer Entwicklung, nur diese, charakteri- 
sieren sich in der homerischen Anschauung. In ihrer End- 
zeit erst, im Chaos des untergehenden loniens, innerhalb der 
Sphäre ionischer Genusssucht kann das Prototyp des Sar- 
danapal-Assurbanipal (wie der bei Omphale schwelgende 
Herakles) in Novellenform erschaffen worden sein, und manche 
andere Typen scharf entwickelter Individualitäten dazu, allen 
voran der Krösus der Novelle. ^^) „Irgendwo**, sagt J. Burck- 



^') In gewissen arabischen M&rchen sacht ein mit allen Genüssen 
übersättigter Fürst HeUong von seinem Überdross und seiner Schwermut 
(R. Eoehler Aufsätze S. 119 ff.). Die Wendung ist hier eine etwas andere. 
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hardt in seinem klassischen Werke, ^*) „musste die B^enais- 
sancedichtung den für alles Dogmatisieren unempfindlich ge- 
wordenen wilden Egoismus zeichnen . . . Nun zeichnet 
Pulci die Gestalt des Riesen Margutte, der sich gegenüber 
aller und jeglicher Religion zum sinnlichsten Egoismus und 
zu allen Lastern fröhlich bekennt und sich nur das eine vor- 
behält, dass er nie einen Verrat begangen habe . . . Mar- 
gutte gehört notwendig mit zu dem Weltbilde der Dichtung 
des 15. Jahrhunderts . . . Auch in anderen Gedichten wird 
den Riesen und Dämonen, den Heiden und Mohammedanern 
in den Mund gelegt, was kein christlicher Ritter sagen darf." 
Diese im Begehren sinnlich geistig sittlich gleichgerichteten 
Epochen lehren sich wechselseitig verstehen. 

Schon Aischylos hat das rücksichtslos egoistische No- 
vellenbild von Sardanapal gekannt und zur Charakterisierung 
des orientalischen Königs einmal wirkungsvoll verwendet, i*) 

i<} Kultur der Renaissance IP S. 240 f. 

*^) Die Dareiosscene ist der Glanzpunkt, die Spannung des Perser- 
dramas des Aischylos; tief ergreifen musste die Zuschauer die Verurtei- 
lung des Xerxeszuges als Hyhris und Asehie durch den nichtgriechischen 
König. Dareios gibt zwei Mittel zur Rettung an, die Vermeidung jedes 
Rachezuges gegen Griechenland und die Mahnung, auf ein vergnügliches 
Leben auch im Unglück nicht verzichten zu wollen. Das Urteil über 
Xerxes und die Weisung, die Griechen in Frieden zu lassen, erteilt Dareios 
wie der frommste und patriotischste Hellene (Themistokles bekannte Worte 
bei Herodot VIII beweisen das, wenn nötig) ; die Lebensmaxime zum Schluss 
ist aber so unhellenisch und so materiell gerichtet, wie nur möglich; sie 
ist sardanapalisch, und mit Recht hat H. Weil sich an den Spruch des 
Orientalen erinnert gefühlt, ohne indessen die Folgerungen zu ziehen. Es 
scheint unzweifelhaft, dass Aischylos mit den bedeutungsvoll an den 
Schluss gestellten Versen 

cJc roTs d-avovah nXovtog ovdhy tStpeXel 
den im Übrigen völlig hellenisch gearteten König dennoch als Orientalen, 
als einen Sardanapal, hat zeichnen wollen; er selbst stand innerlich zu 
seinem Dareios, etwa wie Dante zu dem Jenseitsleugner Epikur. Es ist 
aber nicht bloss der arge Grundsatz als solcher, welcher übereinstimmt. Wie 
Sardanapal aus dem Grabe seine Lehre erteilt, so redet der aus seinem (auf 
der Bühne dargestellten) Grabmonumente durch den Chor evozierte Dareios 



Digitized by 



Google 



IV, 1 _ 215 — 

Andere begnügten sich nicht, dem frivolen Spruch das Rück- 
grat auszubrechen: sie idealisierten den Typus, jeder in seiner 
Weise. So ward der Orient in gewissem Sinne wieder ein- 
mal hellenisiert. Auch diese Nuancen des Spruches haben 
sich besonders auf Grabschriften durch alle Phasen der An- 
tike ebenso gehalten, ^*) wie zu allen Zeiten neben dem 
krassen Materialismus seine Abschwächung, wie neben beiden 
Gegensätze in grosser Zahl und von grosser Schärfe zu 
herrschen fortfahren. Es ist interessant zu sehen, wie der 
Sabaziospriester eine der hellenisierten Formen des sardana- 

zu den Choreuten (persischen Grossen und Reichsverwesem). Der Tote 
ist ernst and wahr: beide, Dareios wie der Assyrer, haben das Jenseits 
geschmeckt, bevor sie ihren Spruch nach oben äussern. Also: bei Aischylos 
ist in dem Motiv und Inhalt jener Verse die Sardanapahnschrift zu Grunde 
gelegt. Älter wie Aischylos muss die Logende sein; er ist der älteste 
Zeuge für Athen, aber nicht der einzige. Aristophanes fahrt in den Vögeln 

V. 1021 einen Abgesandten des athenischen Demos in die luftige Vogel- 
stadt. Ihn empfängt Peithetairos mit dem erstaunten Ausruf tig 6 lag- 
^ayttnttXXog ovxoal; Er musste erwarten, dass der athenische Hörer mit 
dem Namen des Sardanapal eine bestimmte Vorstellung verband. Die 
Sardanapallegende war damals also den Athenern nicht mehr unbekannt. 
Aus Herodot, der (IT 150) über S. und den Sturz von Ninive zu handeln 
verspricht, ohne seine Versprechen zu halten, konnten sie darüber nichts 
erfahren, wenigstens aus dem nicht, was Herodot zur Herausgabe fertig 
hinterlassen hatte (möglich, dass Herodot in seinen öffentlichen Vorlesungen 
die von ihm geplanten 'Jaavg^oi Xoyoi, behandelt hat). A. 15. 

>«) Epigramm 1129 Eaibel: 

j,my6* XiyBi, to yXv(ji(jia ^xal la&iB xal neqixBWo 
äySea ' toiovroi yeiyofted'' i^anlytjg,^ 
Kräftiger klingt und erinnert an Aischylos (A. 13) die Grabschrift des 
Schlemmers Bakchidas (Athen. VIU p. 336 B): 

TiUy (payiy xal näyra rdi ^ffv^di, dofiey 
xrjyoi ydq iaxax dy%l Baxxi^n XlSog. 
Vgl. CIL VI 3, 17985 a (19683) animulam colui nee defuit unquam Lyaeus; 
ähnlich das Epigramm 261 Kaibel. Hier ist der alte Typus ins Sympo- 
tische gewendet (A. 8). Das Leben ein Gastmahl: Bion (Stob. Flor. V 67. 
Lucrez 111 V. 936 f. Horaz Sat. II V. 117 ff. Heinze De Horatio Bionis 
imitatore p. 20 sq.). 614 Kaibel (Rom): 

evtpQay&eis avyextüs yeXdaag nai^ag xb XQVipijaag' 
xal tpvx-rjy IXaQüig ndyxfoy xiq^pag iy doidatg 
ov&iya Xnrnjcag^ ov XoidoQa ^fjiaxa ^l^ag, 
dXXd ipiXog Movaaty B^ofiiov JlatpiTjg xe ßicScag xxX. 
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palischen Grundsatzes sich sogar mit energischer Polemik zu 
eigen gemacht hat. Die Worte der Vincentiusinschrift »so- 
lange Du lebst, handle gut; dies wirst Du mit Dir nehmen 
(in das Jenseits) '^ haben in den Brechungen des sardanapali- 
schen Satzes zwar ihre Analogieen, aber in wesentlich an- 
derem Sinne. So hatte der Spruch schon im fünften Jahr- 
hundert die folgende Gestalt erhalten: „Wisse, dass Du 
sterblich bist; darum ergib Dich den Freuden des Mahles; 
nichts hast Du im Tode von allem. Denn auch ich bin 
Asche, einst König des gewaltigen Ninive. Nur dasjenige 
ist wirklich mein, was ich gegessen, getrunken und ge- 
schlechtlich genossen habe; das Übrige, die Glücksgüter, ist 
(auf der Welt) von mir zurückgelassen.** ^^) Früh ist auch 



Ghoirilos p. 196 sqq. Naeke. 

Ev ei^üig^ oxv ^yrjxog eg>vg, c6v ^vfjiov 

XBQn6fi,Bvog ^aXlti^ai, ' &ay6yti <ro* ovTi>g 

ovfjaig ' 
xal ydg iyta anodog etfAi, Niyov fÄsyd- 

Xrjg ßaaiXevaag. 
xeTy^ l/w, cKT<r' 6(payoy xal ißgox^taa 

(Nauck : itpvßQica codd.) xal fier' ügtotog 
xiqnv' enad^ovy rd d^ noXXd xai oXßia 

ndyxa XiXBinxm. 



»*) Kallisthenes Fr. 32 (Schol. 
Aristoph. Vögel V. 1021). 

2. Uyaxvydagd^ov natg Tdgaoy 
xe xal 'Jyxi'dXfiv sdeifABy ijfÄegijt 
fiirji ' ^ead-te nTys oxbvBj tag xd ye 
dXXa ovdi xovxov iffxly a^i,a* {xov- 
xiaxi,y xov xiäy daxxvXfay dnoxQO- 
xij/xaxog ' x6 ydq itpeaiog xtai fiyt}- 
fiaxi dyaX/Aa dnig xijg xeg)aXrjg I/o*' 
xdg x^^Q^^ itBTioirjxai tag dv dno- 
Xtpcovy xotg daxxvXoig ' xavxo xal 
iy '^yxtdXrji xrji nqog TaQoaii im- 
yiyQonxat, ^xig yvv xaXelxav Zegw- 
Qtoy), 

Die ionischen Dialektspuren bei Kallisthenes, der selbst attisch schrieb, 
veranlassten Niese aaf eine ionische Prosaquelle p. IX zu erkennen. Es 
ist dieselbe Schrift, welche Ghoirilos benutzte. Plutarch (De AI. virt. II 3) 
geht auch auf diese Fassung: er sagt dtpQoduflaCe. Hellanikos erwähnt« 
den Sardanapal (Niese p. XI), aber schon vor ihm war die Legende in Athen 
bekannt (A. 13). Diesen Erfolg hat ein Schriftsteller gehabt Hekataios? 
Eilikien behandelte er, wie die Fragmente lehren. Nun wird niemand 
mehr zweifeln, was von folgendem Urteil eines modernen Historikers zu 
halten ist: „Wie es seine Art war, gab Kallisthenes auch eine angeb- 
liche Übersetzung der Inschrift, für die er ein Epigramm des Ghoiri- 
los verwertete* u. s. w. So Ed. Meyer Geschichte des Altertums I 
S. 472 f. 
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gegen diese Fassung Protest eingelegt worden. * 6) Beseitigt 
ward sie nicht; das bezeugen wieder die Orabgedichte in 
griechischer und in lateinischer Sprache und so manches 
Schriftstellerzeugnis. Protestiert hat auch Vincentius ; er er- 
klärt, dass man gut handeln solle, solange man lebe; die 
Gutthaten nehme man mit hinüber ins Jenseits, wo sie in 
eigentümlicher Weise zur Geltung kommen. Der Glaube ist 
uralt, der Typus Gemeingut der Kulturvölker. In den Veden 
wird der Tote angeredet: „Gehe hin auf den alten Pfaden, 
darauf unsere Väter, die Alten, fortzogen . . Vereine Dich 
mit den Vätern und mit Yama, mit dem Lohn Deiner Opfer 
und guten Werke im höchsten Himmel.*' ^^) Eine ganze 
Reihe von noch im Volksmunde germanischer und romani- 
scher Gegenden lebenden Sagen hat die wirkliche Aufhäu- 
fung der guten und bösen Werke im Jenseits zur Voraus- 
setzung; es wird dort alles nicht etwa nur angemerkt, son- 
dern aufgehoben.*^) Auf Bildern ägyptischer Totenbücher 
sehen wir noch heute, wie die gleich Waaren greifbar dar- 
gestellten Handlungen der Verstorbenen von dem Unter- 
weltsrichter auf der Wagschale buchstäblich abgewogen 
werden; neugriechischer Volksglaube lässt dies Geschäft 
durch einen der Erzengel besorgen.*^) In der paulinischen 
Apokalypse spricht Gott der Herr zu einer gestraften Seele: 
„Weisst du nicht, dass vor dem Menschen, sobald er ge- 
storben ist, seine Thaten dahinschreiten, die guten wie die 
schlechten?" *<^) Wer würde dies apokalyptische Bild, iso- 

»•) Krates der Kyniker sagt J^P VII 326: 
rarr' l/a>, oW sftaSoy xal ig>Q6ytiaa xal fierd Movfftoy 
aifjiv^ iddrjyf rd dk noXXd xal oXßia xvfpog efiag\p$y. 
Ähnliche Stimmen ans der italienischen Renaissance: J. Bnrckhardt 11^ 
S. 294 ff. -— Bei Lukas XIF 17 ff. spricht der Reiche zu seiner Seele: dya- 
navov <pdyB Ttis tvtpQaiyov, 

") Oldenberg S. 573 f. 

'«) R. Eoehler Aufsätze S. 50. 61. 

'») Perrot und Chipiez Histoire de l'art I S. 278 (übers, von Pietsch- 
mann). B. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 247'. 

*<•) Ovx oidag, ort, i^yixa dy ug xeXevtijffTH, efingoc^ey r^cjjrovcrti' al 
n^d^iig avToVf xuy te dyaSai xdy i« noyrjqai p. 47 Tisch. 
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liert für sich betrachtet, nicht für christlich zu halten ge- 
neigt sein? Wer kennt die Verheissung des neuen Bundes 
nicht: »Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben, von 
nun an. Ja, der Geist spricht, dass sie ruhen werden von 
ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach.***) Aber 
nicht die Christen bloss hatten das schöne Bild.**) 

Der Spruch des Vincentiusgrabes weist auf einen engen, 
ganz bestimmten Entstehungskreis. Wir werden diesem näher 
kommen, wenn wir den bildlichen Schmuck des Grabes ein- 
gehend betrachten. Die Wandmalereien führen in lebhaft 
inniger Empfindung die Hoffnungen und Jenseitsfreuden der 
Sabaziosmysten vor Augen. Das merkwürdige Denkmal ist 
noch nicht gewürdigt. 



'*) Apocalypsis loannis XIV 13 {xa ydg ^qya avxtav axoXovSet /uct' 
avTüiy). 

'*) Pindar Isthm. III V. 4 S, Zev, fieyteXai ö* ageral &y€(zoTg Enov- 
Tat ix ai&Bv xxX, Platon schildert Rep. X p. 614 C, wie die Unterwelts- 
richter den Gerichteten arjfieicc navxtav wy mga^ay umhängen, den als 
gerecht Befundenen auf der Brust, den Andern auf dem Rücken. Damit 
wandern die Seelen unten umher. Lukian treibt mit diesem platonischen 
Motiv ergötzlichen Spott Catapl. 24 ß. Der lukianische Menipp schildert 
seine Unterweltsfahrt (11): „Vor dem hohen Trone des Aiakos standen 
die Strafgeister. Und man brachte fortwährend vieler Menschen Seelen 
angekettet, Ehebrecher, Kuppler, Zöllner und wer sonst sich über des 
Lebens festgefügte Sitte hinweggesetzt. Gesondert traten die Reichen und 
die Wucherer bleich, gichtig und mit Hängebäuchen heran, alle gefesselt. 
Wir hörten ihre Verteidigung. Die Ankläger waren eine ganz neue Art 
von Rednern. Kennst Du die von der Sonne bewirkten Schattenbilder 
der menschlichen Gestalten? Diese Schatten sind, wenn wir gestorben, 
dort die Ankläger und Zeugen, und was wir während des Lebens be- 
gangen haben, alles das bringen sie dort vor, und sie gelten als besonders 
glaubwürdig, weil sie des Menschenkörpers untrennbare Begleiter sind." 
13 wird der Tyrann Dionysios vno xijg axias xaxafiagxvQf^els verur- 
teilt. Bei den Neugriechen ist der Schatten so viel als der Genius des 
Menschen (B. Schmidt S. 181 f.). Nach Herbert Spencer (Prinzipien der 
Soziologie I S. 143 ff.) hat zum Zustandekommen der Vorstellung vom 
zweiten Ich (Seele) bei primitiven Völkern auch der Umstand mitgewirkt, 
dass der Körper einen Schatten wirft. So tri£Pt der Satiriker mit dem 
Philosophen zusammen. Spencer weiss interessante Beispiele aus dem 
Völkerleben anzuführen. Der Schatten anstatt des Menschen begraben: 
R. Koehler Aufsätze S. 38. 
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Vibia, die treffliche Gattin des Sabaziospriesters Vin- 
centius, vom Todesgotte nach uraltem, auch für die Entfüh- 
rung der Proserpina beliebtem Schema geraubt, diese ,Abreptio 
Vibies* füllt das erste Bild. ^5) Der. zu Grunde liegende Ge- 
danke, der Ilaub der Todesbraut, ist als solcher natürlich 
keine Entlehnung mehr. Jedes Weib, das stirbt, vermählt 
sich nach alter Anschauung dem Hades; die Männer und 
Jünglinge betreten ihrerseits den Thalamos der Persephone **) 
(die Vertauschung der Geschlechter macht sich auf den 
Steinen erst verhältnismässig spät bemerkbar). Die Poesien, 
vor allen die Cornelia-Elegie des Properz, auch die aus den 
Grabsteinen zu uns redenden Stimmen des Volkes, wissen 
sich in der Wiederholung dieses gewaltigen Bildes nicht ge- 
nug zu thun. 

Vibia in der Begleitung ihres ehelichen Vorbildes, der 
sich freiwillig für ihren Gemahl aufopfernden Alkestis,*^) von 



«*) IGSI 1823 (Rom) Seoig xaxax^oviotg &Bäi KoQtjij dann Bild des 
Pluton, der ein Mädchen auf einem Viergespanne raubt. Avffoy (?) ev- 
tpvxt. Für das Alter der Vorstellung bürgt das homerische Beiwort des 
Hades ,der mit dem herrlichen Gespann* (xXvTonioXog). Die Neugriechen 
denken sich ihren Todesgott Oharos reitend (B. Schmidt S. 225 ff.)- 

^*) Noch Marcus Argentarios AP VII 364 (auf Heuschrecke und 
Gikade): toV ydg äotd6y''Mdtjg, ttjy S* MQtjy rjgnaae JIsQaegjoyrj (B. Schmidt 
S. 233 f.). 

2s) Wohl noch mehr als Hesiod und Euripides hat Piaton für das 
Fortleben der Alkestis als Muster der Gattenliebe gesorgt (Symp. 7 p. 179 C): 
xal rovt* igyaaafiiytj to egyoy ovro) xaXoy Icfo^ev iQyaaaadai ov fioyoy 
aydqiüTioig uXkd xal &eotg, äcxB noXXoSy noXXd xal xaXd iqyaoagjiiytav 
Bvaqid^fifjtoig dij xMiy ^docay rovto yiqag ol 06ol, i^ "j4iifov dvBiyai, ndXiy 
T^y ^vxrjvy dXXu Tijy ixeiytjg dvBTaay dyaa^iyxsg. Evident ist dieses auf 
der Inschrift GIG III 6836, wo die Verstorbene von sich die Wendung ge- 
braucht: natglg di fioi vndgxBt 'JairjS^ey 'Afpgodusidg • svaeßelag d^ el'yexa, 
^S xovyofia ixocfitjüa, xal yiyoya *'AXxfj<nig ixBlyrjy tj ndXai tplXaydgog ^y, 
xal ^sol xal ßgoxoi if*agxvgrjcay auKpgoav yr}g sXyBxa. Ep. 277 Eaibel 
(Amorgos) rühmt gleichfalls die Bravheit der Verstorbenen, die selbst von 
Alkestis nicht erreicht werde. Das römische Gedicht (Eaibel 648) ver- 
herrlicht eine Olympias, rj ndaag nagdfiitj^e (piXdydgovg i^gmyag, *j4XxTj<niy 
myvxrJL xxX. (AP VII 691 "JXxrjaxig virj Bifil), IGSI 607 (Sardinien) lässt 
Atilia Pomptilla die Euadne Alkestis und andre übertreffen, deren Namen 
weggebrochen sind (Leo Hermes 1882 S. 492 ff.); dies Gedicht berührt 
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Hermes am Trone des Dis pater^^) und der Aeracura, des 
ünterweltgottes und der Unterweltgöttin, der Juno infema*'), 
vor die drei Fata divina geführt, um ihr Urteil zu em- 
pfangen, füllt das zweite Bild. Die Trias sind die Moiren 



sich mit ProperzeDS Charakteristik der Euadne ([ 15 V. 23 f. quarum 
Dulla tuos pqAniit convertere mores, Tu quoque uti fieres nobUis historia 
*^ tag 71 oXvS^QvXrjrovs iJQmJagj äg 6 rtaXaios altoy a&ayätoig iyxareyga^pe 
XQoyoig, vixav iv 6tpiy6yoi.(ft,v *j4Tikia xrX.), Properz hat V 7 V. 63 ff. andre 
Typen der ehelichen Liebe: neben Andromeda und Hypermestra weilt seine 
Cynthia im Elysium, Erlebnisse mit anderen austauschend. An Vergil 
und Dante darf erinnert werden. — Das Ehrengeleit der Seelen in das 
Jenseits ist als solches nicht spezifisch griechisch oder gar orphisch. Mani 
lehrte: , Kommt der Tod des Wahrhaftigen heran, so sendet ihm der Ur- 
mensch einen lichtglänzenden Gott zu in der Gestalt des ,geleitenden 
Weisen' und in dessen Begleitung drei Götter, mit ihnen das Wassergefäss 
das Kleid die Kopfbinde die Krone und den Lichtkranz. Zugleich mit 
ihnen kommt die Jungfrau, welche der Seele dieses Gerechten fihn- 
lieh ist*" u. s. f. Kessler Mani S. 398 f. Die italienische Renaissance über- 
kam aus der Antike die mythologische Eskorte in Bild und Lied; Rafael 
gab dem Motiv die letzte Weihe (vgl J. Burckhardt II* S. 149 ff. 299. 
Cosimo der Ältere wird, laut Bemardo Pulcis Gedicht auf seinen Tod, im 
Himmel empfangen von Cicero, der ja auch , Vater des Vaterlandes* ge- 
heissen, von den Fabiern u. s. w., Nicolo delF Area, ein Thonbildner, von 
Praxiteles Pheidias Polyklet). Die katholische Kirche hat auch heute das 
Bild noch nicht aufgegeben (vgl. z. B. E. Zola Lourdes II S. 124). R. 
Koehler Aufsätze S. 50 ff. 

*®) Eigentlich nXovnoy nariJQ. Det pater hie (hier) umbrae mollia 
iura meae Prep. V 11 V. 18 vom richtenden Zeus der Unterwelt »Vater 
Pluton* ist aus euphemistischer Anrede entstanden (vgl. Macrob. III 9, 10, 
auch Beinamen wie EvßovXevg EvxXijg u. a.). Ribbecks Konjekturen Rhein. 
Mus. 1885 S. 505 erledigen sich hiermit. 

") Juno infema: Vergil Aen. VI V. 138 IGSI 607, Juno Avema: 
Ovid Met. XIV V. 114, Juno Stygia: Statins Theb. IV V. 526 (Juno Aet- 
naea Silv. V 3 V. 278 ist Demeter). Es wird also "Hga Kovq« zusammen- 
gerückt sein. KovQa ist dialektisch nicht un bezeugt (z. B. für Knidos 
[Newton Halikamassus Cnidus II p. 714, Foucart Bull, de corresp. hell. 
IX p. 402], für die Tragödie [z. B.Eurip. Hipp. V. 141], für den für Messenien 
dichtenden Athener Methapos [Paus. IV 1, 8] und sonst [Kaibel 218 V. 15]). 
Sie repräsentiert so die göttliche Herrin der ganzen Welt. Auf Inschriften er- 
scheint ,Terrae matri Aerecurae matri deum magnae Idaeae*. Th. Mommsen 
(Archäol. Anzeiger 1865 S. 88) stellte die Verbreitung dieser Gottheit auch 
über die römischen Provinzen fest von Deutschland bis nach Numidien. 
Er denkt an die ,Geldschafferin^ Garrucci erinnert an den ehernen Schall 
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der griechischen Unterwelt.*») Aber die mittelste Gestalt 
des Dreivereins scheint bärtig zu sein, hebt sich auch sicht- 
lich durch ihre Grösse von den beiden andern ab: welches 
männliche Gotteswesen hat die zweite Moira verdrängt? 
Einer der Unterweltsrichter, Minos Aiakos oder Rhadaman- 
thys? An Sabazios selbst, dessen Weihen Vibia, wie ihr 
Mann, empfangen haben wird — ist doch das ganze sieben 
Personen starke Kollegium der ,frommen* Sabaziospriester, 
unter ihnen Vincentius, auf einem andern Teile des grossen 
Gemäldes schmausend vergegenwärtigt* 9) — , darf auf keinen 
Fall gedacht werden. Auf die richtige Fährte führen viel- 
leicht Inschriften wie die ,o Fatum infelicem, qui te nobis 
abstulit.* Ein männliches Fatum, ein Fatus, wie auf dem 
Vibiabilde! Da sich der Schicksalsgott nicht nur auf römi- 
schen, sondern auch auf griechischen Denkmälern findet, so 
wird an römische Herkunft des Typus nicht zu denken sein. 
Zwei Moiren neben Zeus oder Apollon Moiragetes sind auf del- 
phischen und andern griechischen Monumenten nachweisbar.'^^) 



der Instramente in gewissen Kulten, z. B. dem der Demeter ;)fft^xox^oToc. 
Vgl. Preller-Jordan a. a. 0. Den Werdeprozess dieser interessanten 
Mischgestalt zeigen wohl Inschriften wie CIA III 1, 172 daidovxos fie 
KoQfjgf ßaffiXtjldoc Uqu arjxwv "Rqag xXsT&Qu (piqtov^ ßfo(xdv i&ijxe 'P^i 
*Aqx^^^^ (es handelt sich laut einer zweiten Inschrift auf demselben 
Steine um die lokalen Kulte von Argos und Lema). Eine schOne Paral- 
lele zu Aeracura erkannten Dessau (CIL XIV 2867) und Kaibel (IGSI 1006) 
in »Isityche*. Vgl. auch oben S. 72—76. 

**) Oder Tychen, vgl. Kaibel 62: bI di ng evüeßlag naqd negce- 
(foyTji /ß^i? icriyj xai noi rrjode niqog dcjxe Tt'jjfiy g>&t>fieyTji (nicht tv^^)- 

'®) Es ist das Schema des Opferschmauses, aus griechischen Denk- 
mälern bekannt. So zeigt eine, wie es scheint, aus dem zweiten Jahrh. 
V. Chr. stammende Stele von Nikaia in Bithynien unter einer Opferdar- 
stellung ein Symposion von zehn Personen, vgl. Lüders Die dionysischen 
Künstler S. 10 Taf. II. Den Arm auf Kissen gestützt speisen und zechen 
sie, während vor dem Tisch Flötenspieler für musikalischen Genuss und 
Diener für die Zubereitung von Speise und Trank sorgen. Eine Inschrift 
berichtet, dass die Thiasiten und Thiasitiden ihre Kybele- und Apollon- 
priesterin Stratonike für frommen Dienst durch Stele und Bekränzung ge- 
ehrt haben. 

") CIL VI 3, 22102 (18086 u. a.); Preller- Jordan II S. 194 f. Lotus 
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Die dritte Scene zerfiLllt in zwei Felder. Links ist 
Vibia vom Angelus Bonus zu den Seligen (den Bonorum iu- 
dicio iudicati) geleitet. Man glaube nicht, dass der Angelus 
Bonus oder gar die Seligen christlichen oder jüdischen Ur- 
sprungs sein müssen.^') Die Bonorum iudicio iudicati er- 
ledigen sich unter der Voraussetzung eines jener für Hades- 
wesen beliebten Euphemismen (benigna Fata, Di manes, 
d^eol xQ'']^''^o{, ,die ungefährlichen Heiligen* der Neugriechen 
— sie alle stehen für ihre Gegensätze): die ,Boni* sind 
eigentlich die unerbittlich strengen (Bewohner oder Richter) 
der Unterwelt und erscheinen so auch anderswo. *2) Der 

neben Letum ist bekannt. — Pausan. VIII 37,1. X 24, 4 {iatijxe d^ xai 
dydXfiaxa Moiqtav dvo, dvxl ih avt(oy tijg XQlxrjq Isvg rs MoiQayirrjg xai 
Un6XX(oy ctpiai, naQicttjxe Moiqaysrt^s). Aach Hermes Tychon hat die 
Moiren als Losgöttinnen {SQitti) neben oder besser unter sich (das be- 
weist der homerische Hermeshymnus Y. 552, wo die bessere Überlieferung 
GBfAvai (naq^ivot), die schlechtere Motgai bietet, zwei Namen f&r die- 
selben Wesen; vgl. Aiscbylos Eumeniden V. 172. 724, Hymn. orph. LXIX 
V. 12 u. a.), und zwar ebenfalls in Delphi; delphische Tradition liegt in 
jenem von der modernen Kritik trostlos verwüsteten Gedichte vor. Der 
von 0. Kern (Mitt. des k. deutschen arch. Inst. 1894 S. 54 ß.) beschriebene 
Tisch mit Inschrift auf den Hermes Tychon aus Chalkis ist ein Losorakel- 
tisch (anders Kern a. a. 0.). 

") RohdeS. 676. 687 ^ Garrucci dachte gar an Beeinflussung durch 
den Miü'asdienst; leider hat das Hatch geglaubt (Griechentum und Christen- 
tum S. 215). Bei Properz V 11 V. 99 ff. spricht Cornelia in der Ge- 
richtsscene: 

Causa perorata est. Flentes me surgite, testes, 
dum pretium vitae grata rependit humus. 
,Grata humus' ist ftir ,grati inferi' (die gewogenen unterirdischen) ge- 
sagt: 6V xai /^cüV iifdxQvasy, iiiel <pdog ^cßecey "Mdtjs IGS I 581 aus 
Tanagra). Zu der Cornelia-Elegie gibt der Schluss der Apokolokyntosis 
das grause Gegenbild. Auch dort finden wir die Gerichtsscene vor Zeugen, 
den von Claudius Ermordeten. Ja, diese Zeugen gehen dem von Tal- 
thybios-Hermes geleiteten Kaiser feierlich nach dem Hadesausgang hin 
entgegen. Auch dies eine Parallele zum Vibiabilde (und Culex, S. 224 ff.). 
Die Gerichtsscene im lukianischen Menipp ist S. 218'^ erwähnt. "Mdij^ 
TiQtjvg: Diotimos AP VII 738. 

3^) Vgl. die sehr ähnliche Statiusstelle A. 61. ,QuiBque suos patimur 
Manes* sagt Anchises bei Vergil VI V. 748. ,Holde' Geister kennt unter 
den Seelen Verstorbener neben ,unholden' der heutige Volksglaube (Trede 
in S. 837 ff). 
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,gute Bote* (Engel) gehört wie den Christen so den alten 
Griechen ; das ist nicht Vermutung, die weiterhin unbeachtet 
zu lassen gestattet wäre, sondern eine klar erwiesene That- 
sache.^^) Rechts tronen die Seligen bekränzt, teils schmau- 
send (unter ihnen bereits Vibia), teils Knöchel oder Würfel 
spielend, auf blumiger Au. Es ist, als läse man eine Illu- 
stration zu Pindars wunderbarem Threnos oder zu dem Ely- 
siumbilde in Vergils Nekyia. Indem Vincentius sein und 
seines Weibes Grab mit Bildwerken ausstattete, glaubte er 
sich und der im Tode wohl vorangegangenen Gattin die Ver- 
wirklichung der dargestellten Herrlichkeit im jenseitigen 
Leben gewissermassen zuzusichern. Viele hat in der frühe- 
sten uns erreichbaren Vergangenheit gerade dieser Gedanke 
getrieben, sich schon bei Lebzeiten das Grab zu bauen und 
für das zweite Leben nach Wunsch einzurichten und auszu- 
malen. Es ist ja unbesorgt kindlich und reizend naiv, hinter 
unbeseeltem Menschenwerk belebte Gestalten und reale Zu- 
stände zu erwarten; aber die zuerst so schlössen, waren 
auch so frommen Gemütes, wie Kinder sind, grosse und 
kleine zu allen Zeiten und die Menschheit als Ganzes in 
ihrem Kindheitsalter. Die ägyptischen Gräber, in welchen 
gemalte Jenseitsbilder enthalten sind, gehören nach Ansicht 
der Kenner z. T. noch dem zweiten Jahrtausend v. Chr. an. 
Die viel jüngeren griechischen Mysterienfeiern, erhöhte Mo- 
mente im Dasein des Volkes, hatten zum Zweck, den Ge- 
weihten zu fröhlicher Zuversicht die Jenseitswünsche darzu- 
stellen und so dem religiösen Ideal der Gläubigen sichtbare 
Form zu geben; das hat sich bis in die grossen Feste der 
Renaissance und darüber hinaus, z. T. bis heute, erhalten. 5*) 
Der schöne Spruch „den Toten begleiten seine Werke" 

•*) Ich habe EvdyyeXos EvayyeXig als Untergebene der griechischen 
Götter (Zeus-Hera) erwiesen Indogerm. Stadien von Bnigmann und Streitberg 
I S. 157 ff. Piaton kennt den ,£ngel des Eljsioms' Bep. X p. 619B. — 
Der hl. Michael als Seelenbegleiter: z. B. R. Eoehler Aufsätze S. 51. 

"^) J. Burckhardt 11^ S. 132 ff. J. y. Schlosser Beilage zur Augsb. 
Allg. Zeitung 1894 Nr. 250 Sp. 5 ff. 
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ist auch griechisch und nicht etwa erst spät: er selbst, 
seine Eriäuterung durch das Alkestisbild, ja die beiden zu 
Grunde liegende allgemeine Anschauung lässt sich schon vor 
dem Umsichgreifen des Christentums mit Hilfe eines litte- 
rarischen Denkmales noch erweisen, mit vollster Sicherheit. 
Sicher stammen sie aus der Jenseitsdichtung und Religion 
der Griechen bester Zeit. Von den Orphikem haben die 
Sabaziosmysten Spruch Bild und diese Ethik empfangen. Der 
Fall ist von vorbildlicher Bedeutung. Das mag entschuldi- 
gen, wenn ich bei ihm verweile. Doch muss ich weiter aus- 
holen. 

2. Culex. 

Unter den apokryphen Gedichten Vergils ist in 414 
Versen eine angebliche Jugendarbeit des Dichters erhalten: 
jCulex', die Mücke. Der Inhalt wirkt überraschend, man 
sagt jkindisch*, und der unbekannte Dichter hat manches 
gethaU; dies harte Urteil nicht zwar zu rechtfertigen, aber 
doch zu entschuldigen. „Ein Ziegenhirt, welcher frühmor- 
gens seine Heerde hoch in die Berge getrieben und sich noch 
durch Nebenarbeiten müde gemacht, schläft um die heisse 
Mittagszeit im kühlen Schatten eines heiligen Haines ein.^^) 



*^) Die Beschreibung des Haines, in welchem der Hirt seinen ver- 
hängnisvollen Mittagschlaf abhält, vollzieht der Verfasser nach allen 
Regeln schülerhaft erlernter, typischer Künstlichkeit. Natürlich tummeln 
sich dort Pane Satyrn Dryaden. Die Bäume sind keine gewöhnlichen 
Bäume. Sie haben Metamorphosen durchgemacht; da sind die Heliaden, 
welche aus Trauer um Phaethon verwandelt worden, da ist der Mandel- 
baum entstanden aus Phyllis, der Geliebten des athenischen Königsohnes, 
und so fort. Die Erwähnung der Phyllis geht EaUimachos oder seinen 
römischen Bearbeiter Tuscus, die Heliaden Euphorien oder Cornelius Gallus 
an. Für die Schönheit der Natur hat der Verfasser des Culex Auge und 
Herz, aber das Citieren Vergils unterlässt er auch hier nicht. Das Lob 
des Landlebens erinnert an die berühmte Schilderung der Georgika, und 
die Ausschmückung des Mückengrabes hat Ribbeck wegen der Erwäh- 
nung gewisser modemer Pflanzen für das eigenste Gut des römischen 
Dichters in Anspruch genommen (11 S. 247). — Die Mittagstunde ist die 
heilige Stunde, wo man die Götter und die Gespenster tri£Pt, auch über- 
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Da ringelt sich auf ihn eine Schlange hin, um ihn zu töten. 
Aber eine Mücke weckt ihn durch einen heftigen Stich. Er 
springt wütend auf, zerdrückt das Insekt, seinen Lebens- 
retter, und erblickt den drohenden Feind; er flüchtet an- 
fanglich entsetzt davon, später fasst er sich ein Herz und 
erschlägt mit einem Stocke die gefährliche Schlange. Den 
Tod der Mücke hat der Hirte nicht beachtet. In der Nacht, 
als er in tiefem Schlafe Erholung von der Aufregung des 
Tages sucht, erscheint ihr Schatten dem Hirten. Ein Be- 
gräbnis erbittet sie nicht; sie beklagt sich aber über ihren 
nicht einmal beachteten, geschweige denn gewürdigten Tod 
und erzählt mit einer nicht sogleich verständlichen Ge- 
sprächigkeit, was alles sie, noch unbeerdigt, im Reiche des 
Jenseits geschaut. Ihr zu Dank und Angedenken errichtet 
der Hirte an der Stelle des Haines, wo die Mücke für ihn 
das Leben gelassen, ein Grabmal, mit Blumen und Inschrift, 
welche die edle That des Insekts dem Wanderer und der 
Nachwelt vermeldet, geschmückt.** 

Das Gedicht nennt sich in dem Eingang selber ein 



rascht, und Visionen erlebt. Mittags jagt Artemis, schlafen Pan Protesi- 
laos und Proteus; wehe, wer sie stört. IGSI 1014 (= Eaibel Ep. gr. 802 
V. 6) erscheint Pan einem Kranken helfend ovx oyuQ, dXXd fiicovq 
rjuatog dfAtpl dQofÄovs. Medio cum Phoebus in axe est aut caelum nox atra 
tenet, pavet ipse sacerdos accessus dominumque timet deprendere luci (Luca- 
nus III y. 423 ff.). Protesilaos weilt nach Philostratos (Heroikos p. 143 Kays.) 
noxi fi^y iv"Ai4ov, noxh di iv ^&ittt . . . xal ngog diJQai tfvvSy rs xai iXätpioy 
yeyofÄCvog dtpixvBtiai xaxd (ABütifAßglay xal xa&svdet ixta&elg. Für die Vision 
der Mücke ist die des ,Hi^i^' ^^^ Hermas eine hübsche Parallele (Kap. 
V, 1). Auch Herakleides Pontikos (IIsqI tpvxrjg, meint Scholl im Index zu 
seiner Ausgabe des Proklos p. 150) gehört als Analogie wohl hierher, vgl. 
Proklos In Plat. Rempubl. p. 19 P.: drjXoT di xal 6 xatd roy 'EfiTtedoufioy 
Xoyog, oV 'HQaxXeidijs UnoQrjaey 6 Iloyrixog, ^ijQuiyTa (die Hds. und Pitra 
d^gtjy td) fjier* dXXojy iy fieaTjfAßQiai ara&SQat xatd riya x^Q^^ athoy 
egrjfioy dnoXcKpd^dyra Xfytoy rijg rs xov lIXovTouyog iTtifpaveiag xv^oyta xal 
xijg UeQoefpoyijg . xaxaXafA(pdfjyai, fiky <y«^> vno xov q)a}xog xov nBQi- 
9-ioyxog xvxXoji, xovg ^Bovg^ ideiy di dC avxov ndüay xrjy negl xtav tf/vxoSy 
dXij&etay iy avxonxotg &Bdfjut<siv, Die Fiktion des Herakleides war das 
Vorbild für die menippeische Satire Varros (TQiodlxrjg TgtnvXiog = Fr. 
557 ff. B.). Vgl. A. 46. 64. 

Uaasa, Orpheiii^ 15 
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Scherzgedicht, welches in ernsthaft epischem Tone von der 
armseligen Figur der Mücke einen für sie nicht ernsthaft 
gemeinten Stoff zur Behandlung bringen wolle, in der aus- 
gesprochenen Absicht zu parodieren. Parodisch ausgenutzt 
wird zunächst und besonders Vergil, sicher seine Nekyia im 
sechsten Buch der Aeneis und einiges Andere, auch die 
Orpheuserzählung am Schlüsse der Georgika. Wenn sich 
Aineias die Seelen seiner Nachkommen, bevor sie noch in 
menschliche Körper gelangt sind, von Anchises dort unten 
vorweg schon zeigen lässt, so wendet der Culex dies wesent- 
lichste und eigenste Motiv der vergilischen Hadesfahrt so, 
dass er die Seelen derselben, nun aber bereits verstorbenen 
römischen Aineiaden auf seiner Wanderung durch die Schatten 
erblickt. Die Mücke schaut die Horatier Fabier Decier Ca- 
roillus die Scipionen und andere Helden Roms. Vergilische 
Parodie steckt auch in der Orpheusepisode, welche unorga- 
nisch in die eigene Hadeserzählung eingelegt ist. Wenn sich 
Eurydike im Hades von Orpheus (ob schmollend oder ernst- 
haft böse, weiss man nicht) abwendet, so ist dies eigentüm- 
lich ungerechtfertigte Verhalten aus der Art und Weise zu 
verstehen, wie Dido in der vergilischen Nekyia gegen Ai- 
neias verfahrt, diese freilich mit vollstem Recht. *^) Nach- 
ahmung und Parodie reichen aber weiter. Der Culex er- 
scheint dem träumenden Hirten, um ihm unter Vorwürfen 
sein Leid zu klagen und das Jenseits zu enthüllen. Man 
fühlt sich an die Traumerscheinung des Patroklos, auch an 
Properzens Cynthia (V 7) erinnert. Es ist schwer zu wägen, 
ob der Culex gerade diese berühmten Fälle im Auge hatte. 
Vielleicht wird auch an Ennius' Vision zu denken sein. Dem 
auf den Parnass entrückten Dichter erschien der Schatten 
Homers, um ihm von dem Geheimnis allen Lebens und vom 
Jenseits zu erzählen. Eine Begründung dieser Apokalypse 
ist freilich in der Person des Ennius selbst sofort gegeben: 



'^) Norden nach mündlicher Mitteilung und Hermes 1Ö98 S. $69*» 
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nach des Dichters Fiktion war Homers Seele durch mehrere, 
auch tierische Zwischenglieder hindurch in seinen Leib ge- 
fahren. ^^) 

Das Kernstück des Gedichts ist die lange Rede, welche 
der Schatten der erschlagenen Mücke dem träumenden 
Hirten hält. Sie umfasst 174 Verse, während das Ganze 
nur 414 Verse füllt, fast die Hälfte. Die Mücke erhebt sich 
zu einem trocken komischen, stellenweise ergötzlichen Pathos, 
wo sie Hölle und Elysium, ihre Erlebnisse dort und ihre 
Ehrung durch die Königin der Schatten erzählt. Sie sah am 
Eingang die furchtbare schlangenfrisierte Tisiphone und den 
heiser bellenden Höllenhund und gelangte weiter zu den Ge- 
marterten: zu den Riesenbrüdem Otos und Ephialtes, zu 
Tityos und Tantalos, zu Eteokles und Polyneikes, den feind- 
lichen Brüdern von Theben. Auch weibliche Gestalten der 
Heldensage erschaut der Schatten des Tierchens. Danach 
that sich das Elysium auf, und hier ward die Mücke, die ja 
edelmütig für einen Andern in den Tod gegangen war, mit 
höchster Auszeichnung aufgenommen. Drei tugendhafte 
Heroinen, Alkestis (seit Euripides Beisitzerin der Hadesherrin) 
Penelope und Eurydike schreiten auf Persephones Geheiss 
der Mücke zur Begrüssung entgegen. Nun verliert sich die 
Rede, an die Erwähnung Eurydikes lose angeknüpft, in die 
Geschichte von dem vergeblichen Wagnis des Orpheus und 



*7) EnnioB ist noch einmal in einem viel gelesenen Gedichte, dem 
»EpicharmosS für die pyihagoreisch-orphische Lehre eingetreten. Die 
alte Statue des Pythagoras, welche auf delphisches Geheiss um die Zeit 
der Samniterkriege in Rom errichtet war, die Legende, dass Pythagoras 
schon unter Numas Regierung das römische Bürgerrecht erhalten, u. a. 
zeigt, wie früh der im südlichen Italien festgewurzelte Pythagoreismus 
von den Römern übernommen worden ist. Ennius übertrug ein pythago- 
reisches Gedicht in die römische Sprache. Er erzählte, er habe geträumt 
gestorben zu sein, gewiss nur zu dem Zwecke (man hat das richtig be- 
tont), um zu erklären, wie er zu seiner Weisheit vom Jenseits gekommen 
sei. Ribbeck vermutet, die in den Hades gekommene Seele des Ennius 
habe sich dort von Epicharmos über das Diesseits und Jenseits belehren 
lassen, wie Aineias von Anchises bei Vergil. 

15* 
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seinem unglücklichen Ausgang. Weiter erscheinen die Hel- 
den von Troja, zunächst Aias und Achill, deren Ruhm das 
kleine Gespenst in längerer Einschaltung vorfährt ; wir lesen 
in 40 Versen ein Stück Dias. Abgewendet von Aias sah die 
Mücke den Odysseus in nachdenklicher Stellung sitzen: da 
hören wir, was Odysseus gedacht, gewollt und was em- 
pfunden vor Troja und auf seinen Irrfahrten, sogar in der 
Unterwelt, bis zur Heimkehr (Penelope war schon vorweg 
erwähnt). Das ist eine kleine Odyssee in Form des Apo- 
logs, nur nicht eines von Odysseus vorgetragenen. V. 337 
bis 357 wird die Uiupersis nachgeliefei*t (an das zweite 
Aeneisbuch muss man denken, aber auch an Alexandrini- 
sches),^®) dann die Nosten der Helden und der SchifiTbruch 
an der euböischen Küste. Gegen das Ende der Rede stossen 
wir auf etwas, das dem Verfasser des Culex, weil es sich 
aus dem Inhalt des Gedichts nicht begreifen zu lassen schien, 
den Vorwurf kindischer Einfaltigkeit eingetragen hat. Es 
heisst (V. 372 ff.): „Die in der Unterwelt befindlichen Hel- 
den mögen ihren Ruhm geniessen. Ich muss hinab an den 
schattigen Teich des Hades und über den Phlegethon, da- 
hin wo Minos ,zwischen Hölle und Elysium die Scheidung 
macht*; und dem Richter werde ich die Ursache meines 
Sterbens und Lebens unter den Schlägen der wütigen Erinyen 
mitteilen, ohne dass Du, der Anlass zu meinem Tode, mir 
zur Seite stehst. Du lebst vergnüglich oben, ich muss von 
Dir fort, und niemals kehre ich wieder.** VTarum nur die 
Angst vor dem Gericht des Minos und vor den Martern 
der Erinyen? 3 9) Wer in feierlichem Zuge auf Persephones 
Geheiss eingeholt worden ist, der hat die Hölle nicht zu 
fürchten. Aber wer sagt uns, ob nicht gerade auch hier 
eine ironische Absicht obwaltet? Achill wenigstens wollte 



*^) Commentatio mythographica II p. XI sqq. 

>*) UDfrenndlich behandelt wurde im Hades der scheintote Thespe- 
sios von Soloi bei Plutarch De sera num. vind. p. 567 W.: der hatte das 
reichlich verdient. 
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lieber auf Erden Tagelöhner als König im Hades sein; das 
wenig gefiülige Schattenreich Homers, seine völlige Hoff- 
nungslosigkeit und Ergebung in Bezug auf das Jenseits, 
machte auf einzelne Gemüter immer noch Eindruck, als 
längst eine neue Religiosität sich freie Bahn geschaffen. „So 
viel sage und beteuere ich Dir, dass wir vom leiblichen 
Leben Abgeschiedenen das stärkste Verlangen tragen wieder 
in dasselbe zurückzukehren," lässt ein humanistischer Dichter 
der italienischen Renaissance den Freund dem Freunde ant- 
worten (S. 214)^®). Zahllose neugriechische Volkslieder be- 
weisen, wie noch heute in hellenischen Gegenden die ab- 
schreckende Auffassung des Hades vorherrscht ; man ersehnt 
die Wiederkehr ins irdische Dasein.**) Solche Ansichten 
vom Zustande nach dem Tode setzen z. T. das Aufhören der 
wesentlichen Dogmen, der orphischen wie der christlichen, 
voraus; wir müssen uns daran gewöhnen, die Gegensätze 
nebeneinander hergehen zu sehen, und uns, je deutlicher die 
Aussagen zu sprechen scheinen, um so mehr vor einer un- 
bedingten Annahme, vor der Verallgemeinerung hüten. Noch 
heute lebt auch in dem neugriechischen Volk, wie im Alter- 
tum, neben den düstem und schwermütigen Hadesbildern 
die freundliche Vorstellung von einem Garten des Charos, 
wo man tanzt und singt und spielt*^). Derselbe Gegensatz 
wie zu den Zeiten Homers, die Hoffnungsfreudigkeit neben 
dumpfer Verzweiflung ! Kein Wunder also, wenn die gegen- 
sätzlichen Anschauungen von jemandem, der sie im Leben 
und in der Litteratur nebeneinander vorfand, zusammen auch 
parodiert worden wären. Dennoch glaube ich auch das 
nicht. Wenn nicht alles trügt, hat sich in der Abschieds- 
klage der Mücke vielmehr eine Erinnerung an ein unter Um- 
ständen nicht eben schmerzloses, aber auch nicht schimpf- 
liches Reinigungsverfahren bewahrt, dem sich alle Seelen, 



*^) J. Burckhardt II* S. 299. 

*') B. Schmidt S. 248. 

") B. Schmidt S. 243. 249. 
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auch die fürs Elysium bestimmten, im Hades unter Aufsicht 
der Erinyen unterziehen mussten. Das ,Fegefeuer* der alt- 
christlichen Kirche findet auch in der altorphischen Jenseits- 
religion und ihrer dichterischen Ausgestaltung ihr Vorbild, 
wenn auch nicht ihr Urbild. Die Sache ist von höchster 
Bedeutung auch für die modern christliche Religion ; so mögen 
denn die beweisenden Stellen, meines Wissens bisher un- 
genutzt, in aller Kürze folgen. 

Aineias war zu Anchises seinem Vater in die Unter- 
welt hinabgestiegen, erzählt die Aeneis; dort offenbart der 
unlängst Verstorbene dem staunenden Sohne das Geheimnis 
des Jenseits. „Ein Oeist feuriger Natur durchdringt die 
einzelnen Geschöpfe. Die ursprüngliche Reinheit dieser 
Seelen indessen, ihre himmlische Natur, trübt sich schon 
durch die körperliche Berührung und Befleckung; daher 
müssen sie alle in den Hades hinab, um von den irdischen 
Schlacken durch mancherlei Strafakte, aber auch durch harm- 
losere Läuterungsmethoden frei zu werden und zu ihrer 
Reinheit zurückzukehren. Die zweite Gruppe jener Methoden 
besteht in der wirksamen Handhabung der elementaren 
Kräfte ; Wind und Luft, Wasser und Feuer werden benutzt, 
um ihre reinigende Macht an den Befleckten zu erweisen. 
Die fast Geläuterten wandern vom Ort der Pein in das 
Elysium; aber viel sind deren nicht. Dort weilen sie so 
lange, bis nach Verlauf einer näher nicht bestimmten Frist 
dem Gesetz der Seelenwanderung zufolge die Rückkehr ins 
Leben oder die Auflösung des Seelenstoffes in das ätherische 
Element des Himmels erfolgt.*** 3) Man hat sich gegen die 



*8) VI V. 739-751 (vgl. A. 45): 

Ergo exercentur Poenis vetenunqae malomm 
supplicia expendunt. Aliae panduntar inanes 
suspensae ad ventos, aliis sub gurgite yasto 
infectum eluitur scelus aut exaritur igni. 
Quisque suos patimur Manes. Exinde per amplam 
mittimar Elysium et pauci laeta arva tenemus, 
donec loDga dies perfecto temporis orbe 
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Annahme gesträubt, dass Vergil von einer nur nicht ganz 
schmerzlosen Reinigung der Seelen, die aber keine Strafe 
ist, Kunde besessen. Der naheliegende Vergleich des von 
der katholischen Kirche, sicher schon seit dem vierten Jahr- 
hundert, offiziell angenonmienen Fegefeuers hätte die Ver- 
gilerklärer vor so unvorsichtigem Bestreiten bewahren können 
und müssen. Es ist wirklich wieder einmal so: ein alt- 
christliches Dogma ist auch aus der antik-heidnischen Religion 
in konsequenter Fortsetzung herausentwickelt und beibehalten 
worden (S. 233).^*) Doch lässt sich weiter kommen. Griechisch- 

concretam exemit labern puromque reliquit 
aetherium sensum atque aurai simplicis ignem. 
Has omnis, ubi mille rotam volvere per annos, 
Lethaeum ad fluvium deus evocat agmine magno, 
soilicet immemores super ut convexa revisant 
rursus et incipiant in corpora velle reverti etc. 
Ich habe oben festgesetzt, dass bei den Griechen im Elysium nicht ge- 
martert, aber weiter gereinigt wird, und hoffe so die durch Dieterich (Ne- 
kyia S. 157) und Norden (Gott. Gel. Anz. 1894 S. 253 f.), auch Rohde 
S. 459, in verschiedenem Sinne behandelte Kontroverse gelöst zu haben. 
Interessant ist die Nachahmung des Ausonius Ephem. V . 54 ff. (II V. 100 ff.) : 
Confessam dignare animam, si membra caduca 
execror et tacitum si paenitet altaque sensus 
formido excruciat tormentaque sera Geennae 
anticipat patiturque suos mens saucia Manes. 
Jeder Einzelne hat seinen Straf geist, wie seinen Genius. Auf dem alten, 
bis in das 14. Jahrh. zurückgehenden Typus des Totentanzgemäldes (z. B. 
in der Lfibecker Marienkapelle) hat jeder Tote seinen eigenen Tod sogar 
neben sich, während die dazu gehörigen Dichtungen nur einen allgemeinen 
Tod kennen. Seelmann (Die Totentänze des Mittelalters [Jahrbuch des 
Vereins fOr niederdeutsche Sprachforschung XVII 1892 S. 12 ff.j) hat 
schwerlich recht, wenn er die Vielzahl als das Spätere bezeichnet. Vgl. 
Lehrs Pop. Aufs. S. 835 (nun auch Rohde Rh. M. 1895 S. 17 ff.). 

^*) Reinigung auf Erden durch das Element der Luft: Servius zu 
Vergils Aeneis VI V. 740 (von dem Schaukelfest zu Ehren der Erigone in Attika) 
prudentioribns tamen illud placet, qui dicunt sacra Liberi patris ad purgationem 
animae pertinere. Onmis autem purgatio aut per aquam fit aut per ignem 
aut per aerem, sicut et in sexto ait. Die Reinigung durch das Element 
des Feuers (Porphyrios De antro Nymph. 15) ist in der von Demeter vor- 
genommenen Feuertaufe des eleusinischen Königsohnes prototypisch aus- 
gedrückt (von Preller Demeter imd Persephone S. 112 u. a. missverstanden). 
Reinigung der Mysten durch alle Elemente: Apuieius Metam. XI 23 und 
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orphische Überlieferung ist es, der Vergils Fegefeuer angehört: 
das beweist u. a. das gewichtige Zeugnis des Plutarch;**) 
und dass dies Element orphischen Glaubens nicht erst späten 
Datums ist, lehrt ein seit Kurzem erst zugänglich gewordenes 
Bruchstück des Peripatetikers Klearch: dieser Schulet des 
grossen Aristoteles ist einer der frühesten Gewährsmänner 
des orphischen Fegefeuers.-*^) Seiner Darstellung entspricht 
der pindarische Glaube, nach welchem in den Pausen zwischen 
den drei Abschnitten der Seelenwanderung im Hades (nicht 
etwa anderswo) die Reinigung aller Seelen, auch der völlig 

Serv. Aen. VI V. 741 (iinde etiam in sacris omnibus tres sunt istae pur- 
gationes; nam aut taeda purgant et sulphure, aut aqua ablnimt, aut aSre 
ventilaDt; quod erat in sacris Liberi). Lobeck I p. 632"". — Nach Proklos 
ist das Leben des Mysteneine Art .Fegefeuer' aaf Erden di-d tov &€iov nvQog 
tttpayiiovffa tag ix xrjs yBviasiog anaaag xijkidas, tag td Xoyia dtdäcxei, xal 
näaav rijy dXXotQiay, rjy ig>eiXxvcaTo Tijg ^^XV^ ^^ nyevfjia, xal dXoyiaxoy 
(fvüiy In Tim. p. 331 B. 

**) De sera num. vind. p. 564 E sqq.: tovq fAky ydq ev&vg iy <ra/- 
fiaxt xtti dM ovjfÄdrvjy xoXaCofieyovg fASxaxeiQiCsTat Jloiyij xaxBM (vgL 
Vergils ,ergo exercentur Poenis* A. 43) ngduoi xiyi xQonaji xal na^aXei- 
Tjoyxi noXXd xoiy xa&aQfiov deofjt^yfoy . (oy <W fiBi^oy hny Iqyoy ij •nBQi 
xrjy xttxitty iargelttj xovxovg Jixrji fiexd xrjy xeXsvxfjy 6 daifÄfoy naQadi" 
äüxriy . xovg di ndfinay dyidtovc dn<o<fafÄiytjg xtjg Jixrjg ij xqIxij xal dyqita^ 
xdtrj TtSy '^dgatneiag vnovQytSy 'EQiyv'g^ fJiBxa9iovüa nXayutfxiyovg xal 
TtBQiffBvyoyxag «XXoy ccXXiog, oixxqtog x$ xal x^^^^S dnayxag ijffdyuie 
xal xaxidvCBy Big x6 ctQQtjxoy xal dogaxoy . ,xtoy di dXXtoy* B(pij (Tbespesioe) 
ydt,xatiu(iB<oy rj fiky ^no xtjg IJotyrjg (?) iy xtSi pliai xaig fiaqfiaQixalg BotxBv, 
(jig ydq iy Tliqaaig xoiy xoXaZofiiyoiy xd Ifidna xal xdg xutqag dnoxlX" 
Xofüi xal fiaaxiyovciy, oV di iiavaaa9ai, daxQvoyxsg dyxißoXovdiy, ovxatg 
al did xQVf**^^^^ ^^' ^^^ ctafÄuxwy xoXdasig dtprjy ovx l;|fov<r» dQt-fÄBtay 
ovd^ avrijg iniXafißdyoyxai xrjg xaxiagy dXXd ngog do^ay al noXXal xal 
TiQog aXa&fjaiy avnay Blai,y/ Über Tibull vgl. Anhang II. 

") Proklos In Plat. Remp. p. 17 Pitra (p. 63 Scholl): xal xl öbl 
TToJUUe XiyBiy; onov yB xal 6 fiadijxtjg 'jQKFXoxiXovg KXiaQ^og IdxoQiay xiyd 
xoiavxijy nqtoxog nagadidtaxB &av(JLaaiay * KXBtiyvfJioQ 6 *Ad^yaiogy tptXijxoog 
dyijQ Xüiy iy <fiXocog)iai Xoytay^ kxaiqov xiyog avxtSi XBXBvxfjtfafrrog jebqmX-' 
yrjg yByofiByog xal d&vfÄfjaag iXmo\pvxvoiy XB xal xBd-ydyat, do^ag XQixrjg 
tjfiigag ovcrjg xaxd xoy yofioy TiQovxi&tj (gesetzlich verfügt war öffentliche 
Aufbahmng, welche am ersten oder zweiten Tage nach dem Herkom- 
men erfolgte; da es sich hierum einen in Wahrheit Scheintoten handelte, 
an dem man Spuren des Ablebens nicht bemerken konnte, so wartete 
man vorsichtig einen Tag länger. Ganz anders Rohde Psyche S. 206'). 
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makeUosen, vorgenommen wird; ein Ansatz zu diesem J)ogma 
dürfte in der auf altorientalischen Denkmälern, auch bei 
Empedokles und Aristophanes überlieferten Vorstellung vom 
Durste im Hades zu erkennen sein, mehr aber als ein An- 
satz wohl nicht (S. 113 A.). Übereinstimmend berichten 
unsere Gewährsmänner, die Erinyen führen auch über die 
zu läuternden Seelen die Aufsicht; einen im Hades für die 
Guten isolierten Reinigungsort kennen sie alle eigentlich 
nicht. Diesen fügten die Christen zu ihrem spezifisch christ- 
lichen Paradiese hinzu, indem sie das griechisch-heidnische 

7f egißäXXovaa di avxdy rj fiijtijQ xal navvaxatoy danat^ouiyti, rov n^oaninov 
d'oifiattoy a(p6Xovaa xal xatatpiXovaa (fehlen 7 Zeüen) .... avrov tpvxtjy 
(pavat nagd xovg . . . oloy ix dBCfitoy 66^m xivtuv algeiy fioyrji xov atofAit- 
xog -nuQB&iyxog fdCietDQov aQ&vjvai, xal aQ&etaay vn^Q yrjg idety xonovg iv 
avxrji navxodanovg xal xoig axVf^^^^ ^^^ ^^'^ jlf^cJ^acrt xal ^evfiaxa noxa- 
fjiioy dnQocanxa dy&Q(6noig xal xiXos dfpixea&ai etg xtya jjfoJ^o*' legoy x^s 
'Eaxtagj ov negUneiy Saifjiovlaq (-iiav Rohde Rh. M. 1877 S. 355) dvvdfiBig 
iy yvyavxtay (yvyaixeifoy iy Rohde) [JLoq(palg änegiijyrjxoig * eig d^ ixsiyoy 
avxoy xoy xonoy xal dXXoy d<pixi<s^ai, ay&Qümoy, xal dfjKpolv xtjy avxi^v 
yeyia^ai (puayijyj fiiysiy xe i^<svxrj xal oqäy xd ixet ndvxa ' xal drj xal 
oQdy afitpo), \pvx^y ixei xoXdaeig^B xal xqlüBig xal xdg del xcr- 
d-aiqogjiiyag, xal xdg xovxfoy ini,ax6novg Evfjieyl&ag, hteixa 
xsXeva^^yai drtoxfUQSiy xal dnoxfOQfj<f«yxag dXXijXovg inaysqiad-at, xlreg 
6iey, xal einelr dXXijXoig xd oyoficcxa xal xdg naxgldag, xoy fiiy *Jdijyag 
xal KXeuiyvfdoy, xoy d^ Ivgaxovaag xal Avaiay, xal dXXijXoig naQaxeXevaa- 
aS-av iijx^oat ndyxtog ixdxsQoy, idy eig xtjy &axe'QOv noXty dtpixrjxMj xoy 
an* ixeiyijg (OQfAijfÄiyoy ' xal fiexd jjf^'yoy ov noXt^y iXd-ety fxhy 'J&ijyaCe 
xoy Avolay, noQQioSey d^ Idoyxa xoy KXevjyvfioy dyaßorjaat xovxov eiyai 
xoy Avaiay, xal xovxoy (Jaavxtüg int . . . ,Die jedesmal gereinigten (oder 
sich reinigenden) Seelen' stehen auch unter Aufsicht der Eumeniden. Das 
ist ganz der Fall des Culex. Der pythagorisierende Grieche L. Cornelius 
Alexander Polyhistor sagt (Diog. Laert. VlII 1, 31): xal dyea&at xdg fiky 
xa9aqdg inl xoy "Yxpicxoy (nftmlich Zeus [nicht vi//., wie Rohde S. 458 will]), 
xdg d*dxa&dQXovg fÄtjx* ixelyatgneXdCeiy fiijx* dXXijXaig, deur&ai d*iy aQQijxxoig 
deafAolg vn *EQiytmv. Vgl. Norden Hermes 1893 S. 396 ff. Zu dem xvxXov xe 
X'^^ai xal ayanyevcat xaxoxrjxog der Orphiker (S. 96) und des Empedokles 
(V. 444 St. vgl. Kern Archiv f. Gesch. d. Phüos. I S. 498 ff.) ist die Rückkehr 
nach ohen (ngog xd yoBQov eldog Proklos In Tim. V p. 330 A) das Komplement. 
Noch Julian der Ägypter (AP VIT 587) lässt den Ertrunkenen zum Sitz des 
Pluton und von dort ,in den Himmel' gelangen. Vgl. RiessRh. M. 1894 S. 189. 
Pindar (wie Vergil in den Georgika) schweigt von der endlichen Rück- 
kehr der Seelen zum höchsten Zeus, Pindar absichtlich (Kap. V, 2). 
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Elysium in diesem Sinne etwas modifizierten und zum Pur- 
gatorium machten. Vollzogen sehen wir alles dies bereits 
in der sog. paulinischen Apokalypse aus der Zeit des Kaisers 
Theodosios I (Kap. V). Gegen das orphische Fegefeuer 
richtet sich die Parodie des ungläubigen Culexdichters an 
der in Rede stehenden Stelle. 

Auch das Schlussmotiv des Gedichtes, die Bestattung 
der Mücke und ihre Ehrung durch ein Grabpoem, ist bei dem 
f Verfasser des Culex nicht Original ; er verspottet eine Litte- 
ratur. Eine ganze Dichterschaar, darunter so bedeutende 
Persönlichkeiten, wie Leonidas von Tarent,*') haben sich in 
diesem Genre der Kleinpoesie versucht. Grabepigranune auf 



*0 AP VII 198 (Mein. LXIII): 

Ei fUXQog ug fSety xal in* oi'dsog, (S naQo&ixay 

Xaag 6 tvfAßltfjg afjLfXiv iniXQ^fAatai, 
aiyolijg, (OP&QiOTtB, ^iXatul^a ' trjv ydq aoMy 

axQi&tty xiqv ßvaay ro n^lv axayd-oßdnVf 
dmXovg ig Xvxdßavxag ig>iXaro rrjy xccXafÄiuy 

xai S-Qitlj' vf4yidi<ot xVQ^f^^^V 'nataytoi. 
xal fÄ* ovd^ €pd^ifAiyrjy änayijyato ' tovto cT ig>* i^fuy 

TciXiyoy ufQSoHFBy adfAa noXviJtQotflijg. 

Wie sich aus solchen Epigrammen eine besondere Art der Elegie ent- 
wickeln konnte, zeigt die Königin der Elegien. Properzens Comeliagedicht 
liest sich wie ein poetischer Kommentar zu dem Vibiadenkmal; umgekehrt 
ist nichts geeigneter Properzens Gedicht zu erläutern, als jenes Grab- 
monument. ComeL'a spricht zu dem hinterbliebenen Gatten Paullus: «Der 
schattigen ümgebimg des Hades klage ich, dass ich zwar viel zu früh, 
aber nach tadellosem Lebenswandel geschieden bin/ Diese natürliche 
Wendimg gibt dem Dichter den Gedanken ein, das Totengericht zum 
Schauplatz der eigentlich an den Gatten gerichteten Rede der Verstor- 
benen zu machen; Aiakos mit seinen Brüdern als Beisitzern, oder wer sonst 
unten zu richten hat, sollen sie anhören: sie werde bestehen. Nun folgt 
die Apologie vor Zeugen, auf die sie sich beruft (V. 99). Die Verbindung 
der beiden Motive, Anrede an den oben vor dem Grabe oder in der Grab- 
kammer stehenden Gatten und Selbstverteidigung der Entschlafenen, war 
ein Akt poetischer Notwendigkeit. Man wird sie in der That ein erwei- 
tertes Grabepigramm nennen dürfen. Vgl. Hübner Comm. Momms. 8. 100 ff., 
der nur nicht an Antimachos »LydeS von der wir ebenso wenig wissen wie 
von Calvus ,Quintilia', als Vorbild des Properz denken durfte. Ein er- 
weitertes Epigramm ist jedenfalls die ps.-ovidische ,Nux*. —=• Übrigens 
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Cikaden, Heuschrecken*®), Strandvögel*^), Hunde*®) und 
verwandte Wesen haben sich nicht wenig noch erhalten. Sie 
sind nicht bloss zum Spotten da, sie zeigen neben der poe- 
tischen Gewandtheit ein liebevolles Eingehen auf die Natur 
und ihre Geschöpfe. Näher noch als diese Eleingedichte 
kommt dem Culex das Epigramm des Rhodiers Aristokritos 
auf eine tote Heuschrecke, welches in aller Kürze das Tier- 
chen in den Gefilden des Hades bei den Unterweltsgöttern 
vorführt — ganz wie der Culex. *0 Das Gedicht ist selber 
wieder nicht originell, sondern eine Ausführung zu dem 
knapper gehaltenen Liedchen des Rhodiers Sinunias auf das 
in den Acheron hinabgefahrene Rebhuhn.'^) So führen die 
Spuren des Culexmotives bis in den koischen Dichterkreis 
zurück.*^) Hier verlieren sie sich, aber in Übung ist dies 



wird Cornelia eine Eingeweihte gewesen sein. Mit Bezug aaf die Comelia- 
elegie sagt der Verfasser der Gons. ad Liv. V. 329 f. von Drusos: 
llle pio, si non temere haec oredantnr, in arvo 
inter honoratos excipietur avos. 
^^) Auf Cikade und Heusohrecke: Anyte (oder Leonidas) AP VTI 190, 
Plinius NH XXXIV 57. Auf Cikade: Leonidas 1. c. und Mnasalkas AP 
VIT 194 (Meineke XI): 

'AxQi&tt JrjfjioxQltov fjteXeainrsQoy ade ^avovaav 

"jQytXog doX$xay dfjKpl xiXev^oy Ijjfc*, 
ag xtti, oV I^übib navianeQov vfAvoy äeldeirf 
näy fiiXa&Qoy fÄoXnag tax* ^^* evxeXd&ov. 
*») Mnasalkas AP VIT 212 (Meineke XIII). 
»<>) Meineke XXII. CIL X 1, 659. 
»») AP VII 189: 

Ovxixi dtj <f$ XlyeM xat dtpvBoy Ukxidog oucoy, 

dxQtf fieU^ofjiiyay oijjerai dihog. 
tjdv^ ydq Xeifjuoyag hu KXvfiiyov nenotipFai 
xal dQocegd XQ^^^^^ ayd^ea Ueqcefpoyag, 
") AP VU 203: 

Ovxh* dv vX^ey dglog svaxioy, dyqoxa nigdi^, 

rjXTiBaüay Vfjg yrJQvy dno ütOfAdxmv 
^Q$v(ay ßaXiovg avvofÄijXixag iy yofjitai vXfjg' 
(iüit/£o yaQ nvfidtay eig 'Jx^Qoyxog odoy, 
^*) Reitzensteins Versuch, Sinunias an die peloponnesische Dichterin 
Anyte anzuschliessen, ist vergehlich gebliehen (S. 129 ff.). Ich gebe zu, 
dass wir, wie heute die Dinge liegen, nur aus AP VII 647 (Simmias) ^ 646 
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Genre von Poesie geblieben bis in die spätbyzantinische Zeit. 
Damals machte Agathias auf einen von der Katze verspeisten 
Vogel ein Gedicht, in welchem das Tierchen, wieder ganz in 
der Weise des Culex, mit allbekannten Gestalten der grie- 
chischen Heldensage verknüpft und gleichgestellt wird.**) 
Alle diese Analogieen zusammengenommen erweisen die 
parodische Absicht und Richtung des Culex mit vollster 
Deutlichkeit. Aber nicht nur dies. 

Der Leichnam ist unbeerdigt gelassen, und doch hat 
die Seele des erschlagenen Insekts ohne Weiteres Zutritt in 
das Hadesinnere erhalten. Der Hergang befremdete, weil 
das Altertum fast einstimmig den Einlass an den Vollzug 
der Bestattung zu knüpfen pflegt. Das ist die Regel aller- 
dings; aber einen Ausnahmefall kennen wii* doch. Vor Pia- 
ton schon und bis auf Lukian herab und später noch be- 
gegnen in der Hadeslitteratur Niederfahrten auch Lebender 
in nicht geringer Zahl. Sie sind von Personen ausgeführt, 
welche die Aufgabe hatten, das unten Geschaute oben mit- 
zuteilen. Nur Piaton weiss, dass sein Armenier Er, auch 
so ein Hadesbesucher, nicht tot sondern fast tot, schwer 
verwundet und ohnmächtig gewesen war. Zu den Hades- 
göttem war auch er geführt und beauftragt worden, den 
Menschen das Aussehen des Jenseits zu schildern. Mit dieser 
Einkleidung der gelesensten Apokalypse des ganzen griechi- 
schen Altertums stimmt das Ende des ,Culex' nicht, dessen 
Heldin nicht wiederauflebt, sondern zum zweiten Male zu 

(Anyte) die Entscheidung gewinnen können. R. seinerseits gibt zu, das 
Gedicht 647 enthalte gegenüber 646 die bessere Fassung, etwas wirklich 
Neues; «die sterbende Gorgo hat in der That etwas zu sagen.' Die Prioritftts- 
frage ist relativ damit erledigt, das endgiltige Urteil durch die Unsicher- 
heit des Lemmas IifKovidov, oV di Sififilov beeinträchtigt. 193 (203) 
beweist für 647 nichts (R. S. 130). 
^*) AP VII 205: 

Ov aiy (fiXrj niQdi^, tpHgJiivriy äyi^aaroy laVai, 

dXV ini üoi xrctVo) xrjv <fi9ev dvTi.ßitjp, 
\\fvxri yoQ aio fidXXoy oQiyBtM, eMxe ^e|ai 
oaa* in' 'JxM^og JIvQQog hsv^e tdqaai. 
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den Schatten geht. Auch für diese Doppelung des Sterbens 
gibt es Vorbilder in der verwandten Poesie der Griechen. 
Im Grunde ist selbst Orpheus zweimal gestorben (S. 158 f.) ; 
man darf wohl mit Recht behaupten, dass die soeben fest- 
gestellte Regel, nach welcher Lebende oder Scheintot« das 
Totenreich zu betreten pflegten, nichts ist als die Rationali- 
sierung eines ursprünglich viel einfacheren, aber auch viel 
strengeren Glaubens: nur der Tote kann in den Hades ein- 
gehen, niemand sonst, auch Götter nicht; es sei denn, dass 
sie auf Zeit sterben, wie ApoUon bei Hades-Admetos. Der 
Anlass und Beweggrund zu dieser Abschwächung ergibt sich 
leicht von selbst. 

Ist nun der Culex in seinem Kernstück die Bearbeitung 
eines griechischen Originals? Die Verse 107 — 114 scheinen 
geeignet die Frage zu entscheiden. Als die Mittagsschwüle 
eintritt, geht der Hirte an einen kühlen Ort, einen Artemis- 
hain auf eisigkalten Bergeshöhen; hier hatte des Eadmos 
Tochter Agaue vor Dionysos einst ausruhenden Schlaf ge- 
funden, nachdem sie ihren leiblichen Sohn Pentheus im 
Wahnsinn getötet, ^^j m^^ denkt an den Kithairon, •'^«) welcher 
früh in die thebanisch-kadmeische Dionysossage hineingezogen 
worden ist ; aber seit der delphische ApoUon der thebanischen 
Dionysosreligion die Sanktion erteilt, ist diese in alle Welt 
ausgeführt und auf Kos z. B. neu lokalisiert worden: Drakanon, 



'^) lam medias operum partes evectus erat Sol, 

cum densas pastor pecades cogebat in umbras. 
Ut procul aspexit luco residere virenti, 
110 Delia diva, tuo, qao quoDdam victa forore 
venit Nyctelium fagiens Cadmeis Agaue, 
infandaä scelerata manus e caede cruenta, 
quae gelidis bacchata iugis requievit in antro 
posterius poenam nati de morte datura. 
Fr. 1 hinter Schneiders Eallimachos (II p. 705) noaal d* anX^eiy äyxog 
ig v^jjixdQTjyoy idiCero würde sich immerhin aus Culex V. 108 erklären, 
wo der Hirte um die Mittagsschwüle (die Fr. 24 anschaub'ch beschrieben 
wird) die kühle Höhe des Berges aufsucht. 
^') So Heyne in seinem Kommentar. 
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der höchste Berg der Insel, galt als die heilige Stätte, als 
Geburtsort des koischen Dionysos, welcher im Grunde nichts 
als der alte thebanische ist.^^) Griechische Kulte und Kult- 
sagen pflegen die römischen Poeten doch nicht zu erfinden. 
Aus allgemeinen Gründen, die nicht zwingend sind, 
förderten schon andere Beurteiler eine griechische Vorlage 
für die Einkleidung des Gedichts,*^ 8) aber nicht für die Hades- 
beschreibung, auf welche für uns alles ankommt. Man denkt 
sich die Mücke nach berühmten Mustern bei dem Hirten um 
Beerdigung nachsuchen. ''^) Dabei ist eins nicht beachtet. 
Eine edle That muss das Insekt zu Tode gebracht haben: 
nur darum entsendet ihr Persephone drei namhafte, ihr 
geistesverwandte Heroinen mit Fackeln entgegen, an ihrer 
Spitze Alkestis.^^) Die Absicht der Unterweltsherrin, die 
Mücke wegen ihrer Edelthat an dem Hirten, für den sie, 
wie Alkestis für ihren jungen Gemahl Admetos, in den Tod 
gegangen, besonders zu ehren, hat nur Statins, der älteste 
Benutzer der Culexverse, richtig verstanden.«^) Man meint 



") Hermes 1891 S. 178 ff. 

^^) Leo p. 71 seiner ausgezeichnet feinen Erklärung des Culex. 

^*) Die beste Parallele ist von Birt De Haüeuticis p. 52 beigebracht: 
KiaaafAig Kmog . ovrog ijy noXvd-qifjLfjiatog . tovxmy (paaiv Byx^Xv^ ini- 
(paiPOfAivijy xar* hog to KaXhaxoy ttoy nqoßdxiav agnaC^tv ' xal xdv Kiaaa- 
luty äysXaiy avTijy . (pat-yof^iytjy di avtaSt xar* ovaq xekevaai xaxa&a^at. 
avrijy ' xoy di fiij (pqoyxlaayxa nayyByij dnokiad-ai (Zenob. IV 64). Leo p. 17. 

«o)V.261ff.: 

Obvia Persephone comites heroides urguet 
adversas praeferre faces; Alcestis ab omni 
inviolata vacat cura, quod saeva mariti 
in Chalcodonüs Admeti f cura morata est etc. 

^') Er tröstet (Silv. Y 1) seinen Freund, Domitians Minister, Abaskantos 
wegen des Todes der Priscilla V. 249 ff. Er sagt: «Ftlrchte nicht, dassPriscilla 
sich dort unten vor des Eerberos Bellen entsetze; dieser schweigt den 
Frommen gegenüber. Meinst Du, Charon werde sie warten lassen? Die- 
jenigen, die darauf Anspruch haben, befördert er sofort. '^ 
Praeterea, si quando pio laudata marito 
umbra venit, iubet ire faces Proserpina laetas 
egressasque sacris Toteres heroidas antris 
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aber, von einem solchen Empfange und einer solchen Eskor- 
tierung gäbe es sonst keine Spur. Das ist unrichtig. Wir 
kennen Ähnliches sogar in Fülle. Der jungen Mutter aus 
Enidos treten, wie sie aus Charons Kahne steigt, die lieblich 
schönen Dorerinnen entgegen,*^) und Tibull erhebt für seine 
Person Anspruch sogar auf Aphrodites Hadesgeleit. ^^) Auf- 
richtig Liebende haben nach orphischer, auch von Piaton 



lumine purpareo tristes laxare tenebras 
sertaque et Elysios animae prosternere flores. 
Sic manes Priscilla subit. 
Die EDtlehnnng des Statins hat Markland erkannt Vgl. Silv. V 8 Y. 271 f.: 
Si chelyn odrysiam pigro transmisit Avemo, 
cansa minor; si thessalicas Admeton in oras, 
si lax una retro PhjlacCida rettolit umbram: 
cur nihil exoret, genitor, chelys aut tua Manes 
ant mea? 
Plutarch (Erotikos 17) nennt zd nsgl *'AXxrjaxiv xal UQioxBciXBiay xal Evqv- 
dtxrjy trjy 'OQfpitog; der Hades habe vor Liebenden wie diesen eine ge- 
wisse Scheu xai fMvoi^ rovtoig ovx lariv dddfiacxog ovä* dfislXtx^* 
") Antipater AP VlI 464: 

Hnov <r^ jif^oWa^, 'J^ettfudg, if axaroto 

KioxvTov d^efjiivay txvog in äioyt, 
oixofJLByoy ßqitpog dgr^ yitut, (fOQ^ovaay dyocxm 

loucxBiqay d^tcXsQal Jtogl&sg eiy 'Atdai 
nBv^fjLBvai xio xrjga, cv ^ä ^alvovaa nagsidg 

ddxQvaiy dyyst^Xag xsiy dytagoy tnog* 
yy&lnXooy (odiyaaa, gtlXaty xixog dXXo [xky dy^qi 
EvtpQoyi xaXXinofuay, dXXo ä* ayta (p&ifA^yoig,*^ 
Dies Gedicht ist durch VII 465 (BQaxXtjxov, wohl richtig in 'HgaxXeixoVf 
Eallimachos* Freund, geändert) veranlasst worden. Doch fehlt der frag- 
liche Zug. 

") I 3 V. 57 ff.: 

Sed me, quod facilis tenero sum semper Amori, 

ipsa Venus campos ducet in Elysios. 
Hie choreae cantusque vigent, passimque vagantes 

dulce sonant tenui gutture Carmen aves, 
fert casiam non culta seges, totosque per agros 

floret odoratis terra benigna rosis: 
at iuvenum series teneris innnixta puellis 
ludit, et adsidue proelia miscet Amor, 
niic est, cuicunque rapax mors venit amanti, 
et gerit insigni myrtea serta coma. 
avy&Qoyog iJQtitoy el'ysxa atotpQocvyrjg und ähnlich liest man oft auf Grab- 
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übernommeDer Vorstellung ,im Hades besseres Los*.^*) Das 
wichtigste Beispiel steht noch aus. „Es verlohnt sich zu 
bedenken," spricht Hypereides in der Leichenrede, welche 
er auf die bei Lamia mit Leosthenes Gefallenen zu halten 
hatte, ^*) „wer im Hades ihren Anführer begrüssen wird. 
Olauben wir nicht, es werden konmien den Leosthenes zu 
begrüssen und zu bewundem auch jene Führer, welche einst 
gegen Troja zu Felde zogen, deren Thaten er erreicht, ja 
übertroffen hat, da sie mit ganz Hellas eine Stadt erobert, 
er aber mit seinem Vaterlande allein die Macht, welche über 
ganz Asien geherrscht, gedemütigt hat? . . Auch sie, denke 
ich, die ihre gegenseitige Freundschaft ebenso zuverlässig 
dem Volke erwiesen. Harmodios und Aristogeiton, können 
niemand für verwandter mit sich, für treuer gegen Euch er- 
achten, als Leosthenes und die mit ihm gekämpft, und 
können im Hades niemandem lieber als diesem sich zuge- 



steiDen alten und jungen Datoms. Interessant ist der uns durch Vergils 
,yarus' (Ecl. VI V. 64) bekannte Fall. Cornelius Gallus (nicht seine Seele, 
wie ein Erklärer behauptet) irrte auf dem Helikon; da fOhrte ihn eine 
Muse in die apollinische Gemeinde, und der göttliche Dichter Lines fiber- 
reichte ihm, nachdem die Versammlung sich von den Sitzen erhoben, 
Hesiods Flöte, mit welcher der Dichter von Askra ,cantando rigidas 
deducere montibus omos' gewohnt war (dies Motiv ist aus der Orpheus- 
legende von dem Erfinder dieser Dichterberufimg, welchen wir in Vergil 
seinen eigenen Worten zufolge keinesfalls suchen dürfen, genommen). Die 
sich von den Sitzen erhebenden Gottheiten stammen aus dem homerischen 
Hymnus auf Apollon (der eine einheitliche Dichtung ist und nicht in zwei 
Hymnen zu zerreissen). Dort heisst es auch, dass Zeus dem Sohne zur 
Begrfissung Nektar kredenzt (V. 11). Nach diesem alten Schema wird der 
helikonische Empfang des Gallus entworfen sein. Individuell aber er- 
scheint die Gestalt des Hirten Lines. Lines ist Vertreter der Klagedich- 
tung. Überreicht grade er die hesiodische Flöte, so gilt Gallus dem Ur- 
heber der Scene vornehmlich als Dichter der Nenie. Der Gruppe Vibia- 
Alkestis entspricht einigermassen auch Gallus-Linos. Vergil hat das 
Ursprüngliche stark verdunkelt. Ribbeck (Gesch. der röm. Dichtung II 
S. 28 f.) wird dem Gedicht, über welches viel zu sagen wäre, m. E. nicht 
gerecht. 

^*) Vgl. z. B. A. 61. 

•*) Lehrs Popul. Aufs. S. 380 f. 
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seilen/ Dergleichen Stimmen gibt es noch viel mehr.^«) 
Auf römischen Grabdenkmälern werden Verstorbene nicht 
gar selten unter dem Bilde von Herakles und Hebe, von 
Admetos und Alkestis dargestellt: was ist diese Oleich- 
setzung anderes als eine Zusammenrückung des Individuums 
und des heroischen Typus, als eine Heroisierung des Toten 
unter dem Bilde der heroischen Gattung? Wüssten wir nur 
Genaueres auch über die Ursprungszeit dieser Art bildlicher 
Tradition; römisch ist sie wohl nicht, sicher nicht aus- 
schliesslich;^^) sicher ist sie griechisch. Die uns aus nach- 
gerade unzähligen Inschriften vertraute Sitte, dem eigent- 
lichen Namen den eines Gottes oder Heros beizufügen (ich 
meine Bildungen wie Claudia Nereis, lulia Auge, Pontidia 
Leda, lulius Narcissus, Antonius Hyacinthus, Egnatius Cly- 
menus und Egnatia Clymene, Considia Venerea) kann nicht 
auf frivolem Gottähnlichkeitsdünkel beruhen, sondern im 



««) Auf der römischen Inschrift CIL VI, 3, 21521 (wohl I Jahrh. 
n. Chr.) spricht der verstorbene Enkel zu dem bekümmerten GrossTater: 
Nam me sancta Venus sedes non nosse silentum 
iussit et in caeli lucida templa tulit. 
Darauf antwortet jener: 

Die nepos, seu tu turba stipatus Amorum 

laetus Adoneis lusibus insereris, 
seu grege Pieridum gaudes seu Palladis arte, 
omnis caelicolum te chorus excipiet. 
Also wieder Aphrodite als Geleiterin. Als Cynthia auf den Tod erkrankt 
ist, verheisst Properz dem heissgeliebten schönen Mädchen (III 28 V. 27 ff.) 
die Gesellschaft der schönen Semele (im Elysium), 
et tibi maeonias inter heroidas omnis 
primus erit nulla non tribuente locus. 
Von seiner »guten' Amme sagt jemand (Eaibel 48): 

Oida Si, 001 Ott xttl xatd yrjg, etnBQ /^lyoror^ yiQag ifftiy, 
nQoitTH 001 tifiaiy tir&rj, nagä Ilegos^oyrji IlXovtüjyi xe xeivrai. 
Das ist Volksvorstellung. Kaibel 151. 

") Vgl. A. 25. Statins Silv. V 1 V. 231 flF. Commentatio mythogr. I 
p. IX sq. Die von Reisch (,Griech. Weihgeschenke'. Abh. des arch.-epigr. 
Seminars VIII Wien 1890 S. 136 ff.) vorgetragene Behauptung, das bekannte 
Relief von Villa Albani sei ein Schauspieleranathem, kann ich ebenso wenig 
begründet finden wie dessen Rückführung auf irgend ein altgriechisches 
Drama. Das Relief gemahnte den Griechen trotz allem an Tod und Jenseits. 
Mtass, Orpheus. IG 
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Grunde wohl nur auf derselben Empfindung, aus welcher der 
moderne Mensch den Seinen Namen g5ttlicher Schutzpatrone 
zuerteilt. Die Sitte lässt sich bis in die frühhellenistische 
Epoche zurückverfolgen; die dionysischen Namen des theo- 
kritischen Kreises auf Eos scheinen mir durchaus hierher 
gezogen werden zu müssen.«») Gewiss also: Der Culex 
schöpft das im Grunde der griechischen Orphik angehörige 
Hadesgeleit der Alkestis aus seiner Vorlage. Nun ist aber 
dieser selbe Zug das Bindemittel, welches die in den Culex 
eingelegte Hadesfahrt mit der Heldin des Gedichtes unlöslich 
verklammert. Damit wird auch für die Hadesfahrt im Um- 
riss, wird für das Ganze — nach Abzug der angedeuteten 
Einzelheiten — eine ältere Quelle mit Gewissheit, meine ich, 
erwiesen. Die Analyse der Hadestopographie im Culex 
führt zu genau demselben Ergebnis. Ja, wir können über 
die poetische Vorlage des römischen Dichters mit Hilfe der 
einschlägigen Jenseitslitteratur sogar noch Näheres fest- 
stellen, ihre Zeit und ihren Kreis; sicher war sie grie- 
chisch. Für die in Rede stehende Frage genügt indessen 
das Gesagte. Vgl. Anhang H. 



3. Folgerungen. 

Der Culex hat Alkestis als JenseitsfÜhrerin aus einer 
der hellenistischen Zeit zuzuweisenden Vorlage entnommen. 



*') JrjurjXQiog FXvxwrog 'Jirjvievf 6 iniXttXovfieyot 'Axorxiog CIA III 2, 
1490. Demetrios Ixion und Apollonides Eepheus kennt jeder aus der 
Litteraturgeschichte. Delia und Cynthia tragen den Beinamen nach Ar- 
temis, der sie an Stattlichkeit gleichkommen: 0I17 "jQxefAi^ er<r*. — Ober 
Arethusa und Lykotas S. 146 A. NrjQt^T^ Gelons Frau: IQSI 3. Einiges Ma- 
terial bei H. Meyersahn (Deorum nomina hominibus imposita, Kiel 1891, 
wo 6. Ho£Fmann p. 88— 87 die gleiche Sitte bei den altorientalischen Völ- 
kern an vielen Beispielen nachweist). Die Christen benutzten so schon 
früh Märtyremamen : Theodoret De martyribus VIII (IV p. 928 Schulze) 
und andere Quellen. 
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Der bildliche Typus der Vibiamalerei, Vibia von Alkestis 
und Hermes vor die Unterweltsgötter geleitet, stammt aus 
älterer, von der Orphik beeinflusster Sepulkralkunst der 
Griechen. Wieder erkennen wir denselben Vorgang, welcher 
im dritten Kapitel entwickelt worden ist. Die orientalischen 
Sabaziosmysterien und die griechische Orphik sind zu einer 
neuen Religion, einer im vollsten Wortsinne hellenistischen, 
derart verschmolzen worden, dass sich an den Namen des 
orientalischen Gottes der spezifisch griechische Vorstellungs- 
kreis des orphischen Jenseits angeschlossen hat. Die Völker- 
schranke war seit Alexander gefallen; wie die Nationen 
gehen die Religionen ineinander über oder machen sich Kon- 
kurrenz hüben und drüben; sie streben mit Macht, inter- 
national zu werden. Das stärkste Bindeglied zwischen Ost 
und West ist damals das Griechentum, das internationale 
Element in der hellenischen Religion recht eigentlich die 
Orphik. Nichts natürlicher, nichts wirksamer, als dass die 
fremden Kulte den Bund mit der hellenischen Orphik ein- 
giengen. So will auch der wohl phrygische Sabazios des 
Vibiadenkmals beurteilt sein, und so das Christentum. Es 
wiederholt sich in immer neuen Formen der uralte Mischungs- 
und Assimilierungsprozess : Gestalten und Ideen der einen 
Religion werden in die andere hineingesetzt und so die eine 
durch die andere, eigentlich aber beide, überwunden und er- 
neut. Für die zusammenfassenden Forschungen Wellhausens 
über das Werden des jüdischen Glaubens aus heimischer 
Grundlage und urfremden Zusätzen, über die Umbildung des 
nationalen Kriegsgottes Jahve zum allgemeinen Herrn der 
Welt ist diese Erkenntnis bestimmend gewesen; der Arbeit 
auf griechisch-römischem Gebiet sind so neue Gleichungen 
zugeführt, wundervolle, an welchen sie sich erproben mag. 
Mit der einmal offiziell verfügten Abschaffung der Götter 
des Altertums war die heidnische Religion keineswegs zu 
Ende. Wir begreifen das auf dem von der Antike durch- 
tränkten Boden Südeuropas, wie wir die heidnischen Über- 

16* 
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bleibsei in unserem Vaterlande begi'eifen. Es überrascht 
nicht wenig, innerhalb der kiixhlichen Kreise des Mittel- 
alters einen höllischen, jeden Glauben an eine sittliche Welt- 
ordnung raubenden, Polytheismus gepflegt zu finden, das 
Wahngespinnst des assyrischen Sternkultes, die Astrologie. 
So scheusslich die Sache, neu war der kulturgeschichtliche 
Prozess, den eine ungeheure Litteraturmasse verewigt und 
die Kunst idealisiert hat, lange nicht mehr; in der römischen 
Kiiche Maria del Popolo stellte Rafael die Planetengötter 
dar, von den Engeln behütet, von Gott dem Vater gesegnet. 
Das ist im Grunde polytheistische Ketzerei, in das Christen- 
tum systematisch eingefügt. Doch urteilen wir billig; mit 
dogmatischem Widerspruch und hochmütiger Verachtung 
wird historischen Vorgängen niemals jemand gerecht werden : 
verstanden will das Werden dieser Erscheinungen sein. Der 
ausgeprägteste Polytheismus hat sich aus dem griechisch- 
römischen Heidentum in die altchristlichen, von der katho- 
lischen Kirche noch heute mit Eifer gepflegten, Kultstätten 
hinübergerettet : man redet nicht unpassend von christlichen 
Opferfesten und von einem ,christlichen Olymp*: ob Heilige 
und Madonnen oder ob Götter und Heroen, der Name macht 
keinen Unterschied mehr. Man lese die Lieder des Bischofs 
Paulinus von Nola, des Freundes von Augustinus Hierony- 
mus Ambrosius; als Schutzheiliger der kampanischen Stadt 
ist er zugleich in die Stellung des Dionysos, auf den er in 
seinen Gedichten so viel schilt, selbst eingerückt und hat 
ein gut Stück dionysischen Kultus lebendig erhalten bis auf 
den heutigen Tag,^^) wie bei den Neugriechen der hl. Georg 



^^) Lehrreich sind die Sammlungen bei Th. Trede (Das Heideotam 
in der römischen Kirche 1889 I S. 1 ff. 31 ff. III 183 ff. und sonst); nur 
vergisst der eifrige Beobachter des südlichen Volkslebens, dass die von 
ihm registrierten Fälle, so sehr sie vom Standpunkt des orthodoxen Christen 
zu bedauern sein mögen, das (oben entwickelte) geschichtliche Gesetz als 
notwendig lediglich zu bestätigen geeignet sind. Religionen verdrängen 
die eine die andere am sichersten durch Kompromisse. In den klassischen 
Ländern blieb nur viel mehr zurück als anderswo: zurückgeblieben ist 
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und derhl.Dionysios,'^) ja wie anderswo in Italien S. Esculapio 
und S. Marte, wie S. Venere und S. Fortuna:'^) ganz die 
Praxis, die später der römische Bischof seinen nach Norden 
abgehenden Wanderpredigem mit dürren Worten geradezu 
anbefahl, wenn er sie verpflichtete, die heimischen Opferge- 
bräuche und Gottwesen nicht zu stören, sondern schonend 
umzudeuten und der christlichen Auffassung anzupassen. In 
der That hat der Kirchenvater Theodoret vollkommen recht, 
wenn er sagt: „Die Griechen dürften sich am wenigsten 
an dem Heiligenvorrat der christlichen Religion stossen. Die 
Göttertempel und Altäre sind den Märtyrern der Christen 
vom Herrn des Alls zugewiesen, die Ehren der abgeschafften 
Götter und Heroen an die ,Heiligen* gegeben ; statt der Pan- 
dien Diasien Dionysien und der andern Heidenfeste werden 
die Tage des Petros Paulos Thomas Sergios Marcellus Leon- 
tios u. a. in festlicher Andacht begangen/ ^2) Und er mochte 
die göttliche Vorsehung preisen, dass sie gerade die Heim- 
stätten der Götzen dem Christengott und seinen Heiligen 
bereiten liess, damit die Menschen hinfort angeregt würden, 
sich des Aberglaubens und des Teufelswerks gründlich zu 
schämen. Demgegenüber versichert ein heidnischer Schrift- 
steller aus jener stürmischen Kampfeszeit: „Man bat den 
alten Göttern die Tempel, nicht die Herzen genommen." 
Und er mochte bei sich weiter denken: ,Fester sitzen nicht 
die Wurzeln der Eiche in den Runsen des Gesteins, als in 
uns Hellenen unsere alten Götter und Sagen und Sitten. 
Will einer sie roden mit Gewalt, er reisst die beste Erde 



viel überall bis auf diesen Tag. Vgl. A. 1. Lippert Die Religionen der 
europ. Kulturvölker S. 83 ff. J. v. Schlosser Beilage zur Augsb. Allgem. 
Zeitung 1894 Nr. 251 Sp. 5 ff. 

^0) B. Schmidt S. 35 flF. 

") Trede I S. 9. 315. III 47 u. s. f. Es thut nichts zur Sache, dass 
diese Heiligen nicht auch kanonisiert worden sind. Im Volke sassen sie 
nichtsdestoweniger fest. 

") Theodoret p. 928 ff. 
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mit und lässt kahlen Grund, steinig und unfruchtbar. Und 
gute Erde muss doch bleiben, soll Rose und Lilie gedeihen 
an Stelle wuchernder Disteln/ Der Mann hat recht gegen- 
über dem Schwarzschildem und Misshandeln des klassi- 
schen Heidentums durch die altchristlichen Apologeten und 
die modernen Fanatiker. Durch die christliche Weltan- 
schauung ist die Antike nicht vernichtet, sondern vertieft, 
umgekehrt das Christentum durch die Antike befruchtet und 
veredelt worden. Auf der Vereinigung beider Elemente 
ruht als einem sichern Grunde für den, der geschichtlich zu 
sehen Willens und fähig ist, die geistige Kultur auch unserer 
Tage. Wer das verkennt, wahrt nicht, was er zu wahren 
wünscht: das Wohl des Volkes. 
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1. Aus der altchristlichen Litteratur. 

Das sechste Buch der Aeneis war eine von Dantes 
Hauptquellen für seine Beschreibung des Jenseits. Dantes 
Geleitsmann durch die Hölle ist Vergil. Die vergilische 
Sibylle, welche in der Unterweltschilderung dieses Dichters 
die Führerin des Aineias macht, ist bei Dante durch die Person 
Vorgils verdrängt worden. Hier hat sich also ein Entwick- 
lungsprozess voUzogen, und genau den gleichen können wir 
durch die ganze apokalyptische Litteratur der Heiden und 
Christen verfolgen. Die Personen wechselten, mit ihnen die 
Einkleidungen der Höllenfahrten, der eigentliche Inhalt 
dieser litterarischen Erzeugnisse des Unsterblichkeitsglaubens 
pflegte sich in stärkerer oder schwächerer Übermalung zu 
erhalten. In der grossartigsten Apokalypse, welche die Welt- 
litteratur in Dantes ,göttlichem Schauspiel* besitzt, wird 
dieser Entstehungsvorgang am allerdeutlichsten. Die Origi- 
nalität des schaffenden Künstlers ist ohne Weiteres jedem 
sinnfällig; aber wer erkennte unter den christlichen und 
den poetischen Farben dennoch nicht die antiken, zumeist 
durch den römischen Dichter vermittelten Züge wieder? 
Was an diesem Fürsten im Reiche des Genius zugestanden 
wird, das sollte bei kleineren und unselbständigen Geistern 
unter den Christen schon an und für sich unwahrscheinlich sein? 
Die Theologie hält sich bis auf wenige, allerdings besonders 
rühmliche Ausnahmen gegen die neuerdings gemachten Ver- 
suche, aus dem Material der christlichen Apokalyptik den 
altgriechischen (oder römischen) Anteil auszusondern oder 
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zu begrenzen, ablehnend : >) als ob es möglich wäre, die Er^ 
scheinungen auf dem Gebiete der Religion von den anderen 
Erscheinungen auf geistigem Gebiete zu scheiden, etwa wie 
man eine Silberader scheiden kann von dem Gestein, in das 
sie eingesprengt ist. Durch das vergilische Gedicht wurde 
das kumanische Gebiet für die Apokalyptik ein geheiligter 
Boden, die kumanische Sibylle, ursprünglich nichts als eine 
wahrsagende Nymphe wie viele, später durch die römische 
Republik zur politischen Prophetin gemacht, ward nun gar zur 
Kennerin des Lebens im Jenseits, des Himmels und der 
Hölle. Kein Wunder, dass diese durch Vergil erfolgte Um- 
bildung der Person der Sibylle gerade in Kampanien durch 
die Jahrhunderte hindurch lebendig blieb. Lebendig ist sie 
dort noch heute, die alten Geister gehen um : man spürt sie 
heftig an Ort und Stelle. Der griechische Christ Hermas 
erzählt in dem erhaltenen Visionenbuch, das er ,Hirt* be- 
nannt hat,^) er habe sich am kumanischen Meeresufer er- 
gangen, sei ermüdet eingeschlafen und so gen Himmel ge- 
tragen worden. Da habe er eine Greisin gesehen und von 
ihr ein apokalyptisches Buch erhalten; „die Alte war aber 
nicht etwa die Sibylle, sondern die Kirche in Person, und 
diese erschien als uraltes Weib, weil sie zu allererst vom 
Herrn der Welt einstmals geschaflFen war.'' Diese ,Greisin* 
unterweist den Hermas die nächste Zeit in den Dingen, die 
da kommen sollen. Hermas thut sehr recht, über die Ver- 
mutung, seine Greisin sei etwa die ,uralte', die longaeva Si- 
bylla dieser Gegend, einige Worte zu machen; er gibt da- 
mit zu, dass jene beiden »Greisinnen*, die Sibylle und die 
Kirche, sich äusserlich allerdings bis zum Verwechseln ähn- 
lich sehn. Es ist ja klar und von den letzten Erklärem 
des ,Hirten* zugegeben,') dass die Person der Kirche an die 



1) Z. B. Gunkel Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit S. 286'. 
Auf dies Buch komme ich unten noch zurQck. 
«) IV 1, ed. HUgenfeld 1887, S. 14. 
«) V. Gebhardt und Harnack 1875. 
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Stelle der kumanischen Sibylle getreten ist. Sie hätten ge- 
nauer sagen können : ,an Stelle der vergilischen Sibylle*. Die 
Leser des seit dem zweiten Jahrhundert weit über die christ- 
liche Welt verbreiteten Visionenbuches des Hermas werden 
kaum geahnt haben, dass die so warm anmutende apokalyp- 
tische Einleitung jener christlichen Schrift doch schliesslich 
aus einem heidnischen Gedichte, dem sechsten Aeneisbuch, 
(etwaiger Mittelglieder ungeachtet) geflossen ist. So hat 
Vergils Nekyia die Jenseitsvision des Christen nicht zwar 
miterzeugt, wie die Dantes, aber doch eingekleidet und aus- 
schmücken helfen. Auch für heidnische Jenseitsdichtungen 
lässt sich vergilische Beeinflussung feststellen. Die Heldin 
des Romans, welchen Antonius Diogenes im ersten Jahr- 
hundert n. Chr. verfasste , gelangte nach mancherlei Irr- 
fahrten auch zu den Kimmeriern nach Cumae ; dort besuchte 
sie, wie Aineias bei Vergil, den Hades und liess sich dessen 
Sehenswürdigkeiten von ihrer längst verstorbenen ,alten 
Dienerin* erklären; die Sibylle Vergils ist bei Antonius Dio- 
genes, so scheint es, durch die Dienerin ersetzt.^) 

Es ist der Versuch gemacht worden, an dem grandio- 
sesten Bilde der johanneischen Apokalypse griechische Ein- 
wirkung aufzuzeigen. Ein feuriger Drache am Firmament, 
hinter sich ein Drittel des Sternenhimmels ziehend, erscheint 
dort im Kampfe mit einem von Geburtswehen gequälten 
Weibe, das von Sonne und Mond umgeben ist, und als sein 
Gegner der Erzengel Michael. Der Drache bedeutet jeden- 
falls den Teufel. Der Drache (oder die Schlange) nun ge- 
hört zu den gewöhnlichsten Teufelsgestalten auch der alt- 



*) Erotici ed. Horcher I p. 233. Die Sibylle selbst verwendet Anto- 
nius p. 236 in anderem Zasammenhange (Rohde Griech. Roman S. 269', 
dessen Ansicht ich nicht teile). Aus den kumanischen Verhältnissen ist 
die unterweltliche Funktion der Sibylle Vergils nicht verständlich trotz 
E. Hoffmann (Rh. M. 1895 S. 111 ff.). Hoffmanns Aufstellungen sind auch 
sonst recht bedenklich. — Der Hadesfluss bei dem troischen Dorfe Mar- 
pessos, der Heimat der troischen Herophile, beweist auch nichts (De Sibyl> 
larum indicibus, Greifswald 1879, p. 29). 
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griechischen Mythologie. So hat man die Frage immerhin 
aufwerfen dürfen, ob jenes apokalyptische Hauptbild des 
Christen aus einem griechischen Typus, der Verfolgung der 
schwangeren Leto durch den pythischen Drachen, entnommen 
sei.*) Erwägt man weiter, wie gerade der pythische, von 
Apollon erlegte Drache ein sicher den hellenistischen Griechen 
geläufiger Stemmythus gewesen ist,®) so springt die grosse 
Ähnlichkeit der beiden Hinmielsbilder, das der griechischen 
Sage und das der johanneischen Apokalypse, sofort in die 
Augen.') Die Identität steht freilich dahin, wie innerhalb 
gemischter Kulturen leider so oft.^) Aber die Allegorie 
,das Drachengestim der Teufel* hielt sich im apokalyptischen 
Bildervorrat der Christen; nur wurde der Sieger hinzuge- 
fügt und als Kampfobjekt bald die menschliche Seele bald 
Adam gedacht. Das allmähliche Anwachsen der Vorstel- 
lungen ist hier wie anderswo teils deutlich zu sehen, teils 
notwendig zu erschliessen, mindestens zu ahnen. Ähnlich, 
nur komplizierter, lässt sich die Darstellung des Bildes in 
dem gnostischen Buche ,Pistis Sophia* an.*) Den Abschluss, 

») Dieterich Abraxas S. 119 f. 

*) Der alte Araterklärer notiert zum Gestirn des Drachens (V. 46) 
neben anderen Auslegungen: o/^ d^ 6 noXvg Xoyog, 6 vno *^4n6XX<ayog dyttt- 
QsSsig, 6 IJv&toy. Die Auffassung war also weit verbreitet. Der apoka- 
lyptische Drache würde sich ohne die nachgewiesene astronomische 
Fixierung des pythischen mit diesem kaum zusammenstellen lassen; dazu 
ist das Drachenmotiv zu häufig (vgl. z. B. Comparetti Ealewala S. 100). 

') Gunkel meint a. a. 0., der griechische Verfasser der johanneischen 
Apokalypse habe sein uns heute durchaus unverständliches Hauptbild 
selber auch nicht verstanden, und macht sich für seine Person sogar an- 
heischig, eine befriedigende Deutung aus altbabylonischen Mythologemen 
dennoch nachzuliefern. Das mehr als kühne Verfahren, der Gegen- 
satz aller Methode, richtet sich eigentlich selbst. Jüngst ist es bedauer- 
licherweise der Welt als mustergiltig von Ed. Meyer (Beilage zur Augs- 
burger Allg. Zeitung 1894 13. Dez.) angepriesen worden. Videant consules! 

<^) Der hl. Georg ist der schönste Beleg für diese Wahrheit; er ist 
für uns weder Horos noch Perseus, sondern beides (J. v. Schlosser, Bei- 
lage zur Augsburger Allg. Zeitung Nr. 251 S. 5 ff.). 

') Eoestlin Theol. Jahrb., heransg. von Baur und Zeller, XIII 1854 
S. 1 ff. Baxmann Zeitschr. f. d. bist. Theol. 1860 S. 218 ff. 
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der eine Steigerung nicht mehr erträgt, erblicken wir in dem 
wüsten Inhalt der peratischen Apokalyptik, wie sie zu pole- 
mischen Zwecken aus den Schriften dieser gnostischen Sekte 
der Bischof Hippolytos wiederholt hatJ^) Das Drachen- 
gestim am nördlichen Himmel ist den Peraten der alles er- 
spähende Teufel, der Engonasin oder Herakles Adam auf 
die Knie gesunken, stöhnend unter seiner Sündenlast, die 
Leier des redekundigen Hermes der göttliche Logos, nach 
welchem Adam ringt, der E^ranz die ihm vorgehaltene E^rone 
des ewigen Lebens. Die beiden Bären symbolisieren den 
Peraten mit ihren je sieben Sternen die beiden Welt- 
schöpfungen. Denn auch die durch Christum erfolgte Schöpfung 
hat der Gott der Peraten »innerhalb der himmlischen Vor- 
stadt^ des Äthers, in dem Schlangenhalter d. h. Christus, 
der die Teufelsschlange mit der Hand bezwingt, vorgebildet ; 
sie ist die personifizierte Sophia. Ähnliche Bedeutung legte 
die verwilderte Phantasie dieser orientalischen Qnostiker der 
Stemgruppe Kassiepeia Andromeda Perseus unter. Wieder 
soll der Logos in Perseus, welcher sich der gebundenen, 
dem Ketos preisgegebenen Seele annimmt und sie erlöst, 
verkörpert sein. Hier interessiert die Gleichung Andro- 
meda-Psyche um so mehr, als die schöne Geschichte von 
der Psyche in Apuleius ,Metamorphosen* in manchen Einzel- 
heiten an die Andromeda der griechischen Heldensage zurück- 
erinnert ; schwerlich waltet blosser Zufall. ' *) Woher stammt 
aber die Ausmalung dieses christlichen Himmelsbildes? Aus 
griechischer Quelle, die sogar genannt wird, sodass nicht 
der leiseste Zweifel mehr aufkommen kann: aus den ,Pbai- 
nomena* des Aratos! Der Beweis, dass griechische Stern- 
mythen zu apokalyptischen Zwecken von den Christen be- 
nutzt wurden, ist erbracht; das lohnt sich festzustellen, da 
es ignoriert, auch wohl geleugnet wird. Ähnlich baut der 
Gnostiker Noetos sein System auf das Buch des alten Hera- 

»0) IV 45. V 16. 

") Vgl. Wolters Archäol. Zeitung XLll S. 1 ff. 
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kleitos, die Sekte der Sethianer gar auf die plutarchische 
Schrift über Empedokles.««) 



Das nicht gerade übersichtlich geschilderte Jenseits 
der paulinischen Apokalypse ist mehrfach geteilt. Ausser 
dem endgiltigen Aufenthalte der Gerechten und Geläuterten, 
dem Paradiese (p. 49. 52), begegnen zwei Ortlichkeiten : der 
Tartaros, wo die Marterpein durch den ,Engel des Tartaros* 
(eine Umbildung der Hekate oder des Typhon Tartaruchos), 
und eine Stätte, wo die Läuterung der leichten und reu- 
mütigen Sünder durch das Element des Wassers im acheru- 
sischen See erfolgt, ein Purgatorium also, aber nicht eigent- 
lich ein Fegefeuer (p. 50) : das gleiche Verhältnis wie bei Dante 
(S. 230 flf.). Es ist ja einleuchtend, dass das spezifisch christ- 
lich gewendete Paradies auch als spezifisch christliche Zuthat 
betrachtet und von dem übrigen Aufbau des Jenseits abge- 
sondert werden muss.'^) Nun kennt die paulinische Apoka- 



»2) Hippolytoa IX 7. V 20; vgl. Kap. II (Anh. I). Ich weiss nicht, 
waram Hilgenfeld (Eetzergeschichte des Urchristentums S. 270) diese nicht 
bloss litterarhistorisch denkwürdige Thatsache der Erwähnung nicht für wert 
gehalten hat. Man erkennt den Einfluss der orphischen Theologie (Hip- 
polytos V 4) allerdings, aber einer ganz bestimmten Art derselben. Anrieh 
Das antike Mysterienwesen in seinem Einfluss auf das Christentum ist 
auch hierfür (S. 76) unzureichend. 

*") Apocalypses apocryphae ed. Tischendorf 1866 p. 50 sq.: xal 
%attiaiv fue indvb) xov notafnov, ov tj aQxV i<friJQi,xro elg xoy xvxXoy rov 
ovQayov (?)* o (W noxafAog iaxiv ovxog 6 xvxXwy Tiäaav xrjv ytjv, xal 
X^yst fiot,' yovxog 6 noxa/nog tixeayog iaxiy\ xal rjy ixei (pwg uiya . . . 
xal tjaay nagd x6 x^^Xog xov noxafiov 6iySqa nBtpxnBVfiiya nXi}(f€ig xa^ 
nciy ^latpoQioy. xal ineßXskpa i$ ijXlov dyaxoXcSy xal sidoy ixei dayd^a 
TjafXfASyi^ fiXrjQB^g xagntoy, tjy Sk tj yij ixeiyij Xafinqoxiqa aQyvqiov xal 
XQvoiov, xal tjaay iy xaig tpoivihy ixeiyaig dyadeydgddeg xal fAvqloi, dxQB- 
fioysg xal fÄvgioi ßoxgveg ig)' ixdaxov xXijfnaiog. xal eina xm aQx^yy^Xtoi 
,xl iffxi xoviOy XVQ16'; xal Xiyst fÄOt ,avxt] iaxly rj 'AxBQova<l^a Xifiyrj 
(A. 31) xal iatod^ey avxrjg ij noXig xov &eov, ov ndyxeg d^ avyx^Qovyxai 
elceXdeiy iy avxiJL^ nXtjy idy xig fuexayoijaijt ano xdSy dfÄaQXuSy atWov. 
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lypse einen Paradiesstrom, welcher sich auf die Erde hin 
fortsetzt in vier Flüsse gespalten, darunter Tigris und Eu- 
phrat.**) So führt uns der Christ (ohne Zweifel vermit- 
telst des Judentums) in das Eden der altbabylonischen 
Religion zurück, dessen Lage im Osten des grossen Reiches 
am persischen Meerbusen angesetzt wird.!*^) Genau den- 
selben Hergang, die Verbindung gftnz entgegengesetzter Vor- 
stellungen vom Jenseits, erkennen wir in andern Berichten; 
der Gegenstand ist wichtig genug, um etwas eingehender 
behandelt zu werden. Lukian, selbst Orientale, führt seinen 
Menipp, der in die Unterwelt hinabzusteigen vorhat, an die 
Mündung des Tigris, wo er mit Hilfe eines babylonischen 
Magiers den Eintritt in das (von ihm durchaus griechisch, 
nach griechischen Quellen beschriebene) Reich der Schatten 
ermöglicht, während der Hinaufstieg durch die Höhle des 
Lokalgottes von Lebadeia in Böotien, des Trophonios, aus- 



ötay *fi fÄßjayoijarj^ xal ^BxaaxaBrji, tov ßlov, nagadidotai, tvSi MixtcijX* xai 
ßdXXovaiy avtoy eig tijy 'Jx^Qov<r<l>tty Xlfiyfjy' xai Xotnoy Biatpiqn mhoy 
eig Ttjv noXiy tov &eov nXrjaloy rtjy dixaioty. Um die in Überirdischem 
Glänze erstrahlende Stadt fliessen vier Ströme von Honig, Milch, öl und 
Wein (vgL Lukian Verae bist. II 111), nach denen die für bestimmte 
Gruppen der Seligen reservierten Stadtquartiere orientiert werden. Da- 
rauf führte der Engel den Erzähler p. 57 H<o tijs noXetog xal xrjg 
^AxBQovüK.i'^ag Xl^yrig xal xrjg yrjg rrjg dya^rjg xal eatrjaiy fXB inavta tov 
notafjiov TOV 'SUeavov, tov ßaaräCoyTog ro <rT6Qä<afia tov ovgayov . . . xal 
rjqi fjie ix dvCficiy jJAi'ot;, xai rjy ij dq^^ tov ovQuyov Te&efieXKOfiiyr] ini 
TOV TfOTafAov TOV 'SlxBayov, xal eidoy inixBtya tov noTafiov, xai ovx tjy 
ixet qxog, dXXd axoTog xal Xvnrj xal aTsyayfiog' xal Btdoy noTafioy xoxXd- 
ioyra xal noXv nXij&og dy&QcSy tb xal yvyatxiSy ßBßXfjfA^yovg iy avTiaij 
Tovg fxky i(og yoydtoiy^ Tovg &i i<ag ofifpaXov, noXXovg d^ xal itag xoqvfprjg 
xtX. Im Westen, am finsteren Rande des Okeanos, liegt das Reich des 
Todes und der Schmerzen, wie das der Seligen im Osten der Welt. Im 
Paradiese sieht der Sprecher ausser den Erzvätern u. a. alle die von 
Herodes getöteten Säuglinge (p. u4). Diese besassen bekanntlich (schon 
früh, wie Norden aus dem Hymnus des Prudentius u. a. St. folgert) einen 
besonderen Eult in der altchristlichen Kirche am 28. Dezember. 

^*) P. 64. Die anderen Flüsse sind Pison und Gihon; vgl. Jensen 
Kosmologie der Babylonier S. 507 ff. 

^^) Zimmern bei Gunkel S. 146 ^ 
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geführt wird.^<^) Und noch andere Fälle gibt es. „Dass 
Dich nicht das Feuergericht der Gehenna (der jüdischen 
Hölle) und die Qualen des Tartaros treffen "^ mahnt eine 
judaisierende Grabinschrift von Tanagra, *') und die gleich- 
falls judaisierende Sibylle ruft prophetisch: ^die Frevler 
werden unter die Erde kommen, in den fauligen Tartaros 
und in die stygische Gehenna." ^^) Den hellenistisch-jüdi- 
schen Kreisen in Alexandrien und anderswo darf zugemutet 
werden, das Nebeneinander und später die Vermischung»^) 

'«J Menipp 7 ff. 
»') IGS I 583: 

Mij nore xegrofiitoy ini <f&i(Aivoiai yB^daarjiq 
fitjd* ix &vfiov doXcQoi §ijfid not i^BfAiarjig 
fit]&^ xaj ovxix* ioyjog enog xpBv&rjyoqov etrtijig, 
fiij C€ Xaßt]!, nvQOBaaa xqlai^ &€iytjeaaa TBivvtjg 
xal Taqtdqov ix xqvsqov tpvxrjg noXvoS&vyoy äXyog. 
'*) SibylLIVV. 183ff: 

oniH (T vno dvaceßitjuTiy 
^fiagtovy rovg (T avrs jjfvrij xatd yata xaXvtf^ei 
Tdqtagd z* svQüieyxa fiv^oi^g'^ Itvyit} re Feeyya. 
Rzach verwirft den durch die Inschrift gedeckten dritten Sibyllinenvers. 
Ergänzt habe ich ihn ans Versen wie IGSI 889 ^y nore xoXrtwg Jqovcov 
xai yafÄBXTJq 9qi\pBy d&vQfia dofiog (Statue der Aphrodite). Die »Winkel 
des Hadesinnem' erläutert z. B. Lukian (Menipp 17 inet&äy ydq, «J kxaiqB, 
6 Aiaxog dnofxetQtjaTjt kxdmün, toy xonoy — di&axTi, &^ t6 ^iyiaxoy ov nXioy 
7to&6g — , dydyxtj dyantSyta xataxsur&ai ngog to fjiitqoy cvyearaXfiiyoy, 
Philipp der Makedone flickte iy yiaviditoi nyi Schuhzeug fOr Geld). Ver- 
btlrgt wird die Echtheit schon durch die von Rzach erkannte Hesiodimita* 
tion Theog. V. 119 Tdqxaqd r' r^eqoeyxa fÄV^iui^ x^^^^^ evQvoÖBirjg {(iv^oy 
las Comutus p. 28 Lang, was man nicht hätte als Interpolation verdäch- 
tigen sollen). 

'^) Sibyll. II V. 291 iy re^ytji &iJQeca' vno Tagtagioici ßaXovyxai. 
Die ganze Stelle gehört hierher und vieles Andere. Alte Apologeten (z. B. 
Tertullian), auch Gregorios von Nazianz u. a. lassen den Tartaros eine Nach- 
ahmung der Gehenna sein. Es heisst z. B. im Apolog. XLVII p. 290 Öhl.: 
itaque ridemur praedicantes deum iudicaturum : sie enim et poetae et philo- 
sophi tribunal apud inferos ponunt. Et Geennam si comminemur, quae est 
ignis arcani subterraneam ad poenam thesaurus, proinde decachinnamur: 
sie enim et Pyriphlegethon apud mortuos amnis est. Et si Paradisum 
nominemus, locum divinae amoenitatis recipiendis spiritibus destinatum, 
maceria quadam igneae illius zonae a notitia orbis communis segregatnm : 
Elysii campi fidem occupaverunt. Unde haec, oro vos, philosophis aut 
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der jüdischen und der griechischen Hölle geschaffen und auf 
die altchristliche Yolksanschauung so vererbt zu haben, dass 
heute noch gut sichtbare Spuren zurückgeblieben sind. Die 
giiechische Jenseitslehre mit der jüdischen Religionsphilo- 
sophie zu verschmelzen, zu vertiefen und auszubauen war 
der treibende Gedanke und der letzte Zweck auch der 
philonischen Schriftstellerei;*®) nur war Philon nicht der 
erste Verti'eter dieser kulturgeschichtlich so merkwürdigen 
Richtung. 



Eine gewisse Überladung im Allgemeinen und ein 
Mangel an plastischer Darstellung im Einzelnen haben es 
wohl verschuldet, dass die angeblich paulinische Schrift nie- 
mals, soweit mir bekannt, zu historischen Untersuchungen 
über den Werdeprozess der christlichen Jenseitsbilder ange- 
regt hat: so geeignet sie sogar als Grundlage und Ausgangs- 
punkt für derartige Forschungen ist. Ganz plötzlich mit dem 
Funde der Petrosapokalypse von Akhmim ist erst neuerdings 
eine Wendung eingetreten. Dieser Fund hat der Theologie und 
der Philologie einen mächtigen Impuls gegeben, sich mit den 
zahlreichen griechisch-chiistlichen Religions- und Litteratur- 
produkten dieser Art endlich einmal abzufinden. Einem 
ägyptischen Toten gab eine merkwürdige Grabessitte als 
Unterpfand der Jenseitshoffnung diese längst verloren ge- 
glaubte ,Offenbarung^ mit in sein Grabeshaus (S. 223), die 
ihrerseits der philologisch-theologischen Wissenschaft selber 
sofort wieder (in gewissem Sinne) zur Offenbarung religiöser 



poetis tarn consimilia? Nonnisi de nostris sacramentis! Das ist der Stand- 
punkt gewisser Kreise seitdem geblieben. In der Wittenberger Doktor- 
schrift (De campis Eiysiis et gentilium Paradiso v. J. 1691) leitet B. Geschka 
Elysimn von Elisa ab! 

^^) Ziegert Theol. Studien nnd Kritiken 1894 S. 706 ff. hat aus Pbilon 
das Material gesammelt. 

Maass, Orpbens. 17 
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und kultureller Zusammenhänge geworden ist, mit einer Evi- 
denz, wie sie nicht leicht erzielt wird. Gegen die ihr am 
meisten verwandte Apokalypse des »Paulos* sticht diese OflFen- 
barung auf den ersten Blick durch eine erquickende Schlicht- 
heit der Darstellung und durch einfache Plastik der Bilder 
ab. Wer tiefer eingeht, wird nach Durchmusterung der in 
beiden Schriften vorgeführten Gedanken urteilen, dass in der 
paulinischen Apokalypse (im Allgemeinen) ein gewisser Fort- 
bildungsprozess stattgehabt hat, von dem das petrinische 
Buch unberührt ist. So musste der Plan, diese zum Ausgang 
für die historische Frage zu machen, doch gefallen. Der Ge- 
danke ist denn auch unmittelbar nach der Auffindung der 
Schrift zur That geworden. Schon der erste Herausgeber 
der Petrosapokalypse hat mit kurzen, aber schlagenden Be- 
merkungen die griechischen Grundlinien der Komposition be- 
zeichnet i^i) andere sind gefolgt.*^) 

Die Apokalyptik beginnt in Griechenland mit der orphi- 
schen Religion: orphische Quellen müssen wir in den grie- 
chischen Erzeugnissen dieser Art mit mindestens dem gleichen 
Rechte erwarten wie orientalische, nach denen eine Reihe 
von Religionsforschern immer noch ausschliesslich zu suchen 
sich berechtigt glaubt. 2^) Nehmen wir ein Beispiel. Die 
Gestirne, so erzählt der Verfasser der paulinischen Apoka- 
lypse in der Einleitung zu der Vision, nahten oft dem Herrn 
mit Klagen über den Frevelsinn der Menschheit, welchen sie 
tagtäglich mitanzusehen hätten und zu jeder Stunde, und 
weiterhin wird gesagt, dass die Engel alles Thun und Lassen 
der Menschen in Notizbücher eintragen und Gott dem Herrn 
vorlegen. 2^) Schreibtafeln, mit dem Sündenregister der Men- 

2^) Harnack in den Texten und Untersuchungen 1893. 

^0 Norden Beilage zur Augsb. AUg. Zeitung 1893 Nr. 17. Wilamo- 
witz Ind. lect. Göttingen 1893 p. 33. Dieterich »Nekyia'. Beiträge zur Er- 
klärung der neuentdeckten Petrosapokalypse 1893. 

2») Z. B. Gunkel a. a. 0. 

**) P. 36 ,KvQie 6 &eog naytoxQartOQy '^(uv di&(oxag Tfjy i^ovciay 
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sehen gefüllt, erwähnt der Schriftsteller in den Händen der 
Engel auch sonst.**) Das Bild ist der jüdischen Poesie ein ge- 
läufiger Typus :*^) möglich, dass der Pauliner hier von einer 
jüdischen Überlieferung abhängt, aber nur möglich; denn 
auch die Griechen besassen das Bild. Was Tags oder Nachts, 
je nachdem, geschieht, sehen die Gestirne nicht nur, sondern 
teilen es dem Vater Zeus und den andern Göttern auf Wunsch 
auch mit; das liest man bei ihnen öfters. *') In dem ale- 
xandrinischen Gedichte, welches Ovid für seine Darstellung 
des Raubes der Persephone ausgenutzt hat,*®) war erzählt, 
wie die suchende Mutter sich an Helike, die Inhaberin des 
für Griechenland nicht untergehenden grossen Bärengestims 
am nördlichen Himmel, mit der Bitte um Auskunft wandte. 
Helike hat aber nichts von der Entführung der Tochter ge- 

t^g vvxt6g, xal ovxixi miyo^By tag xXondg xai fjtoixBiag xal alfAaxoxvaiag 
Ttav ay&qcin(oy, xiXevaoy ij^ty, xal noiiijaofjisy eig avtovg rigata*. xal 
iyivBXo ^<ayij' ,17 fiaxQo&vfjiia fiov dy^xstai avtoig, ön<og hnArxqi^iaaiy , ei 
di fjiij ye, ^^ovai nQog /ue, x«ya> avTovg xQiyai', Auch Helios klagt über 
die Tags von ihm bemerkten Sünden des Menschengeschlechts. P. 38 geht 
es 80 fort: did ravta ndyta BvXoyehs xoy &e6y dxaxanavcxtag, ht d^ fjidXXoy 
dvyoyxog xov ijXiov, iy xavxfji ydq xiji wQat ndyxsg ol dyyeXot SQXoyxai 
TfQog xoy ^eoy nqooxvyrjaai, xal avxoii TiQoadyovaiy xd egya xtäv dy&Qvi7nay 
ixdaxov 6 r» htQa^sy dno TtQtat iutg icnigag, etxs dya&oy sUe noyijQoy . . . 
^ytjXB vlol xtoy dy&QtoTtwy' (spricht der Herr), ,oxt ndyxa xd n^atxofxeya 
nag* vfAly xad-* '^fjiiqay äyyeXoi dnoyqdtpoyxat iy ovqayoTg, vfABig ovy (jLtj 
navaac^B BvXoyeiy xoy ^eoy/ Abends betet auch der Grieche an wie der 
Orientale (Aratea p. 273 sqq.). 

") P. 49. Vgl. Hirt des Hermas 2. 3. 

**) Wellhansen Israelitische und jüdische Geschichte S. 162 ^ Ich 
verdanke meinem Kollegen Dr. Jakob noch folgende Nachweise aus dem 
Orient. White (Häusliches Leben u. Sitten d. Türken, hrsg. von Reumont 
Berlin 1844, I S. 215): „Lailet ul-Berat, die Nacht der Rechtfertigung oder 
der Unschuld, wird am 15. Schaban gefeiert. In dieser Nacht schliessen 
die beiden Engel, welche zu beiden Seiten eines jeden Menschen stehen 
und dessen gute und schlechte Handlungen aufzeichnen, ihre Bücher und 
erhalten neue, und der Engel des Todes schreibt die Namen deijenigen 
nieder, die im nächsten Jahre sterben werden.* Ähnliches bei Lane (Sitten 
und Gebräuche der heutigen Ägypter III S. 96 f. der Übersetzung von 
Zenker) und Qaswtn! (Eosmographie I S. 122 ff. 145 der Übers, von Eth^). 

") Einiges bei Marx Index lect. Gryph. 1892/3 p. VI. 

") Fast IV V. 417 ff. 

17* 
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sehen; Nachts kann sie nicht geschehen sein. Helios, der 
des Tags alles sieht und alles hört, wird also helfen müssen ; 
und er hilft. Interessant ist dabei, dass Helike von dem 
alexandrinischen Dichter für die Hekate des Hymnus auf 
Demeter (V. 25 flf.), ,die mit glänzendem Schleier*, dem At- 
tribut der Nachtgöttin, eingesetzt ist. Näher kommt dem 
Motiv der christlichen Apokalypse der plautinische Prolog 
des aus Diphilos übersetzten ,Rudens*. Arkturos, das helle 
Sternbild, tritt auf der Bühne in der typischen Gestalt 
des ,rindertreibenden Bootes*, mit Pedum und Chiton, auf 
und sagt von seinen irdischen und himmlischen Obliegen- 
heiten (V. 6 flf.), dass er Nachts am Hinunel zu leuchten, 
Tags aber wie die andern Sterne auf der Erde zu weilen 
habe, um die Thaten der Menschen für Vater Zeus aufzu- 
schreiben.*^) Diphilos, Plautus' Vorlage, beschränkte (das 
ist der einzige Unterschied des Griechen vom Christen) das 
Überwachen der Menschen und das Buchen ihrer guten und 
schlechten Werke auf die fast zu Dämonen gewordenen 
Sterne, während der Christ die Sterne zwar einführt, aber 
eigentlich doch ohne praktische Bedeutung lässt, da den 
trotz der Sterne aufgebotenen Engeln das Handeln im Wesent- 
lichen allein überlassen bleibt. Die richtige Schlussfolge- 
rung kann sich jetzt jeder von selber ziehen. Notwendig 
werden wir uns auch dieses Mal bescheiden. ®ö) 



2®) Noctu sam in caelo clanis atque inter deos, 

inter mortalis ambulans interdius. 

Et alia signa de caelo ad terram accidant. 

Qui est Imperator divom atque hominiim luppiter, 

is nos per gentis alium alia disparat, 

hominnm qui facta mores pietatem et fidem 

noscamus, ut quemque adiuvet opulentia. 

Qui falsas litis falsis testimonüs 

petunt quique in iure abiurant pecuniam, 

eorum referimus nomina exscripta ad lovem. . . 

Bonos in aliis tabulis exscriptos habet. 
*"*) Auch Götter buchen bei den Griechen (Hermes Dike Nemesis 
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Jede Religion betreibt ihre Ausbreitung; die orphische 
betrieb sie gern auch durch Schriften. Die zahlreichen 
orphischen Religionsbücher waren zu allen Zeiten mit 
Vorliebe Hadeserzählungen. Von diesen ist uns Origi- 
nales wenig geblieben: auf abgeleitete Berichte sind wir 
da meistens beschränkt; aber diese Quellen fliessen reich- 
lich. Aischylos Pindar Philetas gehören zu den lauter- 
sten Zeugen der orphischen Jenseitsdichtung und Religion. 
Ich will versuchen, die Zahl der benutzbaren Zeugnisse aus 
diesen Dichtem auf dem Wege der Interpretation um einige 
zu vermehren. Es gilt, ewigen Poesien zum Verständnis 
wieder zu verhelfen. Dabei werden die neuerschlossenen alt- 
christlichen Litteraturdenkmäler z. T. sogar den Ausschlag 
geben. 

2. Aischylos und Pindar. 

In Aischylos' ,Eumeniden* (V. 185 flf.) sagt ApoUon, 
diesen grollenden Wesen der Erdtiefe den Zutritt zu seinem 
Tempel wehrend, ,8ie gehörten dahin, wo Heulen und Zähne- 
klappen sei und schauerliche Bestrafung*, d. h. in die Unterwelt, 
wo sie ja auch wirklich — nicht bloss nach Aischylos (V. 75 f.) 
— zu Hause sind. Zu tibersetzen sind die Verse noch nicht: 
sie lauten nach der Überlieferung: 

alX ov xaQavi<fTt^Q€g oipr^aXixdqvxoi 
6(xat, (Sipayai xb ffnäQfiaTog t' dno(px^OQai 
naldüüv xaxovrai, xXovviq rjd* axQoavCa 
Xsvaiiog re xal /jLv^ov<nv otxTKTfJidv noXvv 
ino ^dxiv nayävTsq,^^) 

Hades), schliesslicli Zeus : die Menschen zu prüfen, unternimmt er ja lange 
StreiMge auf Erden mit und ohne Begleitung. Uns liegen die griechi- 
schen Sagen dieser Art fast nur in hellenistischer Bearbeitung vor, so die 
von Lykaon und von Philemon und Baukis; sie pflegen die Sündflut ein- 
zuleiten. Man sieht wieder einmal, wie gerade in der dem Christentum 
unmittelbar vorangehenden Periode verwandte Empfindungen und Motive' 
so zu sagen in der Luft lagen. 

'*) Furiarum castra nennt Cicero in seiner Obersetzung des ,Ge- 
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Es ist in der That kein Wunder, dass man bisher an diesen 
Worten verständnislos vorübergegangen ist: sie sind ent- 
stellt, doch nicht so schwer, dass ihr Sinn nicht hergestellt 
werden könnte. Wo xaqaviarf^Qsg oif&aX/jLWQvxov dixai üblich 
sind, Strafen in Form von Enthauptung und Blendung, da 
haben wir das Recht zu erfahren, für welche Art von Ver- 
gehen denn so furchtbare Vergeltung geübt wird. Nun wird 
mit ^d* äxQiovia (was die Alten wohl richtig mit ox^wrij^mcr- 
fiog, dem Abschneiden der Extremitäten, wiedergeben) Isva- 
fjLog (Steinigung), endlich in besonderem, auf ov zurückbezüg- 



lösten Prometheus' an einer für diese Dinge wichtigen Stelle (Fr. 103 V. 9 
N.^) den Ort im Eankasos, wo Prometheus angeschmiedet und vom Adler 
zerfleischt wurde. So etwas geht (nach Aischylos) gewöhnlich in der 
Unterwelt, wo die Eumeniden hausen, vor sich, da sind die von Raub- 
vögeln Zerfleischten, z. B. Sisyphos, und die Angeschmiedeten und die 
Angebundenen, die Büsser der Nekyien und der Apokalypsen. Die 
Aischylosstelle beweist nur, dass auch diese Strafen im Hades sehr alt 
sind. Prometheus in der Unterwelt zerfleischt ist allerdings jung (Preller 
Mythologie P S. 677^); auch die andern sagenberOhmten Bttsser gehören 
z. T. ursprünglich nach oben, wie allgemein anerkannt ist. Wie diese, so 
gelangte mancherlei in den Hades, was dort als fremdartig auffällt. Der 
Fels von Leukas, den Dieterich S. 27 zu beanstanden scheint, wird schon in 
der zweiten homerischen Nekyia erwähnt (Wilamowitz Homerische Unter- 
suchungen S. 73*) und anderes. Es ist also nicht so arg, wenn Vergil 
Kentauren Skylla lemftische Hydra Aen. VI V. 285 ff., wenn Lukian sogar 
das athenische Parabyston in den Hades verlegt (wo Lukian und Vergi! 
übereinstimmen, z. B. in der Hadeslokalisierung der Chimaira [Aen. VI 
y. 288, Diälogi Mortuorum 31, 1], folgen sie derselben Tradition, vielleicht 
derselben QueUe; vgl. Norden Hermes 1894 S. 315 f. [Aen. VI V. 429 ff., 
Cataplus 5 f.]). So werden wir den Eridanosfluss im Hades nicht bean- 
standen (wie Dieterich S. 26), auch nicht die Styx, obwohl sie nach Ar- 
kadien gehört (einiges über sie bei W. Schulze Quaestiones epicaep. 440 sqq.). 
Ein Acheron liegt auf Tenos (Clemens Romanus Homil. p. 70 De Lagarde : 
xal iy tiJL 'AxeQovaiai &^ Xlfiytji, nXovxtoyog xal UocH^toyog, n&mlich rdffoi 
iy Tijym) und anderswo. Eine merkwürdige Stelle aus der Apokalypse 
des Esra (p. 28 Tisch.), eine Prometheusparallele, sei noch erwähnt, weil 
sie unbekannt zu sein scheint: xal dntjyayoy fis ini ßoQqäy xal eiSoy 
ixet dyd-Qomoy at,drjQoTg fj^ox^olq xaxBXOfAcyoy xal SnBQüirrjaa ,TtV iariy 
ovtog* xal Bini fnot- yovros iffuy 6 Xiytoy' iyci BtfjLi 6 vlog rov d^eov xal 
tovg Xl&ovg aQtovg noiijaas xal ro v^cdq oiyoy.* — Die vom Chor der 
,Choephoren' V. 264 f. dem Aigisthos und der Elytaimestra angewünschte 
Strafe {ovg Woifx^ iyai nors 9ay6yxag iy xrjxidi niaaijget (pXoyog) ist eine 
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lichem Satze iiv^ovaiv otxTiafxov noXvv vno ^dx^v naysvxs^ 
(Kreuzigung) fortgefahren. 8«) Somit muss in den Zwischen- 
worten dixai a(fayai ts artäQfiatog %* ä7toq)&OQal naidoav xa- 
xovzai x^f^^^^s ©in Hinweis auf die Vergehungen, für welche 
Enthauptung und Blendung die Strafe waren, enthalten sein. 
Es wird ergänzt werden müssen: rf/xa* o'5payar<$> zs anäq" 
fxaTog t' anoq)&oQai<g> ,Strafen für Ermordungen und Frucht- 
abtreibungen*. Ersichtlich geht das sinnlose nadatv xaxoÜTai 
X^ovvig auf ansQudtwv anoipd^oQaXq. Die dunkle Glosse xAovw^ 
brachten alte Gnunmatiker mit x^^V^ vielleicht nicht un- 
richtig, zusammen*^); xaxovv erscheint auch in der attischen 
Litteratur nicht selten für ein gesteigertes Misshandeln 
(schwer schädigen, verderben). Ich möchte naCdmv xaxovaaig 
X^vviv ändern und annehmen, dass Aischylos Enthauptung 
und Blendung als Strafart für Morden und Eindabtreiben be- 
zeichnen wollte. Nun entspricht cya/ar? den iixai xaQavv- 
atrJQsg: sollten die iixm ofpO^aXfioiQvxoi nicht auf ansgiioctfav 
dnoipd^oqaXg nadwv xaxoiaaig x^ovviv gehen? Das erwarten 
wir doch. Es handelt sich aber nicht um die gesetzlichen, 
von Staatswegen in Athen etwa im fünften Jahrhundert üb- 
lichen Straffestsetzungen, sondern (darüber kann nicht einen 
Augenblick ein Bedenken walten, obwohl der richtige Ge- 
danke bisher keinem Leser des Dichters in den Sinn ge- 
kommen zu sein scheint) um ünterweltstrafen, welche die 
Eumeniden da, wo sie selbst zu Hause sind und die Macht 



auch aas den christlichen Apokalypsen belegbare, aber griechische Hades- 
strafe und der Materialsammlung bei Dieterich (S. 200) hinzuzufügen. Ähn- 
liche SchreckensbUder wie Aischylos haben die Sibyllinen, z. B. XII 
y. 240 ff. Über TibuU vgl. Anhang IL Übrigens bietet die Überlieferung 
bei Aischylos für ov (Tumebus) ov; dnoKp&oQat vermuteten Erfurdt und 
Dindorfy Xevafiog (für -oV) Casaubonus. 

") Dieterich S. 6. 

'^) Schol. Aischylos £um. a. a. 0. Vgl. Aristophanes Byz. p. 120 sqq. N. 
Zu /Aot;>7;c gehalten, scheint jifAot;»'«; allerdings ursprünglich ein Femini- 
num gewesen zu sein, wie Nauck betont. Es handelte sich aber schon 
für Aristoteles um ein verschollenes Wort, das sich einer im Übrigen 
wahrscheinlichen Herstellung doch wohl fügen muss. 
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haben, im Hades also, verhängen oder beaufsichtigen oder 
beides. 3*) Auch den hartnäckigsten Zweifler wird die neu- 
gefundene Apokalypse des Petros bekehren, die ihrerseits 
auch von ihrem beredtesten Interpreten noch nicht ganz 
richtig aufgefasst worden ist. ^5) Dort werden nach den 
Mördern sofort, ganz wie bei Aischylos, die Kindesmörderinnen 
aufgeführt. „Diesen gegenüber sassen in der Hölle vorzeitig 
geborene Kinder und weinten. Und von ihnen giengen Feuer- 
strahlen aus und trafen die Weiber über die Augen", die sie 
ihnen dadurch ausbrannten, wenigstens erblinden machten: 
ähnlich wie gewisse Sünder gleich darauf eingeführt werden 
,glühend gemachtes Eisen über den Augen*; diese werden 
zur Strafe dafür, dass sie den Weg der Gerechtigkeit ge- 
schmäht, des Augenlichtes durch diesen grausen Akt der 
Blendung beraubt. So ist die Beziehung der 6<p^akficiQvxoi 
dixat auf ansQ/juxTcav aTtofpx^oQatg bei dem Tragiker wohl ge- 
sichert, gesichert aber auch der Zusammenhang der aischy- 
leischen und der christlichen Höllenbeschreibung. Beide 
schöpften aus derselben, der orphischen ApokaJyptik (natür- 
lich nicht aus genau derselben schriftlichen Vorlage). Es 
handelt sich um einen typischen Zug, wie sich mit folgendem 

3*) Kap. IV A. 43. Anhang IL Über die Hadesstrafen bei Empe- 
dokles vgL S. 113 A. Ähnlich Timokreon der Rhodier (Fr. 8 B.): «u^T'c- 
Xiv <j', w xvq)}^ IJXovte, fJiijte yrjv fiijr* iu d^aXdacrji, fAijv* iy i^neiQon (fatnj- 
/jL6y, aXXa TaQtaQoy tB vaUw xdx^Qoyra • 6id (SB ydq avfxnayt^ iy dy^Qtonoig 
xaxd (mit scherzhafter Anspielung auf den ünterweltspluton, den JJXovto- 
doxfig). Der Hadesfahrer Menipp beginnt bei Lukian (Menipp 14) -seine 
Schilderung: dnooxdytBg dh ofjuag tov &ixa<ntjgiov n^og to xoXaatiJQt>oy 
d(pixyovfAB^a. %y^a dij, cv (flXe, noXXd xal iXeetyd ^y xal dxovaai xai 
ideiy* (jLaaxiytay ydq ofjLov \lf6(pog ^xovbto xal otfitoyrj ruiy ini rot» nvQog 
onttofiiyaty xal axgißXai xal xv(p(oyBs xal tgoxoi, xal ij Xifiatga icndgartB^ 
xal 6 KigßBQos iddq^anxBy, ixoXdCoyxo xb dfjia ndyxBS, ßaaiXBls dovXw xxX. 

'*) JlXfi<fioy 6k xov xonov ixBiyov (wo die Mörder von allerlei Ge- 
tier zerfressen wurden) Blöoy ixBqoy xonoy xB&Xt/nfiiyoy, iy (oi 6 Ix^Q ««^ 
i} &tHF<adla Xüiy xoXaliofiiy(oy xaxiqQBSy xal äansQ Xi/Ltyrj iylysxo ixBi' xdxBi 
ixd^yxo yvyaixBg BXOXHiai xoy ixtoqa fJiiXQf' "^^^ xqaxijXtoy, xal dyxixgvg 
avxüjy noXXol natdBg, ol'xtyBg dtoqoi ixixxoyio, xa^i^/jLByot ^xXaiov, xal 
TiQOiJQxoyxo i^ av[xü)y dxxty]Bg nvQog, xal xdg yvyatxag hiXrjaaoy xaxd xmy 
6q)&aXf4ay. avxat dk ^aay al tt[yafÄOt avXXaßd]vaai xal ixxQcSaacai, 
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Zeugnis darthun lässt. Lukian schildert, ^^) wie nach ein- 
ander verschiedene Klassen von Verstorbenen von dem Fähr- 
mann im Beisein der beaufsichtigenden Moira über den Hades- 
fluss gefahren werden, „zuerst kleine Kinder, die noch nicht 
sprechen; sie werden zusammen mit den ausgesetzten, also 
gewaltsam zu Tode gebrachten, Kleinen auf dreihundert ge- 
schätzt (es sind auch solche Kinder miteinbegriffen, die eines 
natürlichen Todes gestorben waren); sodann Greise und an- 
dere Arten.* Geht das Strafmittel wegen Kindesmord auf 
orphische Jenseitsschilderung zurück, dann ist folgerichtig 
auch der übrige Strafenkatalog bei Aischylos als orphisch in 

'*) Cataplus 5. Lukian mischt fQr seine Zwecke die ßiaio&ayatoi 
und solche, welche nicht gewaltsam gestorben waren (Greise), durch- 
einander. Mit Vergil ist er also nur fOr die passenden Stücke zu kombi- 
nieren (vgl. Norden Hermes 1894 S. 315 f.). Vergil scheint (Aeneis VI 
V. 426 ff.) solche Kinder in der Vorhölle (in limine primo) anzusetzen, 
welche noch vor ihrem Austritt aus dem Mutterleibe oder als Säuglinge, 
gleichviel ob natürlichen oder unnatürlichen Todes, gestorben waren, imd 
zwar neben den ßitao&dyatot^. Beide Gruppen kennt Tertullian (De anima 
LVII), wie Norden festgestellt hat. Von Kindern, die als äaiQoi gestorben, 
allein redet Vergil nicht, sondern aUgemein, die Erwachsenen nicht aus- 
schliessend (auch Alkestis stirbt awQog Eurip. V. 168 f.); die Vorhölle deutet er 
leise dadurch an, dass er diese Seelen vor der Hadespforte ruhelos schwe- 
ben lässt, bis sie ihre Zeit erfüllt haben. Die Ähnlichkeit der leider ver- 
dorbenen Platonstelle haben die Vergilerklärer erkannt (Rep. X p. 615 C rwv 
&i ev&vs <,dnoyyB¥OfjLiv(ay rj oXlyoy /^dyoi' ßiovyttay niqi äXka iXsyey ovx 
d^ia fiyijfAtjg, nämlich Er. Zum Ausdruck vgl. Theodoros* Lobrede auf 
den heiligen Theodosios S. 78 f. üsener: tuiy ydq H avxijg xi,xxofAiy(ay 
daigctn d^aydx(ai> nqoaqna^o^iytay xal rov &^yov xoy roxoy dia&B^^ofA^yov 
xxX.), Da es sich aber auch hier um Kinderchen, allein um solche, han- 
delt, so wird Vergil Ursprünglicheres als Tertullian erhalten haben. Ich 
setze noch eine Bemerkung des gelehrten Salmasius Ad Solinum p. 1119a 
über die verschiedenen Arten der datQoi her: Ahori interdum diversi a 
biaeothanatis, ut qui moriuntur iuvenes, sed fato suo et sponte naturae. 
Est ubi biaeothanati quidem pereunt qui pereunt, non tamen ahori, ut 
quos in decrepita aetate vis aliqua elisit. Aliquando etiam in eundem 
hominem concurrit et violenta mors et immatura, ut simul uatQot sint et 
ßtaia&dyaxoi, — Auch die im Kriege Gefallenen gehören nach Vergil zu 
den ßi>mo&dyaxoi. Das hat Norden richtig herauserkannt und eine für 
diesen Zweck nicht gemachte Beobachtung von Riess (Rhein. Mus. 1894 
S. 183 Anm.) bestätigt. 
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Anspruch zu nehmen. Man sieht, wie ausgebildet nicht erst 
zur Zeit des Christen, sondern schon im fünften, ja im sechsten 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung die orphische Höllen- 
justiz gewesen sein muss. Polygnot, Pindar, Empedokles 
und andere Quellen bestätigen, jeder vom andern unabhängig, 
diesen Schluss. Der christliche Apokalyptiker denkt sich die 
Blendung für Eindabtreibung an den sündigen Müttern 
seitens der betroflfenen Kinder selber vorgenommen. Das 
scheint auch mir ein uralter, aus dem hellenischen Volks- 
glauben in die Orphik übernommener Zug.*') So sah man 
in Polygnots delphischer Unterweltsdarstellung einen Sohn, 
den sein Vater würgte: es war ein Vatermörder. Lukians 
Zerrbild vom Hades, das mancherlei Echtes teils erhalten 
teils nachgeformt, lässt Helena von Protesilaos gewürgt 
werden, weil er mittelbar durch sie als die Urheberin zum 
trojanischen Kriege das Leben verloren hatte.* 8) Die Seelen 
der Getöteten holen sich selber die Rache: sie sind die eigent- 
lichen, die ursprünglichsten Rachegeister, deren Zahl daher 
an sich so unbegrenzt ist, wie es Verbrecher gegen das Leben 
gibt.*») Das wiederholt sich bei anderen Völkern. Das bei 
Germanen, Schotten, Südfranzosen heimische Märchen vom 
Wachholderbaum (dem es zur Empfehlung gereicht, dass es 
Goethe angeregt und Jakob Wackemagel zu einer historischen 



") In der Zeitschrift für Kulturgeschichte I S. 845 f. schreibt von 
Dobschütz: ,Man braucht, um das Auftreten der unschuldigen Seelen am 
Straforte, was natürlich nur zur Verschärfung der Strafe der Mörder dienen 
soll, und wobei auf jene selbst gar nicht reflektiert wird, zu erklären, 
nicht erst (?) auf altgriechische Uadesvorstellungen zurückzugreifen. Im 
sogenannten II. Clemensbriefe (z. B. Kap. 17, 7) ist auch davon die Rede, 
dass die Gerechten nach ihrem Leiden beim Anblick der Qualen der Gott- 
losen im ewigen Feuer Gottes gerechtes Gericht preisen werden" u. s. w. 
Dabei wird rein vergessen, dass nicht die blosse Gegenwart der Kinder, 
sondern die Strafvollziehung durch die betroffenen Kinder selbst in der 
Petrosoffenbarung berichtet wird. 

") Totengespräche 19, 1. 

'*) Gomperz Griechische Denker S. 106. 
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Betrachtung des StoflFes bestimmt hat) ^^) ist eine rührende 
Geschichte von der grimmen Stiefmutter, welche ihr Stief- 
kind qualvoll tötet und aus ihm, um die That zu verheimlichen, 
dem Vater eine Speise bereitet. Aus den Knöchelchen, 
welche die Schwester, der nichts entgangen war, unter 
dem Wachholder vergraben, entsteht ein grosser, schöner, 
herrlich singender Vogel. Dieser ersingt sich mancherlei 
Gaben, die er den Seinen vom Dach des Vaterhauses zu- 
wirft; auf die Stiefmutter lässt er einen Mühlstein herab- 
fallen, der sie zermalmt. Das tief empfundene Unterwelts- 
motiv der die unnatürlichen Mütter blendenden Säuglinge 
hat sich in der Folgezeit nicht mehr verdrängen lassen. 
Wir haben auch in der paulinischen Apokalypse eine (übrigens 
nicht zu seinem Vorteil vorgenommene) Kopie.* >) Nur sind 
der Todsünden zwei, das Umbringen der Kinder vor und 
nach der Geburt, daher nicht bloss die Mütter, sondern auch 
die beteiligten Väter zur Bestrafung gezogen werden, die 
Mütter, um geblendet, die Väter, um auf feuerglühende Eisen- 
spitzen postiert zu werden ; darauf werden beide in das ewige 
Feuer geworfen. Dabei erscheint der Wechsel der die Strafe 
vollziehenden Person bemerkenswert. Hier straft der Engel, 
während in der petrinischen Hölle die Blendung durch die 
Säuglinge selber vorgenommen wird. Möglich, dass der von 
dem Pauliner nicht geschilderte Hergang der Blendung als 
von jenen Kindern vollzogen zu denken ist. Wie sich die 
Phantasie der Orphiker das Los jener unglücklichen Kinder 



*^) Kleine Schriften III S. 239 ff. Vgl. das Märchen vom singenden 
Dndelsack und seine Varianten bei Lanra Gonzenbach Sicil. Mftrchen I S. 829 
mit R. Köhlers Nachweisen II S. 235. 

*0 I^ör apokryphe Paulos berichtet p. 60 xal eidoy yvvaixag (po- 
qovaag aroXag Xevxdg, tvq)Xdg dk ovcag, xal inictijxovTag indyto oßeXia- 
X(av nvQiy<oy' xal dyyeXog dyiXetog hikrjoaey avtdg Xiytay ,yvy iyyüjxaxSj 
nov iars' dyay^yviocxofjiiyiav v(uy t(oy yqaqmy ov cvyijxate*. xal eine 
-nqog fxe 6 dyyeXog ,avTal elaiy al (p&eigaaai iavxdg xal rd ßqifpri avTtSy 
dnoxxsLvaaai^ ^Xd-oy ovv rd ßQ^(prj xgdioyta ,ixdlxr^oy i^fjucg ix tioy 
(AflxiQ(oy ijfiwy*. xal i&o^aay avtd dyyiXtoi dnBvsx^yM avxd eig Bvqv- 
X^Qoy ronoy (vgl. A. 13), xovg di yoveTg avxtav elg aiayioy nvg. 
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vorgestellt hat, wissen wir nicht mehr. Die Petrosapokalypse 
kennt sie geschaart um einen für sie sorgenden Engel, der 
sie aufzieht und unterweist, damit sie ,eines besseren Loses* 
(das näher nicht bezeichnet wird) teilhaftig werden. Es ist 
sofort bemerkt worden, dass jene Kinder (die awQoi) eigent- 
lich nicht in die petrinische, überhaupt in keine christliche 
Höllenbeschreibung hineingehören (höchstens in den Himmel). 
Sie stammen aus dem Hades der griechischen Orphiker, 
welcher von dem Christenhimmel auch äusserlich völlig ver- 
schieden ist (S. 233 f.). Die Feuerstrahlen, durch welche die 
Kindesmörderinnen geblendet werden, brechen aus den Augen 
der Gemordeten hervor; im orphischen Hymnus auf die Eu- 
meniden*^) wird grade die blendende Wirkung ihres Blickes 
geflissentlich hervorgehoben: die Göttinnen erzeugen den 
Wahnsinn, der den Mörder nach der That befällt. Soll diese 
Wirkung durch die ,aus den Augen dieser Rachegeister ent- 
sandten feurigen, fleischtötenden Blicke' und das ,Feueratmen' 
verbildlicht werden?*^) 

In jenem orphischen Gedicht steht die Bemerkung, die 
Eumeniden seien die Rächerinnen der Ungerechten iffsatr^xvTm 
dvccYxrji. Was es heissen soll ,die Eumeniden stehen bei 
oder vor dem Zwange* lässt sieht nicht begreifen. Kein 
Zweifel, dass nur die Göttin Ananke gemeint und zu er- 
klären ist „die Eumeniden sind die Vorgesetzten der uner- 
bittlichen Ananke.**^-*) Das verstehen wir, und das ist aus 



") LXX V. 6: 

xvayoxQtoroi äyaöaai, dnaatqdntovcM an* ocamy 
&Biyrjy dvxavyrj (pdeog aaqxotpd^qoy atyXtjy, 

*^) Euripides Iphig. Taur. V. 288. Vgl Dilthey ArchÄoL Zeitung 
1874 S. 83 ff. 

**) Vgl. Kdbel Ep. gr. 836 (Gallien) ev&vyirJQi Tvxm BijXm l^^tog 
&6to ßtofdoy und die lateinische Bearbeitung desselben Gedichts: Belus 
Fortunae rector Menisque magister. Belos ist Lenker der Tyche und des 
Men Tyrannus, Tyche also dem Men parallel und darum unmöglich das 
abstrakte Geschick. Wenn der erste Herausgeber der Inschrift, Renier, 
bei »Menisque magister' an ,Attis Menotyrannus' dachte, so ist das darum 
irrig, weil erstens von Attis nichts dasteht, zweitens weil im griechischen 
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Aischylos zu belegen: Zeus steht nach der Auffassung im 
»Gefesselten Prometheus* unter dem Gebot der Moiren und 
Erinyen, ,welche dieAnanke steuern' (die Person natürlich)*^). 
Vermag aber Zeus gegen die Trias Ananke Moiren Erinyen 
nichts, so sind die übrigen Zeus untergeordneten Olympier 
erst recht machtlos; und orphische Vorstellung wird zu 
Grunde liegen, wenn der alte Herakleitos von Helios sagt 
„sollte er die ihm gesetzten Masse überschreiten, so werden 
ihn die Erinyen, der Dike Helferinnen, ausfindig machen und 
zur Ordnung zurückführen. **^ß) Es ist doch der unterirdischen 
Gewalten Spruch und Wort (sonst wohl auch als Satzung, 
Gesetz oder Ratschluss ausdrücklich bezeichnet) ^^), welches 

Texte die Worte ,Menisqae magister' nur dann nichts Entsprechendes 
haben dürfen, wenn mit ihnen eine zweite Aussage über denselben Belos, 
nicht aber, wenn ein neues Wesen neben Belos vorgeführt werden soll. 

*^) V. 515 ff., von den Interpreten missdeutet. Vgl. Euripides Helena 
V. 514. So auch Aischylos V. 105 (zo trjg 'Jydyxijg iax^ ttätJQnoy <r^ivos) 
und V. 935 (ol jjQoaxvvovvxBf rrjy Udgacteucy aog}oi, von Dieterich S. 123* 
wohl nicht richtig bezogen [wenn ich ihn recht verstehe]; vgl. 0. Kern 
De Orphei Theog. p. 45), endlich die bei Stobaios Eclog. I p. 70 W. 
bequem vereinigten Zeugen. Das ^vyoy Uydyxrjg (über welches Diete- 
rich gut gesammelt) steht auch im Bamabasbrief p. 8, wo nur dyayxrjg 
fälschlich ediert wird. In den Argonautika orph. V. 143 ist gleichfalls öV 
dfj MoTq i^dfiaaaBi xiXog (T inä&tjxey Uydyxtj, nicht dydyxrj zu schreiben. 
Die Moiren Chorführerinnen der Seligen: Aristophanes Frösche V. 448 ff. 
Die zuständige Moira im Hades: Piaton Phaidon p. 113E. Vgl. Chr. Petersen 
Philologus XXVII S. 404. 

*») Fr. XXIX Byw. 

*^) Alexis Fr. 149 K: 

fj^fj nvxyol d* dixtovaiy 'üfpalatov xvyeq (die Funken) 
xovqxog TtQog aX&qay^ otg x6 yiyea&ai 9-*dfia 
xai xtjy XBXsvzijy xov ßlov avyfj\pB xig 
(jioyotg 'Jydyxtjg d-eafiog ov x 6q(6^Byog. 
Für Ananke ist, wie an der angeführten Aischylosstelle, Adrasteia ,die 
Unentrinnbare' bei Piaton eingetreten: fhaidros p. 248 C B^ecfAog xs 'Aöqa- 
cxelag oöe, tjxig dy i/'v/ij ^cw«. ^vyonadog yByofjLiyrj xaxldiji xi> xuiy dXrjS^toy, 
l^ixQi^ xs xrjg ixiqag negtodov siyat dnijfÄoyaj xdy del xovxo dvyrjxai noieiyj del 
dßXaßij siyat. Hier handelt es sich geradezu um Hadesbestimmungen. In 
Piatons Unterweltsmythus beginnt Lachesis ihre Ansprache an die zu rich- 
tenden Seelen so: *Jydyxrjg &vy((XQ6g xoQTjg Aa^^trecDg Xoyog, Göttliche 
Gebote in Bezug auf den Hades auch Gorg. p. 523 A. Aischylos Choe- 
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die orphische Ananke unerbittlich vollzieht. Vor der Grotte 
der Nyx sitzend erteilt die orphische Adrasteia(- Ananke) allen 
die göttlichen Gebote. ^^) Empedokles beruft sich in seinen 
stark orphischen Eatharmen auf das Wort der Ananke, welches 
die Götter freiwillig zum Beschluss erhoben.*») Auch sie 
sind gebunden, und lösen können sie sich nicht. So formt 
mythologisch der fromme Sinn dieser Griechen das Dogma, 
dass die höchsten Götter des Volksglaubens einer festgere- 
gelten Ordnung der Dinge selbst notwendig untergeben sind. 
Gorgias, Empedokles' Schüler, '^o) und der Gorgianer Antiphon 
äussern sich ähnlich. <^i) 



phoren V. 310 ff., auch Schutzfl. V. 707 ff., wo als die ^c/na Jixas /isrur- 
Torlfiov Pietät gegen GOtter Eltero und Oastfreunde erwilhnt werden. Die 
Hadesgesetze von den Sirenen, diesen Todesdämonen, verkfindet: Sophokles 
Fr. 777 N. • (letgtjyag eäxa(pix6fiijy ^oqxov xoqag, S-Qoovvre tovg "Ai6ov 
vofiovg). Dieselben von Aiakos gesprochen: Aristophanes FrOsche V. 761 ff. 
Das dlxaioy des Rbadamanthys : Aristoteles Nikom. Eth. V 8 (rd ''Pada- 
fjuxv&vos dlxaioy ,et xe nd&oi, rä t* CQe^e , dixrj y* i&eut yivoixo^, Dieterich 
S. 207). 

") Fr. orph. 109. 110. 

") V. 369 ff. Stein: 

laxiv 'Ayäyxtjs ^/itc, S-etuy tpijq)t4jfia naXaioy, 
ai&iovy ^eiyoufi xateüfpQtiyiafiiyoy OQXoig, 
Was folgt, ist eine Schilderung der pythagoreisch-orphischen Seelenwande- 
rung, die sich mit Aischylos gleichfalls berührt. 30,000 Zeiten wandern 
bei Empedokles die Seelen der dai/ioysg; ebenso lange bleibt Prometheus 
bei Aischylos (Fr. p. 69 N. *) im Eaukasos gefesselt. Die ,Eatharmen' waren 
ein orphisches Gedicht. Empedokles sprach insofern ans Erfahrung (^Xt]- 
^Birj ndqa fivSoig V. 366), als er sich am ,Ende der Geburten* angelangt 
fühlte. Ähnlich die Buddhas (Oldenberg S. 245 f.): diese gelten wie die 
Propheten und Märtyrer des Islam (Spencer a. a. 0. S. 207) nicht als ge- 
storben. Mich dünkt, solche Vergleiche machen Empedokles' Anspruch 
auf Gottgleichheit einigermassen verständlich (Eatharmen V. 447 ff.). 
Savonarola stellte den Prediger der göttlichen Gnade in der Hierarchie 
der Geister unmittelbar hinter die Engel (J. Burckhardt a. a. 0. II S^ 219). 

^^) Gorgias redet von tptjg>l<rfÄtxxa 'Jyäyxtjg Hei. 6. 

^») Z. B. Or. I 9—10 TovTo f^iy ydq ^^iXrjaa rd fäy (fiiy rd codd.) 
rovrwy dy&Qonoifa ßaaayUrai . . . {dtd ovy ravra iyto ßdaayoy ij&eXtjaa 
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Wir sind genügend gerüstet, um endlich einen pinda- 
rischen Vers zu verstehen, welcher die orphische Apokalypse 
angeht. Der Dichter erhebt sich in dem schönen Liede auf 
Theron von Akragas, welcher ohne Zweifel in die Mysterien 
seiner Heimat eingeweiht war, zu folgender Gedankenreihe. 
Reichtum mit Tugenden geschmückt sei etwas Erstrebens- 
wertes, sofern beides vereinigt zu allerlei Tüchtigem die 
Möglichkeit und damit dem aus der Tiefe aufbegehrenden 
Triebe eine sichere Grundlage gewähre. Es sei ,ein glän- 
zender Stern*, für den Menschen die sicherste Leuchte, wenn 
man nicht nur diesen so veredelten Reichtum besitze, son- 
dern ausserdem noch die Zukunft kenne und, also wisse, dass 
der hier (auf der Oberwelt) Gestorbenen Prevelsinn sofort 
seine Strafe (in der Unterwelt) erfahre, sofern die oben be- 
gangenen Sünden unten richte — wer? Man antwortet: 
„Jemand (Hades nämlich) den Spruch kündend mit (oder in), 
feindseliger Notwendigkeit.* Ob dieser wenig einleuchtende 
Schlusssatz wirklich dasteht, kann nur der griechische Wort- 
laut lehren (Ol. H V. 55flf.): 

äatrJQ aqi^aXog^ ixvfifotaxov 

ävdqi y^yyo^, « y« viv ix(ov xig oUsv to fiäkkov, 

cti ^avovTwv fikv ivd^dd' avrCx' änaXafivoi ipqäveq 

noivdg hsiffav^ tä i* iv rmds Jiog ccqxccI' 

dXiTQcc xocrä yag iixd^si ug ixd-qai 

Xoyov^^) q)Qttamg dvayxai, 

noiijcaa&ai nsQl avjtav y^äxpag iy ygafAfiarslmy ä inaiuutfiai tijy 
yvyatxa ravx7]y), ßaaayUFtag d^ avrovc tovtovs ixsXevoy ylyysaO^ai ifAov 
naQoyrog, Vya fitj äyayxa^ofisyoi, ä dyto in^QontSiijy, Xfyoiey, aXX* i^ag- 
xoitj [i^rJQXH fJLOi codd.) roTg iy taii yQafifAateiofi X9V^^^^ {^^^ ^^^^^ f^^^ 
rovTo texfÄiJQioy dlxaioy ysyia&ai, oti oQ&ais xal dixocitjg fXBxiQx^f^^^ "^^^ 
(poyia xov naxq6g\ ei di äna^yoi ylyyotvxo ij Xiyoiey (itj ofAoXoyovfÄßyUf 
txyayxaa&eiey {ayayxdiei codd.) td ysyoyora xartjyoQsTy, Uyäyxtj 
{avTfj codd.) yaQ xai tovg rd %l)Bvdrj naQsaxevaafiiyovg Xiysiy XttXrjdij 
xaxrjyoQEiy noiijaei. Ich denke, durch die Annahme von Parenthesen und 
die bezeichneten leichten Änderungen die Periode lesbar gemacht zu haben. 
Die »steuernde Dike' bei Antiphon (13) erinnert übrigens an die ,Steuer- 
ruder führenden Erinyen' bei Aischjlos (S. 269). 

**) Vgl. A. 47. Auch Herakleitos hat die Summe seiner Philosophie, 
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Der Dativ aväyxm besitzt, an dem festen Sprachgebrauch 
des Epos (der womöglich noch eine Steigerung durch Hinzu- 
fügung des negativen Ausdrucks {ovn i&äkwv) erleidet) ge- 
messen, passivische Bedeutung. Zudem soll man dem Parti- 
cipium Aoristi ((pQccaaig) die plusquamperfektische Bedeutung 
nicht nehmen. Die Scholien lasen noch iixa^ei xig ixB-gd 
Xoyov ifQuaaia* ävdyxa: richtig nur, falls man die Personifi- 
kation, nicht das Abstraktum ,Notwendigkeit* (wie jene 
Scholien allerdings wollen), gelten lässt: »unter der Erde 
entscheidet die gegen Frevelthaten (welche oben begangen 
sind) besonders feindselige Göttin Ananke, nachdem sie das 
Wort (den Bechtssatz, an welchen sie selbst richtend ge- 
bunden ist) hergesagt hat.* So thut der Richter ja aller- 
orten. ,Feindselig* ist Ananke, wie Erinys bei Aischylos**) 
oder, noch besser, die ,nemica Podesta* bei Dante, 5^) welche 
den Frevlern am jüngsten Gerichte in ihrer Furchtbarkeit 
erscheinen- wird. ^^) Man hat die Pindarstelle völlig missver- 
standen und falsch verwertet, ja durch Verbindung mit un- 
gehörigen Piatonzeugnissen wirklich verdorben.**) Wir stellen 
gewiss gern Identität der Einzelvorstellung über das Jenseits 
zwischen dem fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. fest, 
wo sie vorliegt; aber wir verlangen sie nicht. Piaton weiss, 
dass die Seelen sich im Hades einen neuen Leib zu wählen 

welche er der Nachwelt aufgezeichnet, Xoyog genannt, ebenso die Stoiker 
und nach den Stoikern bekanntlich stoisierende Christen. 

^') Sieben V. 695 ff. <plXov yd^ ix^Qtf f^oi nargog rdXaiv *Aqd (nicht 
«^ff; es ist die Flucbgöttin) ^rjQoTg dxXavxmg ofifiaaiv ngom^ayei Xfyovna 
xi^^og TtQotCQov vaxiqov fdogov. Eum. V. 332 f. rovto yuQ Xd^og Staytaia 
Moiga inixXtaaBv ifini^tag Ijjfwy u. a. 

**) Inferno VI 94. 

^^) l^g (f* d^Bxrjg xat atotpQoavvrig fiytj/neToy anatny Xeineig oixtgd 
na&düy Molqag vno, dalfÄoyog ix^Qov klagt der attische Dichter (Kaibel 59). 
*A7tXtJQa}x^ 'Jtda, xl fie yijnioy iJQnaaag ix^Qog; IQSI 1851. Hoc in tumulo 
cinerem nostri corporis infistae Parcae deposierunt CIL I 1009. Kaxd 
MotQa: Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1894 S. 907. 

^^) Z. B. Dieterich. Ich habe hier nur erledigen wollen, was Rohde 
Psyche II S. 496 ff. übrig gelassen hat. 
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haben, in welchem sie oben von Neuem leben müssen (S. 147). 
Bei Pindar steht davon trotz der Erklärer gar nichts; es ist 
dies von ihm fem zu halten. Die Grundlinien stimmen in 
den verschiedenen Zeiten und in den verschiedenen Gegenden 
wohl überein, die Ausfüllung schwankt, und das ist nur na- 
türlich. Es bedarf endlich kaum des Hinweises, dass die 
orphische Ananke in der Volksvorstellung mit der unerbitt- 
lich zwingenden ünterweltsherrin Persephone selbst zusammen- 
fiel. Wir erwarten das so, und ein attisches Grabgedicht 
aus guter Zeit, dem vierten Jahrhundert v. Chr., erfüllt die 
Erwartung.*^) 

Ob Pindar seine Orphika aus dem Mutterlande erhalten 
oder aus Sizilien mitgebracht hat, wissen wir nicht. Stünde 
fest, ob sein in Bruchstücken auf uns gekommener Threnos, 
in dem er ähnlich (nur genauer) auf das Fortleben nach dem 
Tode eingegangen ist, Gelon galt, dann Hesse sich vielleicht 
eine Vermutung wagen. Nur das ist zu behaupten: orphi- 
scher Myste muss Pindar für seine Person gewesen sein. 
Die Begeisterung, mit welcher er seine Hadesbilder entwirft, 
quillt tief aus eigener Brust. Das Bild hv^Korarov av6qi 
(fsyyog entspricht der Mysteriensprache: im Hades bei den 
Seligen ist ,heiterer Lichtschein*. s^) Kurz vorher erwähnt 

*^) Der entscheidende Vers ist sogar in der wundervollen Samm- 
lung der Steinepigramme (35 a) verdunkelt. So mag das Epigramm hier 
stehen : 

Ovd^Blg fjLox^-og Inmvov hV dy&Qtt<n JoTs dya&ouji 

^fjtsiy, TjvQijtai &k uff^ovos evXoyia ' 
fjg av Tr/(üV B&avBg^ JiovvaiBf xal toV Uydyxtjg 
xoiyoy ^BQ<SBfp6yfjg ndaiy e^Big O-dXafioy. 
Persephone Ananke ist ein Begriff, dtdyxtjg unmöglich (vgl. S. 268 ff.). Ein 
zweites, demselben Dionysios gewidmetes Gedicht erwähnt als Gegenstück 
zu ihr den «gemeinsamen Schafifoer der Seelen^ und in einem anderen 
attischen Gedichte (Eaibel 156) steht deutlich Ananke fOr die TodesgOttin 
selbst : 

nargi cTi avii xal fitjTQl Xintoy Xvnag M 'Aydyxtjg 

wi^ov dyaQTfaa&Blg inrd htj yByoytSg, 
^^) Aristophanes FrOsche V. 454 f. : ein Beweis mehr, dass die Worte 
Maass, Orpheus. 1$ 



Digitized by 



Google 



— 274 — V,2 

Pindar die Erhebung der Semele, der Mutter des Dionysos, 
in den Olymp, wo sie fortan tront neben Zeus Athena und 
ihrem ,epheuumkränzten Sohne^ Sodann Ino. Ein Erklärer 
bemerkte richtig, dass dem Dichter unter den vielen Bei- 
spielen zur Erhärtung des Satzes „von hehrer Freude be- 
zwungen stirbt der wieder wütende Jammer, wenn das vom 
Gotte verhängte Geschick Glück emporsendet *'*®) die ,Hin- 
aufführung der Semele in den Olymp* darum besonders ge- 
fallen musste, weil sie zu den heiligen Erzählimgen gewisser 
dionysischer Kreise gehörte. Da sollte man ein Gleiches bei 
Ino erwarten, Dionysos' Megerin. Von Hera zur Strafe 
wegen ihrer Wartung des verwaisten Zeussohnes mit Wahn- 
sinn gestraft, stürzte sich Ino mit ihrem kleinen Sohne Pa- 
laimon von der Klippe bei Megara ins Meer; die Nereiden 
nahmen sie mit ihrem Kinde in ihren Reigen auf. Die Ne- 
reiden (welche ja auch den vom Thraker Lykurgos verfolgten 
Dionysos zu sich retteten) ^^) sind erst in spätorphischer 
Lehre, zu einer Zeit, die zwischen Hadeselysium und Inseln 
der Seligen im Okeanos nicht mehr unterschied, ß*) aus Fähr- 
botinnen zu den seligen Inseln zu Mitstifterinnen dionysisch- 
orphischer Mysterien und Genossinnen der ünterweltsgöttin 
geworden. Pindar kennt und vertritt noch die Sonderung. 
Auf jenen Inseln lässt er nach alter, auch homerischer, Vor- 
stellung Kronos, den Rhadamanthys zur Seite, herrschen; 
„auch Peleus und Kadmos zählen zu diesen, und den Achil- 
leus führte die Mutter dorthin, nachdem sie des Zeus Herz 
durch Bitten gerührt" : das sind der Vater der Nereide Ino, 
der Gatte und der Sohn der Nereide Thetis. Die orphischen 
Jenseitsbilder aus der hellenistischen Epoche legten in diese 



datiJQ dgi^aXog, hrutoTaioy dy^Qi g>6yyogy wie ich gethan» vom Vorherigen 
ahgetrennt werden müssen. 

^') 'EaX(ov y«Q vno x^QH'dtiay n^/xa d-ydiaxei nccXtyxorov &afAa<rd-BVi 
otay &€ov MoiQCt 7J€f4\pi]i dyexag oXßov vxjnjXoy V. 35 ff. 

«0) Hermes 1888 S. 71 ff. 

•») Vgl. A. 63. 
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pindarische Stelle die Hadesbeziehung willkürlich erst hinein,^^) 
und den Römern wenigstens sind Najaden und Nereiden im 
Hades aus spätgriechischen Dichtungen nicht unbekannt.^*) 
Pindar lässt die Seele im Hades, nachdem Änanke sie 
gerichtet, teils eine Art Vorparadies, teils unanschaubare 
Qual erleben, bis sie ein dreimaliges Erdenleben mit Unter- 
brechung durchgemacht. Er kannte orphische Jenseitsschil- 
derungen, welche bis in die Einzelheiten genau und ausführ- 
lich waren. Da ninmit Wunder, dass die Seelen nach dreimal 
glücklich bestandenem Dasein in der Endlichkeit zuletzt 



«^) Im Culex y. 296 ff. findet die Mficke Peleos und Telamon in 
ihres Vaters Aiakos Nfthe. Aphrodite wollte ihre tugendhafte Liebe ehren 
und sorgte fOr ihre Aufnahme unter die Seligen. So verstehe ich die Verse : 

Hio et uterque 
Aeacides (Polens namque et Telamonia virtns 
per secura patris laetantur numina, quorum 
conubis Venus et Virtus iniunxit honorem: 
hnnc rapuit fferit ast illum Nereis amavit). 
Polens von Thetis geliebt ist unhomerisch, alexandrinisch. CatuU erzählt 
zu Anfang seines Epyllions sehr hübsch, wie die Meernymphe Thetis beim 
ersten Anblick den jungen Argonauten Polens, als die Argo ins Meer 
auslief, liebgewonnen und sich ihm später vermählt habe. Aus CatuU 
Valerius Flaccus I V. 124 ff. (DLZ 1894 Sp. 938 f.). 

**) Von dem schon im Elysium weilenden Knaben sagt das Epi- 
gramm CIL III 686 (Makedonien) V. 17 ff.: 

Nunc seu te Bromio signatae mystides at se 
florigero in prato congreg[em uti] Satyrum 
sive canistriferae poscunt sibi Naides aeque, 
qui ducibus taedis agmina festa trahas, 
sis quodcunque, puer, quo te tua protulit aetas etc. 
Die den Hadesmysten gegenübergestellten Najaden sind als Hadesinsassen 
zu denken. Norden erinnert an Dionysios von Halikamass De Thuc. iud. 6 
(VI p. 822 R.), dem die früheren Historiker tadelnswert erschienen AafiLng 
tiydg IctoQovvxBg iy vXaig xal vdnaig ix yijg dviBfjLivag xal NaWag dfifpi- 
ßlovg ix TaQtaQwy i^iovcag xal «fi« neXayovg ytjxofUyag xal (jn^o^qng x%X. 
Herodot IV 9 ff. ist gemeint, aber anderes sicher auch: gerade von den 
Tartarosnajaden steht im Herodot nichts. — Ein interessanter Fall von 
Vermischung entgegengesetzter Jenseitsvorstellungen liegt in einer römi- 
schen Inschrift (570 Eaibel) vor: 1. Raub der Verstorbenen durch Pluteus 
in den Hades, 2. Verweilen bei den Göttern im Äther, 3. Entrückung 
durch die Nymphen. 

18* 
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nicht im Hades verbleiben, wie die endgiltig Verdammten, 
sondern aus ihm heraus „zu den Inseln der Seligen auf dem 
Wege des Zeus gelangen,«*) wo Kronos mit seinem Berater 
Rhadamanthys weilt und Bhea den höchsten Tron innehat." 
Diese Verdoppelung des Elysiums scheint, wie sie vorliegt, 
Pindars eigenes Werk zu sein; wir werden für die ,Bahn 
des Zeus*, die Verbindungsstrasse zwischen den beiden Jen- 
seitsorten, kaum nach Belegen suchen dürfen; auch dies ist 
wohl ein lediglich pindarischer Zusatz, aber ein verständ- 
licher: die Seelen ziehen durch die Luft, das Reich des Zeus 
Aithrios. Das Ursprüngliche wird einst anders gelautet und 
sich auf dem Wege volkstümlicher Überlieferung erhalten 
haben; es stammt, so scheint es, aus orphischen, vielleicht 
orphisch-pythagoreischen Kreisen. Zwei Beispiele! Das Grab- 
gedicht des S. Onussianus auf seinen Enkel M. Lucceius fin- 
giert eine Vision des tiefbekümmerten Grossvaters. Er 
schaut in des Morgens Frühe die gottverklärte Gestalt des 
kürzlich verstorbenen Lucceius und hört aus dessen Munde, 
dass er nicht ins Elysium (also in die Unterwelt, die er 
gelten lässt) sondern zu den Sternen, (nach dem Glauben der 
Stoiker und anderer den Sitzen der Götter) erhoben sei.®^) 

^*) ^^reiXay Jioq odoy TtaQcc KQoyov xvqaiv V. 126 f. (Lobeck über- 
setzt unrichtig Agl. I p. 513: quam Juppiter pios commeare iubet). Von 
, Wegen der Götter' ist öfters die Rede. iyrj^Qioi noxtoyxm Hymn. orph. 
XXV V. 8; nyioXirj xb dvatg Tf, &€(oy 6&ol ovQayuoymy Fr. 123 V. 17 
(Dümmler Archiv f. Gesch. d. Philos. 1894 S. 148). Ähnliches in den 
Veden: Oldenberg S. 545 f. — »Varro ait se legisse Empedotimo cuidam 
Syracusano a quadam potestate divina mortalem adspectum detersum eum- 
que inter cetera tres portas vidisse tresque vias: unam ad Signum Soor- 
pionis, qua Hercules ad deos isse diceretur; alteram per limitem, qui est 
inter Leonem et Cancrum ; tertiam esse inter Aquarium et Pisces' Fr. 560 
(aus der Satire TQiodlxtjg TQinvXioSj negl ä^er^s xxijaeiog: Riese z. d. St). 
Bildlich Parmenides V. 2 f. Mull, ig odoy . . . Jal/ioyog, rj x«r« nayx^ avxtj 
fpiQBi> eidoxtt uy^^a. Über eine Parallele aus den Veden: Kap. IV A. 17. 
Nichts von allem will passen. 

« ) CIL VI 3, 21521 V. 9 ff. Die hübsche, von Entlehnungen aus 
augusteischen Dichtern durchsetzte Stelle ist zum Ausschreiben zu lang. 
Vgl. Consolatio ad Liviam V. 213 ff. Seneca Herc. [Oet.] V. 1963 ff. (De 
Germanici prooemio p. III sqq.). Der Vater des Honorius, auf dessen 
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,Die Sterne' sind für ,den Himmel* eingetreten: das lehrt 
eine bekannte Platonstelle aus der Vision im ,Staat* (A. 88), 
lehrt aber auch Vergil. Gegen das Ende des vielbehandelten 
und gar wenig verstandenen Aristaiosidylls lässt Vergil die 
Nymphe Kyrene ihrem Sohne Aristaios Weisungen erteilen, 
wie er die ihm feindseligen Götter beschwichtigen und für 
die plötzlich vernichteten Bienen, seine Lieblinge, Ersatz er- 
halten könne. »Bete zu den Thalnymphen; sie werden Deinen 
Wunsch nach Bienen erfüllen. Schlachte an den Altären 
vor den Tempeln der Nymphen vier Stiere und vier junge 
Kühe im belaubten Haine, vergrabe die Leiber und warte 
neun Tage. Ist der neunte Morgen erschienen, dann opfere, 
wie es sich für die Unterirdischen geziemt, dem Orpheus 
Mohn und ein schwarzes Schaf, seiner Gattin Eurydike eine 
KaJbin." Wir erkennen noch den Grund zu diesem Hades- 
opfer: die Bienenseelen weilen im Hades, wie die der Menschen 
in den Pausen der Seelenwanderung. „Wie alle Geschöpfe**, 
spricht Vergil, ö®) „sind die Bienen des göttlichen Geistes 

Hochzeit mit Stihchos Tochter Maria Claudianus ein Gedicht gemacht hat, 
wird hier V. 300 f. angeredet : 

Dive parens, seu te complectitur axis Olympi, 
seu premis Elysias, animamm praemia, valles. 
Sternenhimmel neben Elysium! Ähnlich Bassos Lollius AP Vll 391. Cornelia, 
die tugendhafte Gattin des Paullas, meint eigentlich auf den Himmel 
Ansprach zu haben; doch sei sie mit der Stätte ihrer Ahnen, d. i. mit 
dem Elysium, zufrieden (Properz V 11 V. 101 ff.). ,Am ürqueir VI S. 5 ff. 
«•) Georg. IV V. 219 ff.: 

His quidam signis atque haec exempla secuti 
esse apibus partem divinae mentis et haustus 
aetherios dixere: deum namque ire per omnia, 
terrasque tractusque raaris caelumque profundum; 
hinc pecudes, armenta, vires, genus omne ferarum, 
quemque sibi tenues nascentem arcessere vitas. 
Scilicet huc reddi deinde ac resoluta referri 
omnia nee morti esse locum, sed viva volare 
sideris in nnmerum atque alto succedere caelo. 
Ennius erinnerte sich, ein Pfau gewesen zu sein, Fr. 9 B. und sagte Fr. 8 : 
Ova panre seiet genus pennis condecoratum 
non animam; post inde venit divinitus ipsa 
anima. 
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teilhaftig; auch sie besitzen eine Seele, die sieh von der 
körperlichen Hülle wohl lösen, aber selbst nicht sterben 
kann/ Das Leben auch dieser unscheinbaren Geschöpfe ist 
dem Dichter unvergänglich; es verschönt und vertieft das 
ganze, heute nur von wenigen gewürdigte Gedicht, dass sein 
Verfasser die gesamte Natur, Berg und Thal, WaJd und 
Flur, die Tiefen des Meeres wie die Höhen der Luft, mit 
»beseelten* Wesen sich erfüllt denkt. Wo bleiben jedesmal 
deren seelische Substanzen» nachdem das eingetreten ist, was 
wir Sterben nennen? Der Dichter lässt keinen Zweifel: auch 
diese Seelen kehren nach vollbrachter Wanderung durch die 
irdische Körperwelt und mehrfachem Zwischenaufenthalt im 
Hades geläutert in ihr eigenstes Element und ihre letzte 
Heimat, den himmlischen Äther, zurück. 

3. Philetas. 

Während sich die Masse des Volkes in jener trotz aller 
Aufklärung religiös wie geistig so bedürftigen Zeit, welche man 
die hellenistische nennt, an Schriften, wie wir sie uns mittel- 
bar aus den christlichen Übermalungen der orphischen Jen- 
seitsbilder und den Inschrifttafeln von Petelia und Thurii 
leicht vorstellen können, zu erbauen pflegte, schweigt die 
unmittelbare Überlieferung und schweigen darum auch die 
modernen Darstellungen von jeder für die gebildeten Kreise 
bestimmten orphischen oder ähnlichen Lektüre. Der Ausfall 
der Zeugnisse kann nur Zufall sein; es ist nicht denkbar, 
dass das einmal vorhandene Bedürftiis Befriedigung nicht 
gefunden haben sollte. Seit der dorischen Lyrik und dem 



Ennius schöpfte aus Epicharm (Diog. Laert. III 16 = Fr. 42 p. 269 Lorenz): 
aXX* öcact tibq ^rji^^ ndvta xal yytifiay Ijjf«. 
xal ya(f t6 &ijXv täv äXexTOQl6(oy yivog, 
at Ajjtff xatafjLa&Btv diBvig, ov xUnei xixva 
^tiyt\ dXX inaiisi xal nom ^fw^dr IjjfCiy. 
ro ifi aog>dy d (pvcig xod* oiSbv^ tag cx^h 
fioya. nenal^svrai ydq avxavxdg vno. 

Das Stttck Epicharms ist uns unbekannt. 
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attischen Drama und früher schon hatte der gebildete Grieche 
sich an die poetische Einfassung und Verklärung seiner re- 
ligiösen Traditionen gewöhnt. Wir wissen so viel von dem 
alexandrinischen Zeitalter, dass wir behaupten dürfen: diese 
Eingewöhnung hat sich unter den hellenistischen Griechen 
eher gesteigert als vermindert. Aber wo sind ihre Gedichte 
Von den Hadesfahrten, von den Freuden der Seligen und 
von den Qualen der Verdammten denn geblieben? Wir helfen 
uns mit den wenigen und kurzen Bemerkungen, die noch 
auf uns gerettet sind, gar mühsam und langsam weiter, aber 
wir helfen uns doch, und nicht ohne jede Aussicht auf leid- 
lichen Erfolg.«') 



•^) Philetas' ,Hermes* handelte von Odysseus* Hadesfahrt; vgl. Com- 
mentatio myth. II p. VIII sq. Dem Titel zufolge wird Hermes als Beschir- 
mer des Helden aufgefasst worden sein. Norden vergleicht passend die 
Titelfolge des Odysseehandes in der Antisthenesausgahe Diog. Laert VI 
1, 17: rofiog ^varoq^ iy tot tisqI 'Odvaaelag, UsqI rijg ^äß&ov, *A&tjyä rf JJsqI 
TtjXsfiäxoVj n$Ql 'EXiytjg xal UeyeXontjg, tlegl JlQwrimi KvxXüttjf tj IIbqI 
'Oövcaimg xrX.,- vgl. Suppl. d. Jahrb. f. Philol. 1891 p. 319 sq. Hygin 
Fab. COLI p. 139 zählt nnter denen, welchen die Moiren die Rückkehr ans 
der Unterwelt gestattet haben, anch Odysseos auf, welcher ,propter 
patrem' den Niederstieg gewagt. Da ist weder ,matrem' (M. Schmidt) 
noch ,patriam' (Muncker) zu ftndem, sondern anzuerkennen, dass je- 
mand dea.Odysseus zu seinem Vater nach unten wallfahrten Hess, wie Vergil 
seinen Aineias zu dem verstorbenen Ancl^ises. Und wie Aineias unten 
die verlassene und um ihn gestorbene Dido findet, so scheint dieser 
Odysseus dort Ealypso angetroffen zu haben. Denn 1) war nach Hygin 
Fab. GGXLIII p. 136 Schm. Ealypso irgendwo als Selbstmörderin dar- 
gestellt (Calypso Atlantis filia propter amorem Ulyssis ipsa se inter- 
fecit); 2) war die verliebte, also unhomerische (sicher, wie schon andere 
schlössen, alezandrinische) Ealypso in einem bekannten Gedicht gefeiert, 
welches Ovid (Ars am. U V. 125 ff.) und Properz (1 15 V. 9 ff., der ihre 
Trauer um den abgereisten Od. rührend schildert) und UI 21 V. 13 (wo 
er die Treulosigkeit des Odysseus hervorhebt) benutzten. Vielleicht war 
Philetas' ,Hermes' das Original. Wie dem sein mag, das Gedicht ist für 
Naevius und Vergil gleich wichtig. Vgl. DLZ 1893 Sp. 1354 ff. A. Otto 
De fabulis Prep. p. 39. — In seiner , Demeter' schilderte Philetas den 
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Vergil teilt den Herabstieg des Orpheus in einer Ein- 
kleidung mit, welche willkürlich gemacht ist und daher einer 
früheren dichterischen Behandlung des Gegenstandes zwar 
angehören kann, aber an und für sich nicht gerade notwendig 
muss. Das bleibt zu untersuchen. Die Erzählung lautet so. 
Welcher Gott, ihr Musen, hat die Kunst Bienen 
zu erzeugen erfunden? Apollons Sohn, der Hirte Ari- 
staios (ein Gott also), welcher im thessalischen Tempe 
wohnte. Der verlor ganz plötzlich einst durch Futter- 
mangel seine Bienen; denn ihm zürnten die Nymphen. 
Da gieng er zur Peneiosquelle, wo seine Mutter Kyrene, 
die Tochter des Stromgottes, lebte. Sie weilt dort in 
der Tiefe des Wassers, wie Thetis in der Dias im Kreise 
der lieblichen Schwestern. Sie alle zupfen gerade emsig 
arbeitend purpurfarbene Wolle, während eine von ihnen, 
Klymene, das Neueste, die Liebschaft zwischen Ares 
und Aphrodite, ,und ähnliche Geschichten* zum Besten 
gibt.®») Plötzlich vernimmt Kyrene die klagende Stimme 
des einzig geliebten Sohnes; alle stutzen. Da meldet 
Arethusa, was die Mutter ahnt: Aristaios will ihr sein 
Leid anvertrauen. So gibt Kyrene Auftrag ihn ein- 
zulassen, und wie durch ein Wunder findet Aristaios 
sich in der Quell wohnung der Mutter. Es ist ein märchen- 
haft prächtiges Reich, das Heim des Peneios. Hier be- 

Raub der Persephone und Demeters Trren, sicher auch die Einsetzung der 
eleusinischen Weihen in eigenartiger Weise, bald utopisch, bald idyllisch. 
Das Gedicht lässt sich inhaltlich leicht herstellen. 

•®) Bei Vergil Ovid und den hellenistischen Dichtem, die wir aus 
den Metamorphosen Ovids am besten kennen lernen, vertreibt man sich 
gern die Zeit mit Liebesgeschichten, allenfalls mit ,antiqua sepulta' (En- 
nius Ann. VIII Fr. 194. Ribbeck Geschichte der römischen Dichtung I 
S. 38 f.). rcQoia sammelte schon Korinna. Natürlich steckten auch in 
solchen yigoioc erotische Stoffe; noch aus den ,Gesohichten von den hei- 
ligen Greisen', mit denen sich die Eremiten der Wflste zu unterhalten 
pflegten (üsener Der heilige Theodosios p. XXII sq.), sind die erotischen 
Elemente, als Versuchungen aufgefasst, keineswegs verschwunden. Das zeigt 
gut die interessante Sammlung solcher Erzählungen, welche Moschos in 
seinem Aeifi(o»^ hinterlassen hat (LXXXVII 3 p. 2847 sqq. Migne). 
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sitzen alle Flüsse der Welt ihre Quellen, aus denen sie 
emporkommen: Phasis und Hypanis, Tiber und Eridanos. 
Kyrene lässt den Sohn zum Empfange mit Speise und 
Trank erquicken; dann spenden beide dem Okeanos 
,dem Vater aller Dinge* und den Nymphen ,den Schwes- 
tern*, während auf dem Herde die Opferflamme hell 
aufschlägt zu günstigem Zeichen: die Götter werden 
helfen. Kyrene rät, da sie sich nicht genügend orien- 
tiert fühlt, den allerweltskundigen Meergreis Proteus 
nach dem letzten Orunde des Bienenunglücks zu befragen. 
Ganz wie Eidothea den Menelaos, weist sie Aristaios 
an, wie er den widerspenstigen, vielgestaltigen, starken 
Gott bewältigen und zum Sprechen nötigen könne. So 
geschieht es. In Eyrenes Begleitung begibt Aristaios sich 
zu Proteus, ringt ihn nieder und erfahrt aus dessen 
Munde, dass ihm der Tod der Eurydike, den er selber 
durch sein aufdringliches Liebeswerben verschuldet — 
sie wurde auf der Flucht vor ihm von einer Schlange 
gebissen —, den Zorn des ,Gottes* Orpheus zugezogen 
habe.^^) Orpheus* rührende Trauer um die verlorene 
Gattin, sein Versuch, sie von den Gewalten des Hades 
zurückzugewinnen, sein Kummer über den erneuten Ver- 
lust, endlich sein eigenes trauriges Ende durch die thra- 
kischen Mainaden werden im Weiteren mehr angedeutet 



«•jKap.II. Vgl. V.454flf.: 

Magna luis commissa. Tibi has miserabilis Orpheus 
haudquaqaam ob meritum poenas, ni Fata resistant, 
suBcitat et rapta graviter pro coniuge saevit: 
,ad' Palatinos (was ich nicht recht verstehe), ,ob' die andern. Proteus will 
doch wohl kaum sagen: ,Im Verhältnis zu dem Unglück, das Du durch Dein 
Attentat auf Eurydike selbst verschuldet, sind die über Dich verhängten 
Strafen" — das Aussterben der Bienen ist eigentlich nur eine Strafe — 
nicht schwer genug: wenn nur die Moiren, die rächenden Mächte der Unter- 
welt, nicht widerstrebten !" Die Moiren verführen so nach Proteus' Auffassung 
viel zu gelinde; nach den «Gesetzen des Hades' (S. 269 ff.) hätte sich Or- 
pheus ihnen aber gefügt. 
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als ausgeführt. Als Proteus geendet, bestätigt Eyrene, 
der Tod der Eurydike sei die Zomesursaclie der Nym- 
phen, ihrer Schwestern, und der allemige Grund des 
Bienensterbens; sie erteilt unverzüglich Vorschriften, 
wie Aristaios die Götter (Orpheus, Eurydike und die 
Nymphen) versöhnen imd selbst zu neuen Bienen gelangen 
könne. 

Ich habe in der Inhaltsangabe einen gewissen Gegen- 
satz nicht verschwiegen noch verschleiert. Proteus' Bericht 
lässt Orpheus, nicht die Nymphen^ dem Aristaios zürnen. 
Daneben tritt die andere Vorstellung (bei dem römischen 
Dichter scheinbar unvermittelt) hervor, dass die Strafgeister 
eigentlich die Thalnymphen sind, welche ihre Schwester 
Eurydike an Aristaios rächen wollen (V. 531 flf.). Diese Auf- 
fassung vertritt nicht Proteus, sondern Kyrene. Kyrenes 
Rede berücksichtigt beide Motive und beide Urheber, Or- 
pheus-Eurydike wie die grollenden Thalnymphen, nur lässt 
sie das Gattenpaar die Hauptrolle spielen und gegen dieses 
die Nymphen zurücktreten. In der vergilischen Gestaltung 
der Orpheusepisode sind die grollenden Nymphen nicht ge- 
rade nötig, da der Zorn des unglücklichen Gatten und Gottes 
Orpheus (S. 152) die Strafvollstreckung am Thäter vollauf 
erklären würde. Es scheint, als ob Vergil etwas weggelassen 
hat, was seine ohnehin anzunehmende Vorlage darbieten 
mochte. Von den Nymphen ,den Brisen* hatte Aristaios 
die Bienen (nach anderen Quellberichten) erhalten:'«) das 
war Überlieferung, bei Vergil etwas verdunkelt. Diese Ge- 
nossinnen der Eurydike nehmen nach dem Attentat auf die 
Gespielin ihr Geschenk zurück, indem sie die Tierchen plötz- 
lich sterben lassen: das ist dichterisches Motiv. Vergil unter- 
scheidet scharf zwei Arten von Nymphen, die Peneiostöchter, 
zu welchen Kyrene gehört (V. 351. 4), und die Thalnymphen, 



^^) Rose Aristoteles pseudepigraphus p. 477 = Fr. 511 (z. T. wohl 
aus Aristoteles Kelior noX), Vgl. Wilamowitz S. 410. 
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die Schwestern der Eurydike.^i) Es nimmt einigermassen 
Wunder, dass unter den Peneiostöchtem auch zwei Okea- 
niden auftreten (Y. 341), Klio und Beroe. Damit mag das 
Opfer an Okeanos, den Vater aller Dinge, zusanmienhängen 
(V. 381 flf.); sicherlich liegt genau die gleiche Tradition bei 
Nonnos vor, wo er von der Okeanide Beroe spricht^*) — der 
sichere Beweis (wenn ein solcher überhaupt erforderlich), 
dass Vergil diese Daten in fertigem Umriss anderswo be- 
reits vorgefunden hat. Okeanos' Funktion hat der vergilische 
Peneios so ziemlich übernommen. ^^) Man staunt. Die Quelle 
des thessalischen Stromes, welche doch in den Pindosbergen 
liegt, gilt dem Urheber der Beschreibung zugleich als Ur- 
sprung aller übrigen Flüsse der Welt, sogar des Hypanis und 
Phasis; ganz wie die mythische Geographie aus einem Ur- 



71) Man mii88 sich nnr hflten mit J. H. Voss in V. 380 ff. 
et mater ,cape maeonii carchesia Bacohi; 
Oceano libemus' ait . Simol ipsa precator 
Oceanumque patrem remm Nymphasque sorores, 
centum quae Silvas, centam quae flomina servant 
die »schwesterlichen Nymphen' (was nahe liegt) anf die sprechende Eyrene 
zu beziehen: nur unter einander sind die hier gemeinten Nymphen 
Schwestern (wie Georg. II V. 494 Panaque Silvannmque senem Nymphas- 
que sorores). Eine etwas andere Unterscheidung vertritt das Epigramm 
AP VII 550 (Leonidas aus Alexandreia): 

Navijyog yXavxoTo tpvytav Tgittoyog aneMg 

*j4y&evs 4^i<6tf]y ov (pvysv aiycXvxoy ' 
Jlfjveiov naQa /ew^a ^'«^ (oXeto, ^sv räXay, oari^ 
NfjQst&wy NvfiKpag sax^y dnunotiffag. 
^') XLI V. 150 ff. Er weiss noch anderes und nicht wenig von 
Beroe zu erzählen, der Eponyme von Beroe-Berytos (V. 365), nicht der 
der makedonischen Stadt (Steph. s. v.). Beroe als Amme der Semele: 
S. 118»«'. 

^*) Eyrene sagt zu ihrem Sohne von Proteus V. 391 f. : hunc et 
Nymphae veneramur et ipse grandaevus Nereus. Diese Stelle hat schon 
bei einem alten Benutzer (Hyg. Fab. p. 10 Schm.; vgl. Gomm. myth. II 
p. XIV) den Irrtum verschuldet, als seien Eyrene und ihre Schwestern 
,NereidenS wo sie doch Töchter des Peneios sind. Ich nehme an, dass 
Vergil V. 392 (wie z. B. Ovid Metam. I V. 187 u. a.) Nereus mit Okeanos 
vertauscht hat; was Nereus bei Ovid besorgt (totum Nereus circumsonat 
orbem), ist Sache des Okeanos. 



Digitized by 



Google 



~ 284 — V,3 

quell, dem die Erdscheibe umgebenden Okeanosstrome, alle 
Gewässer entfliessen lässt. Das ist ja eine Ähnlichkeit zwi- 
schen der vergilischen und der homerischen Vorstellung, aber 
die einzige. Sonst schliessen sie sich völlig aus. Was Vergil 
vertritt, die sonderbare Lehre von der Durchlöcherung der 
Erde und von der inneren Kommunikation der Ströme, alles dies 
geht auf eine bestimmte Form naturphilosophischer Speku- 
lation zurück, deren Urheber Diogenes von ApoUonia war.'-f*) 
Wie diese Theorie der Flüsse, die im Altertum nie populär 
war, '5) so hat Vergil, was immer mit seinen Nymphen zu- 
sammenhängt, anderswoher empfangen. Er deutet selber an, 
wie sehr er kürzt. '0) 

Kyrene will ihrem Sohne sagen, auf welche Weise er 
wieder zu Bienen gelangen werde. Aber das zunächst Wich- 
tigste, die Ursache des über Aristaios hereingebrochenen Un- 
glücks, weiss sie nicht anzugeben ; das muss sie selbst zuvor 
erfahi-en. Da hilft Proteus mit seinem Wissen aus; nur 
muss er zur Aussage gezwungen werden. Das Nähere gibt 
Kyrene, die dem Sohne in der Stunde der Gefahr nahe bleibt, 
an die Hand. Jeder sieht: dieser Proteus stammt am Ende 



^^) Seneca Quaestiones nat IV 2, 28 (mit Bezug auf den Nil ; aus 
ihm Lukan X V. 247 flf., vgl. Diels Abb. d. Berl. Ak. d. Wiss. 1886 
S. 13 ff.). 

") Die Popularität behauptet J. H. Voss z. d. St. (S. 287 ff.). 
^^) Zu V. 335 vellera ( oarpebant hyali saturo fucata colore vgl. Phi- 
letas aus Apollodor bei Strabon VI II p. 364 dfjKotdeg eig taXaQovg Xsvxo^ 
ayovaiy l^t, auch Ovid Metam. IV V. 218 ff. Vergil fährt so fort: 
Drymoque Xanthoque Ligeaque Phyllodoceque, 
caesariem effusae nitidam per Candida coUa 
Cydippeque et flava Lycorias, altera virgo, 
340 altera tum primos Lucinae experta labores, 
Glioque et Beroe soror, Oceanitides ambae 
(ambae auro, pictis incinctae pellibus ambae), 
atque Ephyre atque Opis et Asia Deiopea 
et tandem positis velox Arethusa sagittis. 
V. 339 verstehen wir nicht mehr, können auch nicht wissen, ob Lykorias 
(vom Parnass? De Siby Ilarum indicibus p. 62; Gallus' Geb'ebte hiess 
Lykoris) oder ob Eydippe (so nennt sich eine athenische Heroine, vgl. 
Buttmann Mythologus 11 S. 117) damab gerade Mutter geworden war. 
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aus der Telemachie.") Aber man darf fragen, ob erst Vergil 
selbst oder schon sein Vorbild die Einlage aus dem home- 
rischen Epos gemacht hat. Entscheidend ist, dass die Episode 
trotz der vielen homerischen Anklänge und formellen Ent- 
lehnungen eine Reihe sachlicher Abweichungen von Belang 
aufzeigt, die über den römischen Dichter notwendig hinaus- 
weisen. Zwar, dass Aristaios allein gegen Proteus ankämpft 
(während Menelaos sich auf Eidotheas Anrathen mit drei 
handfesten Gefährten verstärkt hatte), will nichts besagen: 
ebenso wenig, dass Aristaios sich ohne das homerische Robben- 
fell im Hinterhalt versteckt. Bedeutsam ist dagegen der Lokal- 
wechsel. Während sich das homerische Abenteuer auf der 
Insel Pharos abspielt, verlegt Vergils Bericht die Örtlichkeit 
des Kampfes nach der thrakischen Pallene; und es heisst 
(unzweifelhaft nach gut unterrichteter Quelle), Proteus' Heimat 
seien eben die Gewässer der Chalkidike (wovon Homer nichts 
verlauten lässt, wohl aber jüngere Gewährsmänner):*») nur 
halte er sich auch auswärts im Meere auf, um Karpathos 
herum '^) (also nicht in den ägyptischen Gewässern, wie in 



^') Man konnte so argumentieren wollen: Da die Verteilung der 
Ratschläge an zwei Personen, Kyrene und Proteus, in der vergilischen 
Darstellung nicht recht hegrtlndet ist, so könnte die eine der beiden fflr 
die originale Fassung der Geschichte, für die Vorlage also, zu streichen 
sein, Proteus nämlich, dessen homerischer Ursprung keines weiteren Be- 
weises bedarf. Dagegen wäre doch wohl zu sagen, dass die heute ver- 
misste Rechtfertigung leicht in der (aus andern Grtlnden zu erweisenden) 
Vorlage des rOmischen Dichters nicht auch gefehlt zu haben braucht. 
Umgekehrt wollte M. Schanz (Römische Litteraturgeschichte II S. 32 f.) 
die Proteusepisode belassen und lieber die Rede der Eyrene streichen. 
Schanz hat sich, von dem oben sonst Ausgeführten abgesehen, durch die 
von Vergil abhängigen Fasten Ovids I V. 363 ff. in die Irre führen lassen. — 
Vergils sechstes Gedicht, welches ein bekanntes theopompisches Motiv, 
die Fesselung des Seilenos durch zwei Hirten und seine Nötigung zum Er- 
zählen, verwendet, lehrt, wie verbreitet derartige Motive damals waren 
(vgl. Longos I 20 ff.). Auch bei jenem Überfall ist übrigens eine Nymphe 
(Aigle) in der Nähe, wie Eyrene beim Proteusabenteuer des Aristaios. 

^*) Wilamowitz Homerische Untersuchungen S. 27'* und meine Er- 
gänzungen Hermes 1889 S. 644 ff. 

^^) Karpathos ist nicht etwa Ägypten, wie Tümpel meint (Suppl. 
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der Telemachie). Das ist wie eine absichtliche Änderung an 
Homers Erzählung, die dem Vergil selbst niemand wird zu- 
trauen wollen. Sodann gilt Proteus bei Vergil als ein sogar 
für Okeanos-Nereus ehrwürdiger Seegott, wogegen Homer 
lediglich sein Unterthanenverhältnis zu Poseidon betont. 

Aristaios entbrennt in Liebe zu Orpheus' schöner Gattin. 
Eurydike flieht vor ihm, wird von einer Schlange gebissen 
und stirbt. Da verzehrt sich Orpheus in Gram Tag und 
Nacht; endlich begibt er sich durch den Schlund auf Kap 
Tainaron in den Hades hinab. Da eilen angezogen durch 
seine Musik die Schatten von allen Seiten heran, so viel 
Tausende, wie sich Vögel in den Blättern des Waldes 
Nachts oder während des Sturmes oder der Winterkälte 
Schutz suchend verbergen: Mütter und Väter, Heroen und 
Heroinen, Knaben und unverheiratete Mädchen und Jünglinge, 
die einst vor den Augen der Eltern auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt waren. Sie umgibt ein schwarzer Grenzsaum und 
das ekle Rohr und träge Wasser des Kokytos und die schreck- 
liche Styx. Da staunte das Haus des Hadesherm und der 
Tartaros und die Schlangen schüttelnden Erinyen, mit aufge- 
rissenen Mäulern lauschte Kerberos, still hielt das Rad des 
Ixion. Schon nahte sich Orpheus mit seinem geliebten Weibe 
dem Ausweg und dem Lichte des Tags: da schaute er nach 
der auf höheres Geheiss hinter ihm schreitenden Eurydike 
zurück, besorgt, ob sie ihm folge. Da verliert er sie wieder 
und muss Abschied nehmen für immer; auch Eurydike hat 
dem Spruch der Moiren, der dem Willen der Proserpina ent- 
spricht, zu gehorchen. 8<^) Verzweifelt versucht Orpheus ihr nach 



Jahrbb. f. Philol. XVI S. 161 f. Vgl. meine Schrift De Aeschyli Sappl. 
p. XXI sqq.). 

^^) Sie sagt V. 495: en iterum cradelia retro | Fata vocant. Das 
sind wieder nicht die abstrakten fata; vgl. S. 268 if. Wer beachtet, wie in 
der orphischen Unterwelt neben Persephone immer die Moiren (bez. Ananke) 
mitzusprechen haben, wird auch in der apollodorischen (hesiodischen?) 
Version der Alkestissage das Bestimmungsrecht der Moiren neben Eore 
(welche hier der Artemis gleich ist) nicht beseitigen, sondern anerkennen 
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zurück in den Hades einzudringen : dem wehrt der Fährmann. 
So bleibt ihm nur Trauer und Sehnsucht. Er flüchtet in die 
eisige Bergwüste. Sieben Monde klagt er so ergreifend, dass 
die Tiger und die Eichen sich um ihn sammeln in der Fels- 
grotte am Strymon: wie die Nachtigall um ihre verlornen, 
noch ungefiederten Jungen, welche die rohe Hand des Pflü- 
gers ausgenommen, die Nacht hindurch auf dem Zweige 
unter den Blättern sitzend ihr wehmütiges Lied weithin hörbar 
erneut. Vergessen ist den Männern Aphrodite, kein Hoch- 
zeitssang ertönt. Das kränkt und reizt die Weiber, und nächt- 
licherweile während der dionysischen Orgien zerreissen die 
Mainaden den lieblichen Sänger. Seinen Leib zerstreuen sie 
über das Land. Und noch im Tode flüstert das vom Rumpfe 
getrennte Haupt, vom Hebros ins Meer entführt, den Namen 
der geliebten Frau; ,Eurydike* widerhallen die Ufer. 

Das Haupt des Orpheus, vom Flusse ins Meer und 
weiter nach Lesbos getragen, erwähnen noch andere Zeugen 
(S. 131), es soll die Entstehung der lesbischen Lyrik erklären. 
Orpheus auf der Pangaionklippe klagend ist uns auch nicht 
mehr unbekannt.^*) 

Diese Unterweltsbeschreibung ist gegen die Nekyia im 
sechsten Aeneisbuche kurz und bündig gehalten und aus dieser 
leicht zu ergänzen. So das Verzeichnis der Seelen ®2): es 
sind alle Geschlechter und Lebensalter vertreten, und die 

(I 9, 15 = Zenobius I 18) ; vgl. Wilamowitz Isyllos von Epidauros S. 67. 
Unter denen, welche ,b'centia Parcanun ab inferis redienmt' (Hygin Fab. 
COLI p. 139 Schm.) steht also sehr richtig auch Alkestis. 

8») S. 66 ff. Kap. IT. 

*') V. 475 ff. — Ober die Nekyia in der Aeneis hat Norden das 
Wesentliche gesagt in dem mehrfach zitierten Hermesaufsatz. Besonders 
wichtig sind die ,vor Liebe gestorbenen Heroinen'. So empfängt Cätulls 
Laodameiaepisode LXVIII aus Vergil VI V. 447 erst die Erklärung. Die 
alexandnnische Quelle ist wirklich noch zu benennen (siehe unten). Laodameia 
ist (wie Eurydike Alkestis) eigentlich die ,völkerbändigende' Hadesherrin 
selber. An Protesilaos blieb der dionysische Charakter noch spät haften. 
Was Wunders, wenn er wie Orpheus und Admetos im Hades Bescheid 
weiss; vgl. Philostratos, der im Heroikos vorzügliches Material benutzt 
(p. 219. Kays.). 
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Heroen spielen in der Apokalypse der Aeneis noch eine beson- 
dere Rolle. Dort stehen sogar drei gleiche Verse (306 flf.). Mehr 
als diese allgemeine Übereinstimmung will die Lokalschil- 
derung vom Hades besagen. Um die Seelen herum schlängelt 
sich das Schlammwasser und Röhricht des Eokytos und 
neunmal die Styx, sodass niemand hinauskann. ^^) Genaueres 
bietet die Aeneis. «*) »Wie gern möchten die Selbstmörder 
an die Oberwelt zurück und alle Tagarbeit und allen Janmier 
des Lebens wieder auf sich nehmen. Allein das Sumpfwasser 
des Kokytos und die sich neunmal dazwischen ergiessende 
Styx macht jeden Ausweg unmöglich.* Die sich vielfach 
schlängelnde Styx ist älter als Yergil und seine Vorlage; 
schon Piaton weiss von ihr aus orphischer Quelle. ®5) Als 
Orpheus dann den verhängnisvollen Rückblick auf die ihm 
folgende Gattin gethan, da hörte man ein dreifaches Krachen 
im Hades, zum Zeichen dass Eurydike von Neuem der Unter- 
welt verfallen war. Selbst diese Einzelheit ist als älter 
nachweisbar. „Wenn besonders arge Sünder** sagt ähnlich 
Piaton in seinem berühmten Hadesray thus (welchen Vergil 
selber wohl nicht benutzte) „den Versuch machten, sich durch 
den Spalt nach oben zu begeben, dann brüllte jedesmal die 
Öflhung;** und auf einem pompeianischen Wandbilde steht 
Geryones, d. i. ,der Brüller*, als Vasall neben dem Trone 
des Hades und der Persephone.^^) 

Der Schlangenbiss ist als Todesursache der Eurydike 
auch sonst bezeugt, nur nicht in Verbindung mit Aristaios.®') 



") V. 478 ff. 
«*) VI V. 436 ff 

") Phaidon p. 118 BC. Aus Vergil Minucius Felix Octavins 35, 1 
(Norden GGA 1894 S. 254). 

8«) Monumenti deir Inst. IX 15. 

") Diese fehlt z. B. bei Ovid Metam. X V. 8 ff. (Phanokles, vgl. Stob. 
Ror. LXIV 14 p. 386 M. [Fr. 1 BacbJ); 

Nam nnpta per herbas 
dum nova Naiadum turba comitata vagator, 
occidit in talum serpentis dente recepto. 
V. 28 f. ist die Schlange eine Viper. — Aristaios* Sohn Aktaion machte auf 
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Erst dadurch aber, dass Eurydike auf ihrer Flucht vor Ari- 
staios gebissen wird und stirbt, wird die stoffliche Ver- 
knüpfung der Aristaios- und Orpheussage bewirkt; notwendig 
ist sie nur für die dichterische Komposition als solche. Wir 
haben das Fehlen des Aristaios in andern Berichten über 
Eurydike als Zeichen älterer, noch unverknüpfter, Sagen- 
fassung zu betrachten.^®) 



Artemis das gleiche Attentat (Hygin Fab. CLXXX p. 36 Schm.) : hat eine 
Motiyübertragong stattgefunden? — Der Flnss, an welchem Eurydikes 
Tod vor sich gieng, wird von Vergil nicht genannt; Heyne dachte an den 
Hebros, Voss an den Peneios. £& wird der Strymon anch nach der ver- 
gilischen Erzählung gewesen sein. Zu dieser Annahme bestimmt mich 
Statins Silv. V 1 V. 202 ff. : qualis conspecta coniuge segnis (vgl. die 
Platonstelle S. 111*^^) odrysius vates positis ad Strymona plectris ob- 
stnpuit tristemque rogum sine carmine flevit. — Den Tod der Eurydike 
durch Schlangenbiss hat auch Lucan behandelt. Die geringen Reste stim- 
men zu Vergil zum Teil so wOrtlich, dass die ohnehin nahe genug liegende 
Vermutung, Vergil sei von ihm fOr sein eigenes Gedicht ausgenutzt 
worden, zur Sicherheit erhoben wird (Fr. 5 H. Haupt Op. 11 p. 239, vgl. 
Dieterich S. 134^). Daneben hat L. eigenartige Züge. Fr. 3 legen die 
Moiren, als Orpheus zu singen beginnt, ihr Gewebe fort: die Weltgeschichte 
steht wirklich auf einige Augenblicke still. Ais Eurydike dem Hades 
wieder verfällt, freuen sich die Schatten laut in der Hoffnung, Orpheus 
werde zum zweiten Male in das Hadesinnere kommen (Fr. 4). Zu Orpheus' 
Musik tanzen nach Fr. 6 auch die Satyrn. — Wir haben noch ein namen- 
loses Exzerpt aus einer poetischen Darstellung von Orpheus' Gang in die 
Unterwelt, welches darum bisher verkannt ist (vgl. Gatast. p. 141b), weil 
es sich zwischen fremdartige Stttcke eingeschoben findet, bei Hygin Astron. 
n 7 p.43: 

Qui querens uxoris Enrydioes mortem ad inferos descendisse existimatur 

et ibi deorum progeniem suo carmine laudasse praeter Liberum patrem 

(hunc enim oblivione ductus praetermisit, ut Oeneus in sacriflcio 

Dianam). 

Diese Doxologie kann mit der Vorlage Vergils verknüpft werden. Euri- 

pides lässt 0. im Hades ,Hynmen* singen (Alk. V. 359). Bei Statins fleht 

der hinterbliebene Gatte zu allen ,infemae numina Lethes' (,flumina' die 

alte Hds., gebessert von Heinsius). Vgl. Kap. IV A. 27. 

^^) Eine solche Fassung ist nachweisbar. Wir besitzen im Vat. 
lat. 3225 Vergilillustrationen (Antiquissimi vergiliani codicis fragmenta 
et picturae ed. I. D. Campiglia, Rom 1742). Die Publikation ist schlecht 
nicht bloss wegen der Modernisierung der Typen, sie ist ungenau und 
irreleitend sogar in der Wiedergabe der Soenen als solcher. Auf S. 23 
Uftass, Orpheus. 19 
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Kyrene heisßt bei Vergil Tochter des Peneios, nicht 
des Hypseus, welchen die verbreitetere Sage bevorzugt. 



der Aasgabe findet sich aus dem Codex der Tod der Earydike abgebildet 
Sie liegt (ob schlafend oder tot, sieht man nicht) ausgestreckt in einer 
Grotte, hinter ihr auf sie schielend zwei verhältnismässig kleine Schlangen. 
So der moderne Zeichner und Zoega (Bassi relievi p. 196^). Norden, der 
auf meine Bitte das Originalbild verglich, gibt die folgende Beschreibung: 
„Auf Folio 10' eine Grotte mit Wasser (dunkelblau, nicht zu verkennen), 
welches ein Weib durchschwimmt (Schwimmbewegung deutlich). Hinter 
dem linken Rande der Grotte kommt eine Schlange hervor, die sich von 
hinten auf das Weib zu bewegt/ Die Situation ist die vergilische nicht. 
Eurjdike tritt bei Vergil fliehend auf eine am Flussufer liegende Wasser- 
sohlange, hier vergnfigt sie sich mit Baden : das thut man nicht auf eiliger 
Flucht. Es ist, meine ich, das Motiv der älteren, mit Aristaios noch un- 
verknüpften Eurydikegeschichte, welches dies Bild zur Darstellung bringt 
Man hat einen älteren bildlichen Typus verständnislos auf Vei^l über- 
tragen. — Es gibt in demselben Vaticanus noch eine andre Illustration 
zu der Aristaiosepisode Vergils. Die Rückkehr der Eurydike ist nach 
Nordens Mitteilung so dargestellt (S. 21 der Ausgabe, die wieder im Detail 
irreleitend ist): .Links eine hohe, an ihrem äusseren rechten Rande mit 
Bäumen bepflanzte HOhle, darin acht weibliche Gestalten, gruppiert in 
zwei Reihen hintereinander zu je vier, mit lebhafter Spannung nach rechts 
schauend; das in die Stime fallende Haar scheint Schlangen andeuten 
zu sollen (Eumeniden). Rechts von dieser H5hle Ixion ans Rad geflochten. 
Weiter rechts eine zweite niedrigere Höhle, darin eine kaum mehr zu 
erkennende Gestalt, an der man ein flatterndes weibliches Gewand zu be- 
merken glaubt (Eurydike). Rechts von dieser Höhle, ausserhalb, Orpheus 
in phrygischem Gewände mit der Leier in der Linken, in lebhafter Be- 
wegung nach rechts begriffen. Über Ixion und der kleineren Höhle Eer- 
beros mit drei Köpfen. Beischriften fehlen.* Der diese Bilder schuf, 
hielt sich im Allgemeinen an IV V. 481 ff., wo die Wirkung der Musik 
des Orpheus auf die ,schlangenfrisierten' Eumeniden, Eerberos und Ixion 
vorgeführt wird, aber in den ,intima Leti Tartara'. Die beiden Höhlen, 
welche notwendig innerhalb des Hades gedacht werden müssen, finden 
sich bei Vergil nicht, merkwtlrdigerweise aber bei Piaton Rep. X p. 614 B. 
Dort erzählt Er, er sei da unten, schon im Hadesinnem, an einen wunder- 
baren Ort gekommen, iv m trjg ts yijg cfv* eiyai x^*^/^^^^ ixo/ji^yio äXltj" 
Xoiy xttl tov ovQitvov av iv rm ccyfo aXXa xaxaytutQv, dixamdg &i fuxa^ 
xovxiov xtt^ija^aif ot'V, insiSrj diadtxäaeiay, xovg (ihv dixaiovg xeXeveiv 
noQBveadat xrjv eig de^ucy xs xal aVai di« xov ovQayov (also in das Ely- 
sium des Himmels, vgl. Steinhart zu der Stelle [Übersetzung V S. 760] 
und oben S. 277), atjfiBia nBQidtpavxag icSy dedixacfji^yaty iy xaSi nqoc&Byf 
xovg (f^ ddixovg xrjv eig dqKrxB^dy xal xarai, %xoyxag xal xovxovg iy xm 
ifTitadey atj/uia ndvxtuy uy htqa^ay xtä. Auch hier wirkt eine unver- 
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Aber Peneios ist für diese Genealogie auch sonst nicht un- 
bezeugt.^^) Damit hängt dem Anschein nach die an sich 
auffallige Thatsache zusammen, dass Vergils Kyrene mit 
der Kyrenaika keinerlei Verbindung aufweist; der durch die 
hesiodische Eoee, durch Pindar und Kallimachos (im ApoUon- 
hymnus) zur Herrschaft erhobenen Erzählung ist der römische 
Dichter augenscheinlich nicht gefolgt. Auf die Vaterschaft 
des Peneios scheint Kallimachos in einem seiner erhaltenen 
Gedichte anzuspielen. In dem farbenprächtigen Bilde von 
Letos Irren, welches er im delischen Hymnus entwirft, ver- 
weilt er mit Liebe bei der Scene, wie der Fluss und Gott 
Peneios sich trotz des auf dem Pangaion dräuenden Ares 
erbietet, der Leto Unterkunft für das bevorstehende Gebären 
zu gewähren. Die Scene ist diese. »Auch der Peneios war 
auf der Flucht vor Leto, in schnellstem Lauf sich durch 
Tempe windend. Da flehte das gequälte Weib mit erhobenen 
Händen: Ihr thessalischen Nymphen, des Peneios Töchter, 
sagt dem Vater, er solle sein gewaltiges Fliessen beruhigen, 
bittet ihn, dass er des Zeus Kinder in seinem Wasser zur 
Welt konmien lasse. Phthiotischer Peneios, was wettjagst 
Du mit den Winden?** Da widersteht der Fluss nicht 
länger und hält an, der Hera zum Trotz, damit die Göttin 
in seine Wogen hineintreten möge. Aber Ares macht sich 
daran, einen gewaltigen Felsblock vom Pangaion hinabzu- 



gilische Yorstellimg eicherlich nach, wohl ein älteres BUd. Über Lukian 
S. 255. 

^®) Schol. Apollon. Argon. II V. 498 nyig ii tpaai rijy Kv^ijytjy Iltj^ 
yeiov &vyaz^ga yBy^a&M, xaxdSg ' iyB/jie ydcQ naq* ievrdSb d-QifAfAuxa (bei 
ApoUonios, der keinen Vater der Kyrene nennt, übrigens za kontaminieren 
scheint), ovx^ti Sk xal ^ydxtjQ avrov ^y und V. 500 Xiyovat dk KvQijyrjy 
oV fiiy trjy üf^yeiov, oX da 'Ytf/iios fov Utjyeiov. Hjgin Fabeln CLXI (p. 15) 
(Apollinis filins) Aristaeus ex Cyrene Penei filia. Servins Verg. Georg. IV 
V. 317. Stndniczka (Kyrene S. 44) möchte die Hyginstelle auf Vergil zurück- 
führen; nach dem Commentatio mythographica II (Greifswald 1894) 
p. XIV^B Ausgeführten möglich, notwendig nicht. — Die andre Fassung, 
nach welcher Kyrene Enkelin des Peneios ist, erscheint viel weniger 
passend. 

19* 
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stürzen und den Fluss zu vernichten; er schlägt wie don- 
nernd auf seinen Schild, dass Ossa, Pindos und die kran- 
nonische Ebene erdröhnen und ganz Thessalien vor Schreck 
erbebt. Dennoch bleibt der Peneios fest. Da jammert er 
die Göttin, und sie spricht (V. 150 f.) : »Gut denn, leiden 
sollst Du nicht. Deine mitleidige Gesinnung gegen mich 
soll Dir seiner Zeit vergolten werden." Gewiss besitzt der 
wackere Peneios, wie Kallimachos ihn schildert, allen An- 
spruch auf die Dankbarkeit der Leto, wird auch belohnt 
werden ; das verheisst ja die Göttin. Die Götter halten Wort. 
Worin der Dank bestehen soll, hat Kallimachos nicht mehr 
gesagt. Das heisst so viel, als dass die zeitgenössischen 
Hörer oder Leser des Gedichts anderweitig genügend orien- 
tiert waren oder dem Dichter wenigstens so erschienen: 
Kallimachos zitiert! So hatte ich für mich schon gefolgert, 
bevor ich auf die Bedeutung des vergilischen Aristaiosepyl- 
lions aufmerksam wurde. Jetzt erklärt sich das kalli- 
macheische Zitat: Letos damals geborner Sohn wird die 
Tochter des Peneios, die Nymphe Kyrene, mit seiner Liebe 
beglücken; Aristaios ist wirklich Peneios' wie Letos Enkel. *<>) 
Eine Vorlage wird zudem durch ein unzweideutiges Wort 
des römischen Dichters selbst über jeden Zweifel gesichert.®*) 



'^) Kallimachos nennt den Peneios ^phthiotisch' Y. 110, Apollonios 
lässt II y. 514 den Aristaios in Phthia hüten. Es ist die gleiche geogra- 
phische Lehre. Auch die gleiche Quelle? 
»') IV V. 317 ff.: 

Pastor Aristaeus fugiens Peneia Tempe 
amissis, ut fama, apihus morhoque fameque 
tristis ad extremi sacrum caput adstitit amnis. — 
Der Heroinenkatalog entstammt einer alexandrinischen Quelle, einer poeti- 
tischen. Das hat Norden (Hermes 1893 S. 360 ff. 1894 S. 315 f.) erkannt. 
Dagegen ist mir der Mistelzweig (S. 208 A. Aen. VI V. 409 longo post 
tempore visum) zweifelhaft, seitdem ich das lophonfragment 3 (= Schol. 
Aristoph. Frösche V. 330) kenne : ij fjivQciyij oitxeioirat rotg /^oWw^ d^eoTg 
Jioyvaov ^e^coxotog, oxe dyijyaye trjy iBfJtiXrjv xrA. Ähnliches wird es 
mehr gegeben haben. 



Digitized by 



Google 



V,8 _ 293 — 

Wir haben Vergik ,Aristaios* analysiert, mit Stücken 
seiner Nekyia verbunden und erkannt, dass der so gewon- 
nene Umriss einem ätiologisch gehaltenen, einem alexandri-. 
nischen Gedichte angehört, welches von Kallimachos zitiert 
worden ist. Zeit und Kreis des Dichters sind mit diesen 
Daten ungefähr bestimmt. Ich hatte mir die auf diesem 
Forschungsgebiete natürliche Schranke gesetzt und erwartet, 
dass der Verfasser des etwa herauszuerkennenden alexan- 
drinischen Gedichtes trotz einiger ablesbarer Merkzeichen 
doch namenlos bleiben würde, vielleicht für alle Zeit. Zwar 
waren mir nicht bloss über Orpheus, sondern auch über 
Aristaios Verse und Zeugnisse nicht unbekannt. Das autorlos 
angeführte Bruchstück {xal ^qeq ava dgvfid . nqrjvvovxai 
74 Sehn.) wird sich auf Orpheus beziehen. Plutarch gibt von 
einem epischen Aristaiosgedicht, in welchem der Heros als 
Erfinder der Jägerei gepriesen war, sichere Kunde. ^*) Namen- 
lose Fragmente in epischer Form scheinen sich auf ein 
solches Gedicht ungezwungen beziehen zu lassen ;^^) auch ein 



'^) Erotikos 14 . . cfo^jrdcfa; (a^v &fjQ8vov<nj xal Xayioovg xal iXa- 
(povs ayQoxBQog ng cvveni&cDvaast xal avys^oQfiai &s6g, ev^otnai «T 'Agt- 
maioH doXovytsg oqvyfxac^ xal ßgo/ois Xvxovg xal aQxrove* „og ngtotog 
&iJQ€(raiy — entj^e no&dyqag^ (= Fr. an. 379 Sehn.), üngefthr dasselbe steht 
bei Nonnos V V. 229 fT., dazu Neues; auch die Jagdschnhe and den kuizen 
Kittel habe Aristaios erfanden. Philetas Fr. 3 (Strabon in p. 168) schil- 
dert eine Art Binsenschurz ir trji 'Egfit^ysiai^ (?): 

XevyaXdog di /trcuV neniyto/jtiyog, dfiqjl d* dga^^t 
i^t eiXeixai xofifui f^XayxQayioy 
log <r/o/vai» il^faafjiiyov {ABXayxqalyag, Beschrieben wird hier ein Hirte 
oder Jäger oder beides, wie man sie ähnlich heute in Griechenland sehen 
kann. Ich setze Philons realistische Schilderung her (De opificio mnndi 
p. 31 Cohn): tag yovy noXvCtuiovg dyiXag nQoßdraty aiytay ßowy dyBi noir- 
(Afjy ainoXog ßovxoXog, äy^Qfonoi fit^di totg coSfucaiy iQQtofiiyo^ xal ütpqir- 
y(Syr$g, oig iysxa yovy svs^lag ifjiTKUfjtrai totg Idovai xatdnXij$i.y xrX, 

^*) Fr. an. 85 hinter Schneiders Kallimachos (= Et. M. s. v. dix- 
yvfjtai) dix^wsoy (i^bq hat Schneider durch eine unnötige Konjektur {fjtriqmy) 
verdorben, um die Möglichkeit zu gewinnen, den Fetzen auf Kallimachos' 
,Hekale' zu beziehen. Aber einmal wissen wir weder, ob das Fragment 
aus Kallimachos, geschweige denn, ob es aus der Hekale ist, sodann 
würden z. B. die Yergilverse Georg. IV Y. 321 E, die den am Ufer des 
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Halbvers der orphischen Argonautika, welcher Orpheus' Hades- 
fahrt erwähnt, stimmt mit einem Verse der vergilischen 
Orpheuserzählung überein. ^*) Aber alles dies genügt nicht. 
Da fiel mir ein Zeugnis auf, das, den früheren Erklärem 
rätselhaft, im Zusammenhang des Aristaiosgedichts, ja un- 
mittelbar durch die vergilische Erzählung wie mit einem 
Schlage Beleuchtung empfängt und erteilt. Es ist nun meine 
Pflicht, den Sachverhalt in Kürze darzulegen. Andere mögen 
urteilen, ob mein Fund wert der Freude war.»*) 

Einer der ersten Ptolemäer, wahrscheinlich Euergetes, 
hielt seine Hofpoeten an, eigenartige Phänomene innerhalb 
der Tier- und Pflanzenwelt in zierlichen Epigrammen darzu- 
stellen; er liebte die Naturwissenschaften und zugleich die 
Poesie. Auch Kallimachos beteiligte sich an solchem Dichten, 
Daneben blühte die Prosaschriftstellerei auch auf diesem Ge- 
biete munter fort. Das Ganze gehört in die Aitienlitteratur, 
an welcher die philosophisch, naturwissenschaftlich und histo- 
risch vertiefte Bildung der Zeit mindestens ebenso grosses 
Gefallen fand, wie das hochgesteigerte religiöse Empfinden 
des angehenden Mittelalters an den Wunderlegenden der 
Frommen und Heiligen oder wie die Gesellschaft des Heka- 
taios und Herodot am Frühling der ionischen Novelle. Der 
Einzelne gab hier wohl den Anstoss, aber nicht den Aus- 
schlag. Wir haben etwa aus dem Ende des dritten Jahr- 

Peneios nach der Mutter rufenden, von ilir dann aucH eingelassenen Ari- 
staios vorführen, zu dem Bruchstück passen. Vgl. auch Kaibel Epigr. 
gr. 991 V.l. 

•*) Orpheus erzählt V. 41 f., wie er auf Kap Tainaron hemiederstieg 
nlavvog xc&dgiji (fretus cithara Vergil VI V. 119 f.), unbegleitet V. 265 
fordert er von der svXakog *AqyiUy sie solle ,im Vertrauen auf seine Laute* 
an den Pbasis eilen. 

•*) I. G. Thiele De Aristaeo mellificii aliarumque rerum inventore 
(Göttingen 1773) p. XXVII billigte eine Vermutung von Salmasius (Ad 
Solinum p. 859), der auch Scaliger und andere gefolgt sind. Er glaubte, 
die BovyovLa des sog. Eumelos hätte von den Bienen des Anstaios ge- 
handelt. Diese Hypothese ist durch MarckschefTel Hesiodi Eumeli fr. 
p. 239 sqq. abgethan. Die unter Heyne gefertigte Dissertation ist eine 
(nicht vollständige) gänzlich unkritische Sammelei. 
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hunderts, jener grossen und fruchtbaren Epoche, eine kleine 
Sammlung merkwürdiger Paradoxa der bezeichneten Gat- 
tung von dem Karystier Antigonos noch erhalten. Es sind 
Auszüge, besonders aus Eallimachos, aber auch aus vielen 
Anderen. Das wichtigste Kapitel des ganzen Büchleins (19) 
weiss von dem Bienenwunder zu erzählen, demselben, wel- 
ches wir aus Vergils Aristaios kennen, und beruft sich auf 
das Zeugnis des koischen Dichters der ersten Ptolemäerzeit, 
auf Philetas, welcher in seinen Gedichten für dergleichen 
physikalische Wundergeschichten eine auffallig starke Vor- 
liebe oflFenbare {Uavdg äv neQisQyog), Der aus einem grös- 
seren Zusanmienhange gerissene Vers lautet: „So gesprochen 
giengst Du mit langen Schritten an die aus Rindern ent- 
standenen Bienen heran.** ^®) Um eine physikalische oder 
verwandte Dichtung kann es sich schlechterdings nicht han- 
deln; die getadelte Vorliebe {txavwg äv nsQisQyog) verlangt, 
soll anders der Tadel berechtigt sein, einen ganz andern In- 
halt. Wir kennen Philetas als Verfasser erotischer Elegien 
und einiger Epyllien. Wer ist der an die aus Rindern so- 
eben entstandenen Bienen eilends Herantretende? Ein Gott 
oder Heros gewiss, aber wer? Vergil gibt die Lösung. 
Nachdem sein Aristaios von der Mutter genügend unter- 
wiesen ist, unternimmt er die Ausführung (V. 549 flf.). Er 
vergräbt die geschlachteten Rinder im Hain, vollzieht am 
neunten Tage die vorgeschriebenen Opfer und eilt darauf 
erwartungsvoll an die Stelle, wo das Bienenwunder vor sich 



®ö) 1(f*a d^ xal n6Ql ras avyxQÜxstg xal aXXouSceig xiov l^wimv, itt 
di yey^aeis» oloy iy Aiyvnxtai toV ßovy iay xatogv^tjig iy tonoig riaiyy 
ivats ttvtd T« xiQaxa xrjg yrjs vnsQ^x^iy, €ir vaxBQoy änonQiatjtgy X^yova^ 
fieXirtag ixnärea^ai • c<miyra yaQ avtoy slg xovxo &iaXv6<fd^ai to Ctutoi'. 
(Ol xal (paiyetai ^iXt^räg nQoa^x^^^ Ixayuig (ov nsQCBQyog, nqo- 
aayoQBvBi ovy avrdg jßovysyetg' Xiymy ' 

ßovyeyiag tpdfAByog 7iQoc$ßijaao fAuxqd fÄBXiaaag, 
Aus Philetas hat wohl Eallimachos Fr. 230 (Hesych. s. v. ßovyeyitoy) das 
Epitheton der Bienen, aus K. Bianor AP IX 548 (am Pentameterschlusse, wie 
jener); endlich, unsicher woher, Porphyrios De antro Nymphamm 15 
(jisXiXTcSy, (ig ßovysyetg elyat, av/xßeßrjxey) und 18. 
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gehen soll, zu den Rinderleichen.^') Wie Dichter pflegen, 
redet Philetas den Helden seines Gedichtes an: dieser Held 
ist Aristaios. Vergils Gedicht hat uns in getreuem Umriss 
eine Dichtung des Philetas erhalten. Numeros memini; si 
verba teuerem! Weil diese Dichtung in loser HüUe die 
Hadesfahrt des Orpheus und eine Hadesschilderung enthielt, 
wird Philetas in Zukunft unter die orphischen Dichter zählen. 
Für die Beurteilung seines Thiasos auf Kos dürfte die neu- 
erworbene Erkenntnis wesentlich werden. Der göttliche 
Hirt Aristaios wird auch auf Kos als Begründer dionysisch- 
orphischer Weihen gegolten haben.®*) 



»^) IV V. 549 ff.: 

Ad delubra venit, monstratas excitat aras, 
quattuor eximios praestanti corpore tauros 
dncit et intacta totidem cervice iuvencas. 
Post ubi nona suos Aurora indaxerat ortas, 
inferias Orphol mittit lucumqne revisit 
Hie vero subitum ac dictu mirabile monstrum 
aspicinnt, liquefacta boum per viscera toto 
Stridore apes utero et ruptis effervere costis 
immensasque trahi Dnbes iamque arbore summa 
confluere et lentis uvam demittere ramis. 
^^) S. 159. 162. Ich muss einige misshandelte Nonnosverse in ihr Recht 
einsetzen. Nonnos erzählt Xlfl V. 278 ff.: . Aristaios kam zum Heere des 
Dionysos, als der Gott gegen Indien aufbrach, von Arkadien her; denn 
auf Kos hatte er sich noch nicht niedergelassen, die Macht des Seirios 
hatte er noch nicht gebrochen": 

Ovno) yaQ nQotiQtn Me^onrjtdl vdacaxo yfjctoif 
ovncD <f ätfioy snawre 'nvgoßSea ^i%pd6og aiQtjg 
Zrjyog äXe^ixdxoio (pigiav (pwri^oov avQtjy, 
ovdk atSi]QoxlT(oy &eSoitrjfÄiyoe dctigog atyXrjy 
lelgioy ai&aXoeyros ayactiXXtDy nvQsxoTo 
iyyvx*'^^ tt^üj^c. 
Die Meroperinsel ist auch hier Kos, nicht etwa Keos (wie behauptet wird). 
Kos' Beziehungen zum griechischen Festlande behandelt gut Dibbelt 
(Quaest. coae myth. p. 3 sqq.). Bekannt ist das nationale Verhältnis der 
Insel zu Arkadien. So wird sich der Vergilvers IV V. 283 (Arcadii me- 
moranda inventa magistri) wohl erledigen. Schon Voss (S. 312) prote- 
stierte richtig gegen die Annahme, dass Vergil ,au8 Vergessliohkeit* seinen 
in Thessalien lebenden Aristaios Arkader genannt habe. Betreffis der 
Quellenfrage schwankt Voss allerdings hilflos hin und her (S. 282. 287 f.). 
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Die Analyse Yergils hat sich auch insofern gelohnt, 
als die Komposition der Nekyia im sechsten Aeneisbuche aus 
ihren Elementen jetzt einigermassen verständlich wird: 
Orpheus* Person wurde durch die Sibylle, welche mit Tod 
und Unterwelt eigentlich gar nichts zu thun hat, von Vergil 
ersetzt (S. 250). Dante wieder machte zum Träger seines 
göttlichen Schauspiels Vergil. Die alexandrinische Dichtung 
ist heute verschwunden, aber nur, um in den beiden vergi- 
lischen Gedichten und, durch Vergil vermittelt, bei Dante 
wieder aufzutauchen und mit der antiken Schöpfungen eigenen 
Kraft fortzuleben für alle Zeit. 
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1. Zu Plutarch. 

Die S. 129 aus Hippolytos' Philosophumena angezogene 
Stelle ist schwer verdorben. Sie lautet im Parisinus (V 20 
p. 208): 

Sazt 3k avToTg rj naaa didaaxaiJa tov Xoyov ano tcov 
naXamv -d'BoXoyoav^ MovaaCov xal ACvov xai tov tag zeXe- 
tag fidhifTa xal td fivCtriQia xazadeC^avtog *Oqfp4(og* o 
ydq Tiegi trjg firJTQag avroSv xal tov *Oqffä(og Xoyog,^) xal 
6 ofKpaXog {^nsq icxlv dqiiovld) diaqQrjirjv ov%(og ic%lv iv 5 
%otg Baxxixotg tov ^Oq^päoag. TsräXsaTai, dh zavza^) xal 
naQadeiorai dv&qdnoig nqo Ttjg KeXeov xal TqtTtvoXäfjiov 
xal Jrjfjirjrqog xal Koqrjg xal Jiovvaov iv 'EXevaivi zeXe^ 
T^$3) iv ^Xväi*) xijg 'Azux^g' nqo ydq ndv ^EXavCivCoav 
fiV(TTr]qi(ov itfzlv iv trji <PXvcu z^g X€yofiävr]g MsydXrjg 10 
oqyia.^) iazt dk naczdg iv avzrji^ im ik zijg naazddog 
iyyäyqanzai fiixQ^ (frjfieqov iq ndvztov zdv elqrjfiivcov Xoytov 
Idäa, noXXd fikv ovv iczt zd im zJjg naazddog ixsivrfi 
iyysyqafifiiva^ n € ql (ov xalllXovzaqxognoisTzaiXoyovg 
iv zaXg Ilqdg^EfinsdoxXia dixa ßißXotg^ Itfzi ik zoTglb 
nXsioci ^) xal nqsaßvzrjg zig iyyeyqafifiivog noXiog nzeqwzog'^) 
ivzezafiivrp^ Ixaav zrjv aiaxvvrpf^ yvvaXxa dno<p€vyovaav 
dmxdüv xvvo€i3^.^) imyäyqanzai dh im zov nqeaßvzov 
(pdog ^vävzrjg (sie), im 3k zrjg yvvatxog 7t€q€r]^ix6Xa. loixe 
dk elvai xazd zov ^rj&iavdv Xoyov 6 (pdog ^vivzrjg z6 (päg^ 20 
z6 3k (TxozHVOv vd(oq ij (pixoXa^ zd dk iv fiiawi zovzoov 
3id<Tzrj/xa dqfiovia nvevfiazog (leza^v zszafiävov. z6 Jk 
m'Ofia zov (fdog ^vävzov zrjv ^vctv avcod-ev zov tpwzogy dg 
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kbyovaij drjXoX xaro). wate evXoywq av Tig stnoi rovg 
5 2r]&iavovg eyyvg nov veXstv naq* avroTg zd t^$ MsyäXrfi 
^PXvrjavv oqyia,^) 

^) Dies erh&lt p. 202 seine Beleuchtung: o/^fjux di l;|fot'<r(v o ovQavog 
xai ij yij fir;xQav naQanXijaioy roy ofitpaXov iyovafj^ fiiaoy xrX. (AtjtQog 
übel vermutet von ten Brink (Mnemosyne II p. 383). Dunckers Konjek- 
turen sind ebenso unbrauchbar (GGN 1852 S. 95 ff.). || ') tttvta geht nicht 
auf den «Buchtitel*, wie leichthin gesagt worden ist, sondern auf den In- 
halt des vorhergehenden Satzes. || ') Dionysos ist hier dem lakchos gleich- 
gesetzt vgl. Kap. I, 3. II ^) fpXoiovyxv Par. : verbessert von Schneidewin (GKjrN 
1852 S. 95 ff.). II *) lüxiy iy rtjt q>Xo&ovyti Xeyofjteyrj [iByaXfjyoQia Par. : hsxiy 
iy x^i ^hovyxt oder 4'Xvät x^g Xeyofiiytjg [iBydXrjg oQyia Duncker- Schneide- 
win (Pausanias I 31, 4 Tiyc, ijy MeydXtjy ^eoy oyofAaZovcty und das Frag- 
ment der AlkmaionisS. 82 'o»); vgl. S. 69. || «) iy xoTgnvXetSoi Miller; etwa 
xocg xeioat (d. i. xioat, S. 20®)? || ') nexQtoxog Par. || *) xvayosid^ Schneide- 
win-Duncker (Euripides Hei. V. 179 xvayoeidkg dfÄ<p' v&toQ, H. orph. III 
iVvl xvayavyijg u. a.). || •) (pXoiäg loyogyia Par. 

Die beiden Götter auf dem beschriebenen Gruppenbilde sind 
als orphisch von dem Quellenautor, Plutarch,^<>) nicht be- 
zeichnet. Da wir aber wissen, dass die Lykomiden orphische 
Hymnen und andere Gedichte orphischer Natur in ihrem Ge- 
schlechterkulte verwandten (S. 203), so sind wir gebunden, 
in diesem Religionskreise das Verständnis des Bildes von 
Phlya zunächst zu suchen. Nun sind die Gestalten trotz der 
Namenverderbnis als ein männliches Lichtwesen und als ein 
Weib der Finsternis kenntlich gemacht. In (pdog vermutete 
ten Brink mit Hilfe eines orphischen Hynmus (VI) der Flügel 
wegen mit Recht den orphischen Phanes.^*) Es ist der 
orphische Liebesgott, i*) zuerst von allen Wesen entstanden, 
daher in Phlya als Graukopf gemalt. Aber ^vevnjg in das 
absurde ^veig zu ändern, hätte niemandem in den Sinn kom- 



*^) Das wichtige Exzerpt, welches den h'ehenswürdigen, noch ganz 
antik gestimmten und doch modern denkenden Plutarch auf dem attischen 
Lande wandernd zeigt, pflegt übersehen, unterschätzt oder verstümmelt zu 
werden. Vgl. z. B. Volkmann Leben und Schriften Plutarchs I S. 107 
und Anrieh S. 76. 

'') Phanes als qxiSg aufgefasst: Lobeck I p. 479 sqq. 

12) Zoega Abhandlungen S. 211 ff. 
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men sollen. Ein Beiwort müssen wir finden, welches dem 
Charakter der Darstellung gerecht und zugleich als Unter- 
lage für die thörichte Deutung der Gnostiker begreiflich wird. 
Ich habe an iQu^vTrjg gedacht, Beiwort der Aphrodite und 
darum gewiss geeignet, aber auch nur darum: den Sinn 
dieses Beiwortes verstehen wird z. Z. noch nicht, die Er- 
klärungsversuche heben sich bisher gegenseitig auf.^^) Phanes' 
finstere Partnerin weist auf ein Wesen aus dem Kreise der 
Nacht. Wir haben die Orphiker zu befragen. Sie wissen 
von einer Zeugung des Phanes und der Nyx, seiner leiblichen 
Tochter. 1*) Vermutungen sind billig: ist aus neQsrj^uoXa zu 
machen: squvtov xoqtj? Dieser Phanes-Eros entstammt der 
orphischen Religion der Lykomiden von Phlya. Plutarch, 
selbst dionysisch-orphischer Weihen teilhaftig (S. 4), hat sich 
in der Schrift über Empedokles (S. 113 u. s.) aus eigener 
Kenntnis über jenen attischen Gentilkult geäussert, der 
gnostische Autor des Hippolytos die Vergleichung der plu- 
tarchischen Angaben mit dem Ritual der Sethianer durchge- 
führt. So wird das Exzerpt merkwürdig nach allen Seiten. 



Unter Plutarchs Namen pflegt seit Wyttenbach das 
folgende, bei Stobaios (Flor. IV p.l07M.) unter Themistios' 
Namen überlieferte Bruchstück herausgegeben zu werden: 



»«) W. Schulze (Berl. phil. Woch. 1890 S. 1408) nimmt die durch 
Hesych üherlieferte Anrufung als , vollgewappnet'. Die Verbindung mit 
eytog ,6erät* »Waffe* ist mir fraglich {aQioytla I6A 79 und Hesych s. v. 
€{QU9rTuriy] *EQiyvaty * MaxsSovBg gehören wohl nicht hierher). Wide (La- 
konische Kulte S. 142) findet in der iqUvtrj^ ein erinyenartiges Wesen. 
— Uranfängliche Geschöpfe, wie der Uqo<6v Avxoyey^g JjQiaxoyoyog^ sind 
den Gnostikem gelftufig (HUgenfeld Eetzergesohiohte S. 254 ff.), auch schon 
den alten Indem (oben S. 159). 

^^) Avxog i^g yaq nai&og ätpelXsTo xovQioy oly^og sagt Proklos In 
Tim. II p. 137Bvon Phanes und Nyx;vgl. Argon. V.15 ff.; IiObeckIp.493sqq. 
ol d^eoXoyoi ol ix Nvxrog ysyytJyxsg bei Aristoteles (Metaph. XII 6 p. 1071b 
27) sind die Orphiker (K. 0. Maller Proleg. S. 385). 
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Tots d^ noufx^f' (die Seele, wenn der Mensch im Be- 
griff ist zu sterben) na&og ofov ol reXeraTg fjisycdaic 
xaToqyia^6ii€VOi. dio tuxI to ^ficc rm ^fiati xai to iqyov 
tm iqy(oi tov teXsvräv xal TsXsTa&ai nqoaäoixsv. nXdvai 
Tcc TtQWTa xal ncQiJQOfAal xonwisiq xal iid (Txotovg zivig 
vnomoi TtOQetai xal aräXetTTO^, sJva nqo tov läXovg avtov 
TCC dsivd navra^ (pqCxri xal TQOfiog xal tiQcig xal &dfAßog' 
ix dh TOVTOV (fwg u &itvfid(fiov aTiijvrrjife xal Tonoi xa&aQol 
xal Xei(iSv€g idä^avTOj ffoavdg xal x^Q^^^^ ^^^ (fefjLvorrjrag 
dxova(idT(ov Isq&v xal ^a(ffidT(üV dyiwv IxovTsg' iv afg 
6 navTekrjg ijirj xal i^sfjivrjfiävog eXev&SQog yeyovtig xal 
ä(p€Tog 7i€QU(6v iCT€g)avwfiävog oqyCa^si^ xal aivsaTiv oaioig 
xal xa&aQotg dviqdai^ tov dfjivrjTOV ivTai&a tSv ^(ovrtav 
dxd&aQTov e<poQwv ox^ov iv ßoqßoqtoi noXXSi xal oiiCx^ffi 
naTotfxevov vfp* iavroi xal (fvvslavvofAsvov , ifoßwy dl 
&avdTov ToXg xaxoXg dm(fT(ai tcSv ixsT dya&wv ififiävovTa. 
Es ist, wie der übrige Inhalt des Bruchstücks lehrt, ein 
Dialog, geführt von Timon und Patrokleas. Nun hat auch 
Plutarch ein Gespräch ,Über die Seele* veröffentlicht, aus 
welchem Eusebios die Geschichte von dem versehentlich statt 
eines Anderen Gestorbenen und Wiederaufgelebten mitteilt.^*) 
Da Patrokleas und Timon Verwandte Plutarchs sind, Patro- 
kleas auch gelegentlich als Unterredner bei ihm auftritt, so 
vermutete Wyttenbach,i«) in dem plutarchischen Dialog ,Über 
die Seele* seien die Beiden die Träger des Gesprächs ge- 
wesen, und folgerte auf dem Boden dieser unbeweisbaren 
Vermutung weiter, dass Stobaios im Lenmia irrig ,Themistio8* 
nenne: ,Plutarch* sei einzusetzen. Seitdem ist die Fragment- 
sammlung und Biographie des Plutarch um das Themistios- 
stück bereichert worden, obwohl die Identifizierung der beiden 
Schriften keine Berechtigung hat. Der Philosoph und Sophist 
Themistios verfasste zu Aristoteles ,Über die Seele* eine noch 



") Praep. ev. XI 36. 

^*) Platarch De sera naminis vindicta p. 129 sq. der Sonderand- 
gäbe (Leyden 1772), gebilligt von Volkmann I S. 104 ff. 
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erhaltene Paraphrase; der Stoflf war ihm vertraut: warum 
die Schrift über denselben Gegenstand ihm nehmen? Themi- 
stios zeigt sich in seiner Rede ,Über den Frieden*^') mit den 
Ceremonien bestimmter Mysterien wohl vertraut (wie Plu- 
tarch), ebenso in dei^pi Exzerpt ,Über die Seele*: was folgt 
daraus? Und was nicht? Wyttenbach macht geltend, dass 
Themistios als Dialogschreiber sonst nicht bekannt sei (das 
haben wir einfach zu lernen), sodann den stilistischen Unter- 
schied zwischen dem übrigen Nachlass des Themistios und 
dem in Rede stehenden Bruchstück. Nun, man schreibt eben 
anders in Dialogen als in Paraphrasen, Kommentaren oder 
Prunkreden. Das stilistische Vermögen, die Fähigkeit, je 
nach dem Stoffe und der Gelegenheit verschieden zu schreiben, 
dürfte aus Thukydides und Piaton, aus Cicero und Tacitus 
und aus vielen Anderen endlich zur Genüge heute bekannt 
sein. Es scheint aber, als ob Themistios sich mit Bewusst- 
sein an Plutarch angelehnt: Wyttenbach hatte so Unrecht 
nicht, wenn er eine gewisse Stilverwandtschaft zwischen 
beiden zu bemerken glaubte, und Timon und Patrokleas sind 
nun einmal plutarchische Personen. 

Wo Themistios die Weihen, und welche, empfangen 
hat, wissen wir nicht. Auf Konstantinopel, wo er meistens 
lebte, werden wir nicht gerade mit Notwendigkeit ver- 
fallen. Die altattischen Mysterien besassen Filialen an 
vielen Orten. Wer will hier näheres sagen! Den Peripate- 
tikem der julianischen Zeit war übrigens die Mysterien- 
weihe Schulgesetz. 1») 



*^) XVI p. 244 Dindorf aXX* ineiörj r^ ^[AiQotg ixeiyrjf avtonxtjg 
xax^artjy, iy tji xrjy BiQijytjy staijyBy (o ßaciX^vg), tSansg iy tsXsr^i d\pog)fjzl 
xal dngayfjioyüjg, rj&ri natrreXojg dvaeXnuxtovm xai itaQÜfoxs xovg ßaQ- 
ßtxQovg i^MTttf^idyovg id-eXoyxdg xov ffi^gov, xal xavxa sXSofiBy rntiQ xal 
iyaQytSg, a xitog inl xcSy 7iiydx<oy yqdfpoyxBg iyeydfjis&a, ov/ oiog xi $ifAt 
xaxixBiy ifiavxoy ,oi'(f.^ x6 yrjqag aürxvyofiai* xax^ EvQtnidrjy (ßakchen 
V. 204) ^fÄiXXioy xoQBveiy". Vgl. Lobeck I p. 52. 

»8) ZeUer II 2^ S. 820. 

Maas 8, Orpheus, ^0 
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2. Zu Tibull. 

TibuU schildert die Unterwelt und ihre Bewohner:»^) 
Nou seges est iufra, non vinea culta, sed audax 

Cerberus et Stygiae navita turpis aquae: 
illic percussisque ^^) genis ustoqüe capillo 
errat ad obseuros pallida turba lacus. 
Es ist an sich möglich ,usto capillo* aus der Wirkung 
des Scheiterhaufens zu erklären und anzunehmen, der Dichter 
habe, um die verbrannten Toten plastisch darzustellen, hier 
so geredet, wie etwa Properz von seiner Cynthia in der mit 
Recht berühmten Traumvision.**) Möglich bleibt an sich 
aber auch die Beziehung auf ein Unterweltsverfahren, und 
für diese spricht das zweite Bild, die ,durchstochenen' 
Wangen. Es ist hier aber auf die homerische Beschreibung der 
aus dem Körper scheidenden Seele verwiesen worden; man 
hat das Verwunden (Durchstechen) des Gesichts als einen 
verstärkten Ausdruck für das homerische ,Klagen* der ent- 
weichenden Seele nehmen wollen.**) Dann stünden die ver- 
bundenen Bestimmungen ,percussis genis* und ,usto capillo* 
sachlich auf verschiedener Stufe, weil die Seelen sich die 



»») I 10 V. 35 ff. 

'^) Ich yennag nicht einzusehen, waram die relativ beste, im Ambro- 
sianus vorliegende Überlieferung hier gegen die methodische Regel hinter 
,perscissis' (Exe. Par.) zurückstehen soll. Nur ist freilich zu »percusais' 
(durchstochen) nicht mit Huschke ,timore' zu ergänzen, sondern ,cultro* 
,gladio' oder etwas Ähnliches. Spitzige Eisen ids Marterinstrumente des 
Hades erwähnt die petrinische Apokalypse. Auch Laehmami dachte 
(Kleine Schriften I S. 147) an Selbstverwundung, wie der von ihm rezen- 
sierte Bissen, und änderte ,re8cissis'; jedenfalls mit Unrecht. (Dissen 
vergleicht nocb, wenig passend,. Vergib [VI V. 495] ,lacer Deiphobus' und 
Ovids Kejx [Metam. XE V. 654 ff.]). 
2')V7V. 7ff.: 

Eosdem habuit secum quibus est elata capillos, 

eosdem oculos: lateri vestis adusta fuit, 
et solitum digito beryllon adederat ignis, 
summaque Lethaeus triverat ora liquor. 
Anders V 11 V. 74 (Hertzberg z. d. St.). 
22^ *t)|/ nozfioy yoiioaa. 
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Wangen selbst zerreissen, während das Verbrennen oder 
Ansengen auf dem Scheiterhaufen andere besorgen würden. 
Die Erklärer haben an dieser nicht unbedenklichen Auffassung 
meist nur deshalb festgehalten, weil sie glaubten, die Worte 
,illic — lacus* enthielten, wie das vorangehende Distichon, 
eine Beschreibung nicht des Hadesinneren, sondern seines 
Eingangs; ,zu den Seen hin' Hessen sie die Seelen irren, um 
über diese hinweg in die eigentliche Unterwelt gelangen zu 
können. Aber zur Hadespforte kommt man m. W. nicht 
über mehrere, sondern über einen See oder Fluss, und was 
TibuU sich unter den ,Hadesseen' und wo er sie sich gedacht 
hat, das sagt er deutlich an einer anderen Stelle:*') es sind 
die sog. ,kimmerischen' Seen, im Inneren des Hades gelegen. 
Die richtige Auffassung der Tibullverse wird mit dieser Er- 
kenntnis unmittelbar gegeben. Das Feuer ist ein reinigendes 
Element und zugleich Strafmittel der Hadesmächte. Die 
abgesengten Kopfhaare und die durchstossenen Wangen sind 
die sichtbaren Zeichen bereits vollzogener Reinigung (bezw. 
Bestrafung, welche ja auch im Hades ihre Abstufungen hat). 
Wenn wir in den altorphischen wie altchristlichen Apokalypsen 
auch meistens nur von den grässlichsten Erscheinungsformen 
der Hadesjustiz zu hören bekonmien, vergessen hat die Über- 
lieferung, die uns zu Gebote steht, das mildere, im Allgemeinen 
mehr den irdischen Strafen angepasste Verfahren keineswegs. ^^) 
,Kimmerisch' also nennt Tibull die Hadesseen. '^) Er 

") III 5 V. 28 f. (A. 25), wo die Erklarer (auch K. F. Schulze 
[Römische Elegiker * S. 70]) verkehrt wieder von Strömen sprechen. — 
Bissen (Kommentar p. 200) hat, ohne das oben mitgeteilte Argument zu 
kennen, mit richtigem Gefühl die Ansicht schon vertreten, dass es sich 
in dem tibullischen Distichon um das Hadesinnere handelt. 

**) Eap. lY A. 43. Den besten Kommentar zu den nun wohl nicht 
mehr strittigen Versen Tibulls liefert Properz, wo er die misshandelnde 
Dirke schildert (IV 15 V. 18 f.): 

Ah, quotiens pulcros nssit regina capillos (der Antiope) 
molliaque immites fixit in ora manus. 
*^) III 5 V. 28 f.: 

Elysios olim liceat cognoscere campos 
Lethaeamque ratem cimmeriosque lacus. 

So* 



Digitized by 



Google 



_ 308 — Anhang 2 

hat mit der Sache den Namen entlehnt. Das ist eigent- 
lich selbstverständlich; es lässt sich aber aus dem Culex 
beweisen V. 231 flf. : 

Feror avia carpens, 
avia cimmerios inter distantia lucos, 
quem circa tristes densentur in omnia poenae. 
Es folgt die Beschreibung einiger Bttsser. Die ,entlegenen 
Punkte*, welche nach den Kimmeriern orientiert werden, liegen 
(der Dichter sagt es) im Tartaros. Nur dorthin kann, wer 
der Überlieferung, nicht Leos Vermutung ,infra* (welche ich 
auch gar nicht verstehe), Folge gibt, ,die kimmerischen 
Haine* legen; Heyne hat die richtige Schlussfolgerung längst 
ausgesprochen. *ö) In der homerischen Nekyia steht freilich 
von allem diesen nichts, und der blosse Name der Eim- 
merier verweist bei völlig verschiedener Verwendung un- 
möglich auf Homer zurück, ünhomerisch ist diese Hades- 
topographie, aber bei Vergil findet sich etwas Ähnliches: 
nur fehlt der merkwürdige Name.*^) Auf dem ,tiefsten Grunde 
des Tartaros* dulden neben den Titanen die Aloiden; wir 
lernen eben aus dem Culex, dass diese Tartarosgegend, der 
Inbegriff aller Schrecken, als ,luci cimmerii* bezeichnet wurde. 
Die Bezeichnung lag am Ende nicht gar so fem. Die ,in 
ewigen Nebel und Nacht gehüllten Kimmerier* sind etymo- 
logisch als Ksqßäqiot früh umgedeutet und durch den Gram- 
matiker Krates (von ihm aber schwerlich zuerst) im Homer 
auch umgeschrieben worden. Der nächste Schritt war die 
Verlegung dieses Volkes in den Hades selbst. Bei Tibull 
und dem Verfasser des Culex ist der Schritt vollzogen;**) 
beide haben sie eine ältere Tradition bewahrt. Die den Culex 



'*) Zu y. 229: Ad loca infera delatos vagatnr per avia lacomin 
cimmerioram, quos hie in remotis Orci partibuB versus Tartari limina 
collocat. In Tartaro enim sceleratorum supplicia prospicere debuit Culex. 

") Aeneis VI V. 581 ff. 

'*) Die yHaine' der Kimmerier werden niemanden befremden, der 
von Ovids »finsteren Hadesw&ldem' (Metam. Y V. 541) oder von Dantes 
,ünterweltsgestrüpp* weiss (Inferno XIII V. 1 ff.). 
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sonst angehenden Fragen, zumal die topographischen, lassen 
sich in Kürze nicht verfolgen. Sie sind an die homerische 
wie die vergilische Nekyia zu knüpfen; im Kerne aber ist 
die Culexbeschreibung weder vergilisch noch homerisch. Ich 
meine herauszuerkennen, dass unsere oben (Kap. Y, 3) an- 
gebahnte Kenntnis der Vorlage Vergils nicht unerheblich aus 
der Nekyia des Culex bereichert wird. Auch die Jenseits- 
schilderung des ps.-platonischen Axiochos wird es jetzt ge- 
lingen in den Zusammenhang dieser ganzen Litteratur ein- 
zuordnen. Zu der stark modernisierten Nekyia Vergils und 
des Culex büdet jener Dialog m. E. die nächste Parallele. 
Diese Hinweise werden selbstthätig nacharbeitenden Lesern, 
wie ich sie diesen Blättern wünsche, wohl genügen. Die 
Sache ist von Wichtigkeit. 

3. Zum Rheaepigramm aus Phaistos. 

Mit dem S. 262 flf. wiedergewonnenen orphisch-christ- 
lichen Zeugnis glaube ich ein von mir vor Kurzem angeregtes 
Problem entscheiden zu können.*^) Das Epigramm auf den 
Tempel der Grossen Mutter von Phaistos auf Kreta enthält 
einen Satz, welcher, früher unverstanden, nun nicht länger 
dunkel bleiben wird. Das als Tempelinschrift gefasste Ge- 
dicht aus späthellenistischer Zeit verspricht denen, welche 
,rein' seien und noch eine zweite Vorbedingung erfüllen, das 
Schauen, bezw. Hören, von herrlichen Dingen. Es lautet so: 

Oavfia fiäy' ccv&gcinoig ndvTCov MccvrjQ ntdCxvvxt' 
%oTg daioig xCvxqrfui, xal dt yovBccv vnäxovraij 
Totg dk naqeaßaivovCi &mv yävog avria ngdrei. 
ndvreg d' siaeßisg te xal evyXcid-oi ndQt&' dyvot^^) 



") Mitteünngen 1893 S. 272 ff. 

^^) 'Ayyol ist die Zosammenfassung von evceßleg re xal evyXei&M, 
Die dyvBirj ist hier noch ,Gotfc fürchten und fromm reden' ((pQoyety octa 
auf der epidaurischen Tempelaufschrift; vgl. 11 Kor. 6, 6). An sich liesse 
äyyoL sich auch vokativisch fassen als die geweihte Qemeinde {ayi^oi sind 
z. B. II Kor. 1 die Getauften). 
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ivd'sov ig MsydXag MaTQog vaiv, Ivd^sa 3' Mqya 
yvwafjd'* äd'avdtag^ a^ia Tciis vaä. 

Die Worte ot yorsäv vnäxovxai habe ich unter Annahme 
einer nicht gewöhnlichen Attraktion des Relativums an votg 
oaloig auf die nährenden Frauen beziehen wollen, »die sich 
das Kind unter die Brust halten". Jede Erklärung aber, 
welche diese Klippe vermeidet, verdient den Vorzug. '0 Nun 
liest man (von der behandelten Stelle in der Petrosapoka- 
lypse abgesehen) bei Clemens (Eclog. 41) ij yqctqnfi iprjai %d 
ßQ€(pTj Tcc €XT€&6VTa (audoro christliche Zeugnisse reden von 
s^afißXwd-svTo) ^^) TfjfieXovxfoi naqadCdoCx^av ayysXioi^ v(f ov 
naidemad-ai t€ xal av^eiv (ein Zeugnis, welches Harnack der 
nur fragmentarisch erhaltenen Petrosapokalypse zurückgeben 
möchte), sodann in dem Verzeichnis der Sünder am jüngsten 
Gericht in den ,Sibyllinen' (H V. 280 flf.): 

ijrf' onoaot ^civTjv Tijv naqd-evixrjv dnsXvcav 
Xd&QT] fjuayofievoij o(Saai ä' ivl yaat^qi fpoqrovg 
ixTQwaxovaiv, oüoi %€ Toxovg ^inxovciv d&stffKog.^^) 

Wieder das Töten der Kinder durch Aussetzung seitens der 
Eltern neben dem Abtreiben durch die Frauen allein, ^oveig 
TäxvüDV, (pd-oQstg nXd(ffiaTog d^eov steht im Bamabasbrief.**) 
In der apokryphen Apokalypse des Esra gibt der Ver- 
fasser, nachdem er den Kindermörder auf einem Feuertrone 
sitzend geschildert hat, die folgende Höllenscene (p. 29 Tisch.) : 
xal eldov yvvaCxa xQ€fittfiäv7]v xal Täa^aqa &j]Qia &rjXd^ovTa 
Tovg (laatovg avrrjg, xal elnov fioi ol ayyeXoi ^avrt] to ydXa 

^1) Wernickes Erklamng (Mitt. 1894 S. 290 ff.) ist mir unannehmbar. 
Erich Preuner erinnert an CIA IV 2, 373»» (5. Jahrb.): 

TifÄttQXog (A^ dvidifixB Jios xq€tXBQ6(pQ[oyi, xov^i^^]. 

[lavtBiiov fpQaafioavvai, Mtjtgog hi[euray oder ähnlich]. 

^^) Harnack S. 48 f. und Dieterich a. a. O. 

^*) Verglichen von Harnack S. 49 ^ Seine Frage ,wo ist die QneUe 
zu Buchen" wird nun wohl eine, wenn auch unbestimmte, Antwort er- 
halten haben. 

^*) XX p. 66 ed. von Glebhardt und Harnack. Ähnlich andere 
Quellen, welche Dieterich 8. 176 gesammelt hat. 
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iipd-ovricsv tov dovvaiy äXXd xal %d njnia iv %oTg nfnaiioig 
MqQiipev. xoxov firj ^(meiv ist negativ so viel als yovsdv 
vnäx^a&ai auf der kretischen Inschrift; es geschieht der Ge- 
burtsgöttin wegen, dass in dem Tempelepigramm auf das 
,Durchhalten* der Kinder ein solches Gewicht gelegt wird.*^) 
Mit dem Wahrsagen der Göttermutter kann an Offenbarungen 
vom Jenseits gedacht sein, 8«) in denen das ,Durchhalten der 
Kinder* und das Gegenteil in seinen Folgen lebhaft ausge- 
malt wurde. 

So aufgefasst gewinnt das Gedicht an Bedeutung. Das 
Würgen und Aussetzen von Neugebomen war in den hinter 
der attischen Humanität zurückgebliebenen Gegenden und 
Kreisen nicht überall verpönt. Von der bekannten Praxis 
der Spartaner abgesehen: seit Kurzem liegt eine delphische 
Freilassungsurkunde vor, in der der freigegebenen Frau ins 
Belieben gestellt wird, ob sie für den Fall, dass sie nieder- 
kommen werde, ihr Kind erdrosseln oder aufziehen wolle. ^') 
Dagegen hat sich noch Kunde von einem thebanischen 
Gesetze erhalten, „es solle einem Thebaner nicht frei- 



'') Vgl. meinen An£satz in den Mitteilungen a. a. 0. Das hier 
von Neuem besprochene Epigramm hatte H. Diels (nach brieflicher Mit- 
teilung) mit der ersten der angefahrten petrinischen Stellen kombiniert, 
0? yovBdv vnixovxM auf die aniqfjtaxa (xi^ anofpd-BlQoyiBq bezogen und das 
Geschlecht des Relativums (oX) aus der Mitwirkung der Mftnner bei jenem 
Verbrechen erklärt. Wie ich diese Mitteilung verwertet habe, zeigt meine 
erneute Darstellung. Trifft sie nun das Richtige^ so verdanke ich dies, 
wie so vieles, der Anregung des Meisters. 

") S. 103. 193. 

•') BuUetin de corresp. hell. 1894 p. 384 bI 6i u yivokto iy z/to- 
xXiag xixvov iy ttSi tag naqafAoyäg /^Vwt, b% xa fxky &BXrji, anonyBi^ai 
JvoxXiUf i^ovalay ix^rat, si cW d'äXoi tqifpBvy, Bat<o to XQBtpofAByoy iXsv- 
»BQoy. Dass der Sklave Xanthos (Ditt. S7II. 379) mit der Vorschrift 
„aTio <p&oQäg solle man 40 Tage dem Kulte des Men Tyrannos (bei 
Sunion) fernbleiben* die Eondabtreibung meint, beweist mir die zweite 
Fassung derselben Vorschrift, welche hinter dem Paragraphen über die 
Ausschliessung des Mörders steht. Vgl. S. 267 «^ Foucart (p. 119. 125. 220) 
denkt bei g}&oqa mit unrecht an , Aussatz oder Hautkrankheit*. — Piatons 
bekannte Staatstheorie (Rep. V p. 459E. 460 G. 461 G; vgl. Bekker Gha- 
rikles IP S. 4) gehört nicht hierher. 
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stehen, sein Kind auszusetzen oder fortzuwerfen, bei Todes- 
strafe*/ Die grause Praxis war es, welche das Verbot er- 
forderte.^^) 



'^) Ailianos Var. bist. II 7 yofios ovrog Srjßaitxog oq^s Sf4a xal 
fpiXavd^qtontog xelfAByog iy roTg fidXuna, ou ovx i^eotiy dy^Qi Br^ßaitM 
ixd-siyai nat^loy ov&k eig igfjf^lay avzo ^ttpai d^dyatoy avtov x<ntnfn^(pufa' 
fjiiym. War der Vater zu arm, das Neagebome aofznziehn, so Hessen die 
Behörden dies gegen Entgelt durch einen anderen Bürger besorgen, dessen 
Sklave das Kind wurde. 
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Glaudius; siehe Herodes. 

Glemens Alex, über die attischen My- 
sterien (Strom, p. 11 P.) 89. 183 

— auf Jesum 199 

Gomutus p. 28 L. 256 
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Consolatio ad Liviam 213 ff. . 276 

— — 329 f. 235 

S. Groix über die Mysterien . 92 ff. 
Culex 222. 224ff. 

— aus alex. Quellen 224. 237 ff. 

241 ff. Anh. 2 

— aus Vergü 224 ff. 

— parodiert .... 228. 234 

— Hadesbeschreibung 238. 808 f. 

— Fegefeuer . . . . 228 f. 233 

— ein Paignion .... 226 ff. 

— V. 281 ff. 308 

— V. 296 ff. 275 

Damagetos 186 

Dante . 157. 214. 249 f. 272. 297 
Daphnis des Theokritos ... 72 
Daphnisund ApollonDaphnephoros 147 

— annektiert von Dionysos 162 

— und Herakles ... 147 f. 

— auf dem Olymp .... 148 

— in Sizilien 148 

Delphi; 

~ apollinische Religion 187. 204 

— orphische Religion . 187. 204 

— relig. Einfluss auf die Grie- 
chen .... 102. Kap. III 

— und Theben . . 108. 191 ff. 

— siehe Zagreus. 

Demeter in Athen 80 

— Attika 179 

— /flcilxox^orof 221 

— XQvcdo^og 179 

Demeterdienste im Peloponnes 13 f. 100 

— in Sparta von Orpheus ge- 
stiftet 100 



Demeterdienste in Therai . . 100 

— in Thrakien 179 

Demeterhymnus; Homers; 

— — wo entstanden . • 178 f. 

— — Nachwirkung auf die alex. 
Dichtung 260 

— — kennt die dionysische Re- 
ligion . \ 179 

Analyse 179 

— der Orphiker . . . 183. 194 
Demetrios Phal.; 

— Einzug in Athen . • . 80 
Demosthenes Midiana .... 26 

-- De Corona 259 ... . 30 

— — Einleitnngsgebete . . 203 

— — Disposition umgebrochen 203 
(Demosthenes) Rede gegen Aristo- 

geiton I 11 78 

Denar und Drachme nebeneinander 22 
Dialektisch-induktive Methode Bud- 
dhas 201 

Diesseits die Hölle .... 113 
Dike der Orphiker, alt . . . 197 

— ihre Satzungen .... 270 
Diogenes von Apollonia fiber die innere 

Kommunikation der Wasser- 
lÄufe 284 

Dion V. Prusa Evßoucog . . 11. 34 
XII 93 ff. 

Dionysiastai im Peiraieus . 46. 124 

Dionysien in Athen, die grossen 36 f. 

Dionysios der Areopagii ... 8 

— lobakche 46 

Dionysische Tänze 85 

— Techniten 23. 61 

Dionysos; 

— Advent in Athen*) ... 120 



*) Jahrb. t Pbilol. 1894 S. 678 ff. gibt Pomtow ein In Athen gefondenea Amphlktyonen- 
dekret henns, welobee den Verein der dlonyslaohen Teohnlten nnd Ihr Verhältnis eu den 
■tutllohen DlonysoBmyBterlen betrliR. Ktch dem teUwelse weggebrochenen Verzeichnis der 
Abgesandten der beteiligten Völker wird so fortgefahren: 

^ai rexy^taty avvo^ov naq* *A&fivaloiQ — — 

T\(üy iy ay^Qtanoig aya&ioy aQXVy^^ XttTaa[ra^€ig 

d]yd-Qt6novg eis i^fjiBQoxrjxa^ naQaitiog (f^ — — 
dyayiay trjy jioy fjtvctngltoy nagdöociy — — 
15 0T]t fiiyKfToy dya&oy i<m iy dyd-gionoig 
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Dionysos; 

— und ApoUon . . . 162. 184 f. 

— und andere GOtter ... 72 

— von Agra .... 79 ff. 123 

— Breiseus 75 ff. 

— delphischer Dreifuss . 83. 102 

— Dichtergott 116 

— Herz .... 92. 102. 119 

— der lohakchen 26 ff. 55 

— Eathegemon 76 

— auf Kos 237 

— auf Kreta geb. und gest. 102 

— Leiden dargestellt ... 81 

— Lenaios 55. 85 

— auf Lesbos (Orakel) . . 181 

— in Lydien 88 

•— zwei Mütter, wie zu erklftren 83 

— Nachfolger eines älteren Myste- 
riengottes 81. 120 

— von Orpheus im Hades nicht 
besungen 289 

— und Palaimon .... 72 

— auf dem Pangaion (Orakel) 68 f. 

— auf Patmos 52 

— am Pontos . . . 85 f. 102 f. 

— in Sekyon 58 

— Zagreus 79 f. 91 

— siehe: ApoUon Bakcheion Dio- 
nysien Jakchos Köre Orpheus 
Zagreus. 

Dioskuren, Mysten in Attika . 79 
Diphilos (Plautus Rudens Prolog) 260 
Dis pater 220 

Dorische Wanderung; 

— ihre relig. Folgen . . . 13 f. 
Drachensagen 252 



Dritte Persem 
erster 



des Sprechen statt 
180 f. 



iäy mit dem Optativ .... 24 

Echion 157 

Ehrengeleit der Seelen, griechisch 
219 ff. 227 ff. 238 ff. 

— katholisch .... 220. 223 

— bei den Manichäem . . 220 

— in der Renaissance . . 220 
Eintrittsgeld in den Thiasoi . 21. 22 
eürijXvatoy und ivrjXvatog . . 21 
Ekstase in den Dionysoskulten, ge- 
mildert 47 f. 

Elegie und Epigramm . . 234 f. 
Eleusinien; 

— durch Herodes Atticus ver- 
schönt 85. 40 

— siehe Eleusis Mysterien. 

Eleusinion 104 

Eleusis; 

— und Thrakien .... 179 

— ^BdfjLoxa (AXHjxixd 96 f. 112 ff. 

Anh. 1 

— Geschlechter . . 99 ff. 182 f. 

— Mysterien orphisch 99 ff. 111. 

112. 114. 194 
Elysium ; 

— Reinigungsort neben der Hölle 

231 f. 

— verdoppelt bei Pindar u. a. 275 ff. 

Emathos-Emathion 155 

Empedokles; 

— am Ende der (Geburten . 270 

— Seelenwanderung . . 78. 270 



X(op dod-ivxaiv vno d^Btav — — 
x\rjg xov xaqnov naQt^doöStos — — 

BvxQfJfftltty ro 

avvoiov na — — 

20 «]* OVfJLß — — 
Hermlppoa lässt sieb (Phormopb. Fr. 63 E.) von den Musen sagen: 
i^ ov pavxXtJoei Jioyvcog in* otrona norxoy, 
öaa* dyd^* ay^Qtonoig devQ* rjyayB vtjt fXBXalvfji, 

Also schöpft anch Himerios seine Beschreibung (oben 8. 119) ans einer besUmmten Quelle, 
wohl einem sakralen Oedloht aof den Hysteriengott. 
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Empedokles; 

— Unterwelt . . 113. 195. 266 

— Zagreus (?) 119 

— V. 142 119 

— V. 869 flF. 270 

— V. 371 (414. 428 f.) . . 77 

— V. 377 ff. 195 

— V. 415 f. 211 

— V. 444 233 

— V. 447 ff. 270 

Empedotiinos 225 

Empfangsscenen 240 

iydrtj (jeden Monats) Fest . . 30 

Ennius; 

— Epicharmos 227 

— Vision 226 f. 

— Fr. 8 f. B 277 

Epaphos 83 

EpaphroditoB Archen .... 18 
Ephebenuniformen .... 35. 40 
Epheuzweige, kathartisch . . 36 
Ephoros, Lokalpatriot .... 153 

Epicharm Fr. 42 278 

Epitaphien anf Tiere ... 284 ff. 
Epitaphium Bionis 17 f. . . 154 f. 

^ixXija$is 196 ff. 

inidixtig Enltbeamter .... 81 

Eranistengesetz 49 

Eratosthenes fiber das Lenaion 59 
Eratosthenes, Eatasterismen 134 

— KtttafXBqtOfjLog . . . . 134 
egya ^evard im Hades . . . 113 
Eridanos im Hades .... 262 

iqUytfig 303 

Erigone, Schaakelfest .... 231 

Erinyen; 

— T. des ApoUon .... 187 

— des Hades-Platon ... 187 

— beim Fegefeuer ... 228 ff. 

— in der Hölle . . 228 ff. 263 ff. 
Eros-Phanes und Nyx ... 301 ff. 
Erykios (AP VI 96), Quelle Vergils 

145 

Etym. Magnum s. v. ßiXfpixa^ emen- 

diert 83 



£va>7^eAo(-Angelus Bonus . . 64 
Euhemeros fiber die kretischen My- 
sterien 102 f. 

Bvxofffioi (Beamte) 28 f. 

Eumelos, Bovyovla 294 

Eumolpiden 98 

— an den kl. Mysterien . 99. 105 
Eumolpos .... 98 f. 101. 114 

— Gedicht 111 ff. 

— Musaios* Sohn ... 110 f. 

— — Herausgeber . . . 111 

— Thraker 179 

Euphemos 157 

Euphorien 107 

— attischer Myste ... 115 ff. 

— attische Stoffe .... 118 

— »Dionysos* 117 ff. 

— -— von Nonnos benutzt 118 f. 

— Grabepigramm . . . 115 ff. 

Euripides; 
~ Alkestis, Stoff ... 151 f. 

— — Einwirkung auf die Daphnis- 

sage 147 

— — V. 168 f. 265 

— — V. 359 289 

~ - V. 569 ff .... 147 

— — V. 968 143 

— Bakchen 84. 88. 103. 107. 146. 

155. 305 

— Hei. 514 269 

— Hipp. ... 72. 76. 78. 106 

— Ion 1080 ff. 191 

— Iph. T. 288 268 

— Kreter 103. 106 

— Phoen 108 

— Fr. 912 108 

Eurydike; 

— von Nemea 149 

— Orpheus' Frau; 

— — Bild im vatikanischen Vergil 

289 f. 

— — Bild in Pompei . . 149 

— — Tod im Culex . Kap. IV, 2 

— — Tod bei den Mythographen 

142 
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Eurydike; 

— — Tod bei Phanokles . 288 

— — Tod bei Statins . . 289 

— — Tod bei Vergil (Philetas) 

Kap. V, 3 

— — RückfObrong (Bild im vat. 

Vergü) .... 290 f. 

Eurykles 11 f. 

Emypylos 157 

BvQv^fÄog Beamter (Tanzmeister) 62 
Eurhytbmos, Sobn des Orpheus 63 f. 
Evokationen der GOtter ... 59 

Fata divina 220 

Fatus 221 

vgl. Mot^ayexfjg, 
Fegefeuer; 

— orphisch ... 228 flf. 307 

— orientalisch 233 

— auf Erden 281 f. 

— das christliche ins Elysium ver- 
legt 283 ff. 254 

Feste der Thiasoi 18 ff. 

Fenerblickei Wahnsinn erzeugend 268 
Firmicus Matemus De errore prof. 

rel. erkl 177 

Fragm. an; 

— 1 287 

— 24 237 

— 74 298 

— 85 293 

— 152 34 

— 379 293 

Frauen im Dionysoskulte . . 168 
Friedensrichter («^lyra^/ae) . 28 f. 

(Dastmahl ; 

— das Leben ein .... 215 
Gebetpoesie; 

— ihr ältester Typus ... 197 
in den Orphika . . . 198 

— altchristliche 199 

— altdeutsche 199 

— altindische 200 

— jüdische 200 



Gebetpoesie; 

— andere orientalische . . 200 

— mohamedanische . . . 200 
Gehenna und Tartaros verbunden 256 f. 

Georg, der heilige 252 

Germanicusscholien . . 134. 137 

riQouc 280 

ysQovala 28 

Geryones im Hades .... 288 
Gestirne beaufsichtigen die Men- 
schen ^8 ff. 

Gnostiker und Arat .... 253 

— und Herakleitos . . 253 f. 

— und Plutarch .... 254 
Götter; 

— Bewirtung . . 26 f. 49 ff. 63 

— Vereine 72 ff. 

— Vermischung, wie entstanden 156 

— durch Menschen dargestellt 51 ff. 

— durch Attribute .... 53 

— bflssend durch Seelenwande- 
rung 270 

Göttermutter; 

— Kult im Peiraieus . . 73 ff. 
auf Kreta . . 103. 309 ff. 

— Orakelinschrift aus Athen 310 

— orph. Hymnen .... 193 
Gorgias 122 

— Hei. 6 270 

Goten in Eleusis 15 

Grabesspenden, ihr Sinn . . 195 
Granate, dem Dionysos heilig . 116 

— der Mysten 116 

Gregorios Naz. , An Nemesios' V. 286 ff. 

160 

— über die Mysterien . . 166. 176 
Gute Werke im Jenseits . 217 ff. 



Hades; 

— xXvTontoXog 219 

— TTQtjvg 222 

— brüllend 288 

— Fluss in der Troas ... 251 

— Gesetze 269 f. 

— Höhlen 290 f. 
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Hades; 

— Opfer 277 

— walder 308 

ttido(foittti 177 

Hadrian und die Athener . . 33 ff. 

ayyeif] der Mysten 309 

Halimus; siehe Mysterien. 
Hegesippos von Mekybema 139 f. 144 
Hekabe auf der Chalkidike . . 155 
Hekate; 

— auf Aigina 176 

— io Antiocheia 176 

— bei Hesiod .... 175 ff. 

— und Köre 176 ff. 

— bei Orpheus .... 175 ff. 

— in ünteritalien .... 176 
Hekataios von Abdera über die My- 
sterien 114. 167 

— von Milet 216 

Helike Vertreterin der Nyx . 259 f. 
Helikon, orphiscbe Denkmftler 130 
Heliodor üegl T^ino^mv ... 64 
HeliosApollon orphisch 156. 185. 186 

i^/AKpoQioy 22 

Herakleia am Pontes . . .86. 130 
Herakleides Pontikos lle^l ^v^rj^ 225 
Herakleitos, der Philosoph, fiber die 

Orphika 167 f. 

— XXIX Byw 269 

— Xoyo^ 272 

— der Dichter (AP VII 465) 239 

Herakles Myste; 

— in Agra .... 79. 81. 99 

— in Eleusis 79. 99 

— durch Triptolemos . . . 100 

— von Orpheus unterrichtet 140 

— bei Omphale 213 

Hermas, Hirte des . . . 225. 250 
Hermes Tychon, »Losorakelgott* 222 

— Hymnus 552 222 

Hermesianax 111 

Herodes Atticus 

— der ältere 34 ff. 

— der Sophist 18 f. 32 ff. 35 ff. 

39 ff. 120 ff. 124 
HaasB, Orpheus. 



Herodes; 

— — Agon in Eleusis . . 40 

— - Exedra 36 

— — lobakche .... 41 

— — und Regilla ... 41 

— Sohn des Sophisten . . 38 

— Enkel 38 

Herodoros über Orpheus . . 130 f. 

Herodot; 

— I 146 71 

— II 49 165 

— II 53 167 

— II 81 164 ff. 

— II 123 195 

— II 150 215 

— IV 9 ff. 275 

— Vn 111 69 

— 'jiffffvQioi Xoyoi . . . . 215 
Heroinenkatalog des Philetas . 292 
Heroisteninschrift (war nach CIA II 

1, 630 zu zitieren) ... 23 

— Hesiod und Gallus ... 240 

kcxafjLiyov 18 

UqoI naides 22 

UgofjLTivia der att. Mysterien 90. 107 
Uqovixm 29 

Hieronymie; 

— der Griechen 69 ff. 

— Grund mancher Eultnamen 71 

— der Inder Juden Rarer . 69 ff. 



imerios; 

— Or. III emendiert 

— V 

— VII 


. 88. 109 
. 142 f. 
. . 65 


- XIII 


. . 135 



— XIV (siehe Index S. 318) 119 

— XXIII 23 

Hippa der Orphiker .... 30 
Xnnoi, in dionysischen Vereinen 28 ff. 

— in anderen 31 

Hippolytos, Bischof . 129. Anh. 1. 

— benutzt peratische Schriften 253. 

301 ff. 

Hirte, der gute 172 

21 
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Holle auf Erden . . . 113. 195 

— siehe Fegefeuer. 

Homole bei Theokrit VII . . 146 

'Ofioyoia, Göttin 74 

Horaz Sai U 2 (QueUe) . . 10 ff. 

— A.P. 391 f. 77 

humus ix^tay) für inferi (x^ovioi) 222 
Hygin; 

— Astr 132. 156. 289 

— — Verh, zu Eratosthenes 134 

— Fabeln; 

— - p. 10 283 

— - XIV 146 

— - CLXI 291 

~ — CLXXX 289 

— - CCXLIII 279 

— - COLI .... 279. 287 

— — aus alex. Quellen 118. 156 
Hymnen, nacheinander vorgetragen 202 
Hymnensänger in der Eaiserzeit 28. 30 
Hymnos, der Hirte .... 64 
vnix^aStti = fArj ^InxBiv . . 311 

Hyperboreer 160 

Hypereides; 

— Epitaphios 240 

— ,Über den Schatz' ... 34 

Hjrpsipyle 149 

Hypsistos (Zeus) 233 



lakchos und Dionysos vertauscht 58. 
86. 96. 100 

lakcheion 101 

Jenseitsboten 160 

— -briefe*) 160 ff. 

Jenseitsvorstellungen derselben Zeit 

sich widersprechend . 229 ff. 

— der Assyrer .... 254 f. 

— der Inder 159 

IGS 1583 256 

IGSI 205 45 

— 607 219 f. 

— 889 256 



*) Als modern-katholischer Olaabe in E. 
ZoUs ^ourdes' verwendet. 



IGSI 1823 219 

— 1851 272 

Ikarios Athener und Thraker . 171 
Individuum und Gemeinschaft . 213 
Ino dionysisch 72. 191 

— bei Pindar 274 

Inthronisieren 94. 102 (vgl. 108. 193. 

195) 

lobakcheia 16. 55 

lobakchen in Athen; 

— wie alt 124 

— Mysterienverein . . . 123 f. 

— ihre Götter 27 f. 

— ihr Haus 16 f. 62 

lobakchoi des Archilochos . . 163 
lobakchos, der Gott, in Athen . 55 
Ion von ChioB Fr. 1 .... 211 

lophon Fr. 3 292 

Iota adscriptum auf Inschriften 18 
Isis; 

~ Gedicht des Eallimachos . 4 

— in Griechenland . . . 4 ff. 75 

— Hymnus bei Apuleius . 5. 194 

— orphischer Hymnus . . 196 

— H. auf Stein .... 5 

Isityche 221 

Isokrates 122 

— Busiris 8 159 

Julianus Aeg. (AP VU587) . 233 
Inno infema (Siygia, Avema) . 220 
Jurisdiktion der Tempel . . . 188 



Kallimachos; 

— H. auf Dolos (benutzt den Phi- 
letas) 291 f. 

— H. auf Demeter .... 179 

— G.aufDiony8os-Zagreusl02.118f. 

— Epigramm (AP VH 518) . 117 

— Hekale 293 

— G. auf Isis und Osiris . . 4 

— Fr. 230 295 

Ealliope, Mutter des Orpheus . 184 

-- weist ihm die Weihen 184 f. 

— auf dem Pangaion . . . 184 

— siehe Musen. 
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Kalliste und Artemis .... 186 
Eallistiieiies Fr. 25 D ... . 89 

— über Sardanapal . . 212. 216 
Ealypso in der alex. Poesie . 279 

Kanobos; 

— in Attika 5 

— in Eorinth 5 

— sonst 5 

Eanthos und Enrydike . . . 149 

Earystos, yerarrat 11 

Eatagogienfest; 

— in Ephesos 56 f. 

— der lobakchen .... 56 

— in Sizilien 56 

xataytoyij und xarayaiyia . . 56 
Eatakomben und heidnische Grab- 

kammem in Rom . . . 209 

Karafi9Q€Cfi6g 134 

Eatharmen, aufgeschrieben . . 143 

Eeleos Hirte 183 

Eelten, hellenisiert ... 160 f. 

— Unst^rblichkeitsglaube . 160 
Eentanren u. ft. im Hades . . 262 

Eeos und Eos 296 

Eeramos, Ariadnes Sohn ... 58 
Eeryken und die kl. Mysterien 99. 

105 

— Tradition über Herakles . 100 

— interpoliert bei Clemens Protr. 
p. 17 P 183 

Eikonen 135 f. 144 

Eimmerier KegßiQioi . . . 307 ff. 
Eimmerische Seen im Hades . 307 

— Haine 307 

Eindabtreiben; 

— Strafe im Diesseits . . 310 ff. 

— im Jenseits ... 263 ff. 310 

— Ausschluss aus den Heiligtümern 
wegen E. . . . 263 ff. 310 ff. 

Eindaussetzung in Theben . 311 f. 
Eindesmörderinnen . . 261 ff. 309 ff. 

Eissamis von Eos 238 

Elea, Plutarchs Freundin . . 4 
Elearchos über das Fegefeuer 232 f. 
Eleio, Okeanide 283 



xXujiat im Gottesdienst ... 24 
Eoische Dichterschule . 235 f. 296 

— — dionysische Namen . 242 

Eos und Arkadien 296 

Eonou Narr. 1 35 

Eore der lobakchen . 26. 56. 123 

— im Hymn. orph. I . . 178 ff. 

— im hom. Demeterhymnus 178 f. 

— und Dionysos 56. 58. 72. 87. 97. 

185. 193 

- in Agra .... 79 ff. 123 

Eorinth, religiöse Stellung während 

der Eaiserzeit .... 3 f. 

Eoiybanten 148 

Eoiydon, bukol. Name . . . 145 

Eot im Hades 113 

Erstes der Eyniker (AP VII 326) 217 
Eiatinos TavQo<pdyot . . 44. 106 f. 

— BovxoXoi 45 

— Fr. 286 46 

xQätiatog ^irentitel . . . . 38 ff. 

XQeayofita 51 

Eritias benutzt Orphika Fr. 771 . 77 
Erypta (Karaßdaioy) der alten Tempel 

132. 177 

— im eleus. Telesterion . . 177 

Eüster im griechischen Tempeldienst 

29 f. 
Eulte; 

— warum z. T. aufgegeben oder 
verkümmert ... 10 ff. 14 f. 

— neubelebt 14 

Eultgenossenschaften ; 

— in Arkadien 6 

— in Athen .... 5. 8. 124 

— in Italien und Rom . . 49 

— in Teos 20 

— lobakchen .... Eap. 1, 2 

— MiXayrj(p6Qoi 6 

— der Aphrodit« . . . . 73 ff. 

— der Artemis 124 

— des Dionysos . 75 ff. Kap. I, 2 

— der Göttermutter . . . 73 ff. 

— des Herakles 124 

— private ... 193 und sonst 

— auf Tempelterrain . . 61. 74 

21* 
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Kultgenossenschaften ; 

— Verwaltung 74 

- Statuten und Organisation 17. 

46 ff. 49 

— Reformationen . . . 128 f. 

— Verschmelzung . . . . 73 ff. 

— Wappen 20 

— WoWthäter .... 40. 46 

— äusserer d. Feste .... 22 
xovQtt dialektisch .... 220 f. 
Eureten der Sage .... 87. 97 

— Kollegien 103 

— orphisch .... 183 ff. 192 
Eurotrophos auf der Burg . . 17 

Kydippe 284 

xvxXos der Orphiker ... 96. 233 
xvfÄßttka der Mysten .... 120 
Eyme; Tradition über Homer und 

Hesiod bei Pherekydes . 158 
Kyrene, Aristaios* Mutter 290 ff. 



Labyrinth in Rom 6 

Laden, bukol. Name .... 145 

Landesstier 168 

Lanuvinisches Dekret . . . . 49 ff. 
Laodameia »Hadesherrin' . . . 287 

Xaol Gemeinden 185 

Leibethra auf dem Pangaion Olymp 

Helikon . 134 ff. 140 ff. 146 f. 

Leichenverbrennung in Griechenland 

158 
Leier des Orpheus . . . . 137 ff. 

Lenäen 58 

Lenaion 54. 61 

— verlegt 59 

Lenaios-Melpomenos .... 61 
Leonidas von Alex. (AP VII 550) 283 

— von Tarent (AP VI 44) . 117 

— — (VII 190) .... 235 

— — (VII 198) .... 234 f. 

— - (VII 295) .... 117 
Leos, Orpheus' Sohn .... 129 

Xsntov {aQyvQiov) 22 

Jjesche der Enidier in Delphi . 51 



Leto vom Drachen verfolgt, Sternbild 

252 
Letos Irren bei Eallimachos . 291 f. 
Leukadischer Fels im Hades . 262 
Liber Monstrorum über Orpheus 141 f. 
Liebende im Hades .... 239 f. 
Liebesgeschichten als Zeitvertreib 280 
Ligyrisker und Taurisker . . 136 

Limnai, Lage 54 ff . 

Lines und Gallus 240 

Liturgie; 

— altchristliche .... 196 ff. 

— orphische 196 ff. 

Livius (39, 13 Bacchis initiari = Bax- 

Xita teXBC&fjyM) ... 44 

Longos 1 20 285 

Lucrez, Venus Fisica . . 175 f. 198 
Lucan, Orpheus (aus Vergils Georgika 

u. a.) 142. 289 

Lukas XII 17 ff. 217 

Lukian; 

— babylonische und griechische 
Hadesbilder verbindend 255 f. 

— Cataplus 34. 96. 218. 262. 265 

— Dialogi mer. 7,1 ... . 50 

— — mort. 19,1 .... 266 
_ _ - 31,1 262 

— Adv. ind 131 

— Lexiph. 10 70 

— Menipp. 7 .... . 255 f. 

— - 11 218. 222 

— - 14 264 

— — 17 256 

— Navig 84. 176 

— Pseudom 121 

— De Salt 66. 85 

Lykaonsage 261 

Lykomiden .... 129. 208 f. 

Lykorias 284 

Lykotas bei Properz, Arkader . 146 

Lykurgos; 

— von Nemea 149 

— der Thraker, dem Dionysos we- 
sensgleich 68. 169 

— — sein Feind .... 274 



Digitized by 



Google 



- 325 — 



Lykargos; 

— im Pangaion 68 

Lyrnessos 181 

Manes 222 

Marens Aurelius and die Athener 38 

— und Herodes der Sophist 88 f. 

— Myste in Athen .... 89 
Bl. Marina 171 

Markt in Athen; 

— Volkshewirtungen ... 36 
Maren, apollinisch und dionysisch 162 

— Gattin 'O^vdiQxtj ... 162 

Massilia 161 

Materialismus in lonien . . 208 fip. 

— im Homer 212 f. 

Matris, deoXoyog 122 

f^iXQ^^ ^^ f^^XQ^ Auf att. Inschr. 24 
Meineid der Götter .... 188 
Megarische Stadtgottheiten . . 203 
Melampus, dionysischer Kultstifter 165 
Melanopos von Eyme .... 158 

Memphis in Rom 6 

Men Tyrannos .... 268. 311 
MenaichmoSi sekyonische Chronik 146. 

148 
Menander Fr. 128 34 

— hei Terenz (Eun. 539 ff.) . 50 

— von Lukian henutzt . . 50 

— der Rhetor; Anleitung zu Prosa- 
hymnen 123 

— — üher die att. Mysterien 123 
Messenische Weihen, von den Römern 

begünstigt 14 

fid^t] txUoviog im Hades . 110. 112 
(Aiqri (Portionenfest) . . 26 f. 49 ff. 

/ABQKffAol (Rollen) 22 

Msrd Aiaßvov mdoy Sprttchwort 133 

Methon 65. 158 f. 

Methone, Grttndungssage . . 154 

Metroon von Agra 80 

Midas, Schatzfinder am Tmolos 35. 

114 

— am Bermion 137 



Minucius Felix (35, 1 aus Piaton) 288 
Minyas, Inhalt 189 

Minyer; 

— in Arkadien 145 

— in Thrakien 145 

— Religion 145 

— ist Aineias . . . .63. 145 

— ist Orpheus . . . 145. 189 

Mise, Isis* Tochter 196 

Mistelzweig 208. 292 

Mittagsstunde, Zeit der Götter 224 f. 

237 
Mnasistratos der Messenier . . 39 
MoiQayhfjg (ApoUon Hermes Zeus) 

220 ff. 

Moiren; 

— Zahl 220 ff. 

— bei Lucan ihr Gewebe nieder- 
legend 289 

— neben Persephone im Hades 286 f. 
Moschion benutzt Orphika Fr. 6 77 

MoschoA Aetfitoy 280 

Musaios Athener ... 67. 76. 86 

— Gattin und Sohn . . 110 f. 

— Hadesgedicht . . . . 111 ff. 

— Schriften in Athen ... 76 

— und die Eleusinien ... 98 

— Verbindung mit Orpheus 98. 

137 (Aischylos). 167 



— der attische Orpheus , 


138 


— im ,Rhesos* . . . 


. 138 


Musen und Dionysos . . 


. 137 


— auf dem Pangaion . 


136 f. 


Mutterrecht 


. 168 


Mykenisch-troische Kultur 


. 143 f. 


Myrsilos von Lesbos . . 


. 133 


Myrtenzweig der Mysten 


. 115 ff. 


— dem Dionysos heilig 


116. 292 



— dem Pluton von Eleusis 117. 292 
Mysterien; 

— Adventsfest ... 57. 120 

— von Agra . 77 ff. 84 ff. 101 
~ staatliche in Athen . . 69. 86 

— von Eleusis nach der Zerstörung 
des Tempels 15 
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Mysterien; 

— — dgio/ACva und S-cäfiata 92 ff. 

304 ff. 

— in Halimiis .... 90 f. 

— auf Paroß 106 

— in Pheneos 104 

— in Smyrna 121 

— orphische der Köre und des 
Dionysos ... 67. 69. 78 ff. 

— grosse und kleine ... 79 

— Rangfolge in Athen, wie ent- 
standen 104 f. 

— Beamte in Athen ... 98 

— jährliche und trieterische 101 f. 

— übertragen verwendet 95. 105. 117 

— siehe: Dionysos Eleusis Köre 
Orpheus. 

Mvctixog (Buch zum prakt. Gebrauch) 

148 

Mystis 120 

Mythographie im Mittelalter 149 f. 
Myus, attischer Jäger ... 88 

— Grabeskult in Agra . . 91 f. 



Najaden im Hades 275 

Namen; 

— Abstrakta 8 

— Cynthia Delia .... 242 

— dionysische auf Kos . . 242 

— der Götter (Heroen), denen der 
Menschen beigefügt 241 f. 

— — als Menschennamen . 242 

— der Märtyrer als Menschen- 
namen 242 

— Varianten 158 

Neoptolemos von Parion . . . 116 
Nereus, siehe Okeanos. 

Nereiden im Hades ... 72. 275 

— auf christlichen Sarkophagen 191 
(vgl. die Seelenschiffe : ,Am Ur- 
quell' VI S. 48). 

— und Ino 274 

— Mysterienstifterinnenl84f. 191f. 
Niederfahrten der Götter . . 287 

— lebender Menschen . 286 ff. 



Nikander Ther. 461. .... 137 
Nikokrates 17. r. iy 'EX^xtSri dymyog 64 

— Hegt Movadov .... 63 
Nikomachos (Aurelius) lobakchen- 

priester 37. 124 

Nikomedes über Orpheus . . 130 

Ninos atpqaivovaa 212 

Nonnos; 

— aus Euphorien ... 118 f. 

— aus Kallimachos . . . 119 

— aus orphischen Schriften Kap. 1,4 

— kontaminiert 119 

— über Zagreus 118 

— V 170 154 

— VI 168 ff. 118 f. 

~ IX 125 120 

— Xni 185 ff. 97 

— - XIII 278 ff. 296 

— XIII 428 ff. 186 

— XXII 211 f. 154 

— XXIV 47 ff. 119 

— XXXI 68 81 

- XLI 150 ff. 283 

— XLI 865 283 

— XLVn 4 ff. 120 

— XLVII 13 89 

— XLVIII 962 ff . . . 81. 120 
Novelle, die ionische . . 218. 294 
Numeruswechsel der Sprecher 181 
Nux, ps.-ovidisoh, erweitertes Epi- 
gramm 284 

Nymphen des Peneios . . 282 ff. 
Nvfi(poiy von Sekyon (Dionysos Deme- 
ter Köre) 58 

Nysische Ebene; 

— in Karien 179 

— am Pangaion 179 

Nyx hundsgestaltig ... 801 ff. 

Odrysen 140 ff. 

Odysseus in der alex. Poesie . 279 
Oiagros, Orpheus' Vater 186 Kap. II 

— Sohn des Charops . . . 153 

— auf der Chalkidike . . 154 

— Etymologie 154 
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Oeagrius Hebrns 154 

Olay^idsg NvfKpat 155 

otxo&ey (aus eigenen Mitteln) . 31 
Okeanos und Nereus identifiziert 288 
Okeaniden, Korea Grespielinnen 191 

OlympoB und Pan 146 

Onomakritos »Leiden des Dionysos' 84. 
103. 106. 121. 124 
Onussianus, Grabgedicht auf Luoceius 
(CIL VI 3, 21521) ... 276 
Opfergesandte {avy&vtai) . . 28 
Opfermahlzeiten 51 

— von den Christen verspottet 5 1 . 52 

— Schema 221 

'0<pitoy 149 

Orgeonen des Peiraieus 23. 27. 29 

— Beamte {htid-hai und Vnnoi)^l 

— Geschichte . . . . . 73 flF. 
Omytos bukol. Name .... 146 
oQogyij »erhöhter Sitz' oder »Lager' 116 
OQOiffj nQVfiyala 116 

— a&vfoy 177 

Orpheotelesten und Orphiker . 76 f. 
Orpheus; 

— in Ägypten ... 114. 196 

— in Arkadien .... 148 f. 

— in Athen Thraker . 67. 208 f. 

— in Attika . . . Kap. IL 209 

— am Bermion 137 

~ auf der Chalkidike . . 141 f. 

(siehe Aineia). 

~ in Delphi 63 

~ in Hagnus 129 f. 

— am Hebros .... Kap. II 

— in Kamarina 144 

— in Kroton 44. 144 

— in Perinthos 43 

— auf Lesbos ... 131 ff. 287 

~ in Libyen 196 

-- am Meles 140 f. 

— in Methone 154 

— auf dem Pangaion 68. 134 ff. 139. 

157. 287. Kap. 11 

— in Phrygien 114 

— in Thespiai .... 130 f. 

— in der troischen Genealogie 155 



Orpheus; 

— Vater Oiagros 65. 111. 185. Kap. 
II. m» auch bei Piaton . 209 

Apollon . 148 f. 185 f. 204 

— Mutter Menippe .... 149 

— — siehe »Kalliope'. 

— Gattin 63 

— siehe »Eurydike*. 

— Nachkommen 63. 98. 114. 153. 

204 

— siehe »Eumolpos'. ^ 

— und Köre 67. 76. 100. Kap. III 

— Musaios 98 

— Todeslegende kontaminiert 88 
dargestellt .... 66 

— Tod durch Zeus ... 140 

— Stoff des Sanges im Hades 289 

— Grabinschrift interpoliert 140 

— ursprünglich nicht Thraker 125. 

Kap. II 

— Hadesgott .... 152. 277 

— Stifter aller möglichen Myste- 
rien 193 f. 

— Vorgänger des Dionysos 182 

— ßovxoXos {noifjLfjy) 66. 70. 76. 

Kap. ni 

— JlQtarevQv^fAos siehe diesen. 

— XQvffäoQos 179 

— Etymologie 150 

Orphische Religion; 

— — an sich nicht dionysisch 1 55 ff. 

165 ff. 

— ~ mit der dionysischen ver- 
bunden 68. 130. 132. 188 f. 158. 

170. 185. Kap. H 

— siehe »Dionysos' und ,Kore'. 
annektiert von der apollini- 
schen R. 180 ff 147 f. 185. 187 ff. 

— — vorapollinische Phase 187 ff. 

— — auf Kreta ... 102 f. 

— — in lonien .... 207 

— — sonst siehe »Orpheus'. 

— — international bei den Grie- 
chen 243 

— — und die fremden Kulte 243 
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Orphische Religion; 

— — staaüich in Athen 76 ff. 

— — bei Piaton . . 76 ff. 209 

— — entwickelt und erweitert 188 

— — sittliche. Kraft ... 168 

Orphische Hymnen; 

— - I 175 ff 

— - VI 802 

— - XXIV .... 184. 204 

— — XXV 276 

— ■- XXIX 184 

— - XXXI .... 87. 183 
• - - XXXIV . . . 185. 209 

— — XXXVII . . . 181. 192 

— - XXXVIII .... 192 

— — XL 194 

— — XLIl 196 

— - XLVI 52. 101 

— ~ XLVII . . . 107. 204 

— - IIL 196 

— — IL 209 

— - Llll 69 

— — LV 72 

— — LXII 197 

— — LXX .... 187. 268 

— -- LXXIV 72 

— - LXXVI 184 

— — LXXIX 192 

— H3rmnensammlung; 

— — Anfang und Schluss . 175 

— — Prooemium .... 175 

— — Gebet an Hekate 175 ff. 

179 ff. 

— ~ formelle Eigenheiten 201 

— — liturgische Bedeutung 197 ff. 

— — religionsgesch. „ .196 

— — kontaminiert . . 192 ff. 

— — kleinere Sammlungen 85. 

204 

— — Interpolationstheorie 181 f. 

— — theogonische Folge 175. 192 

— — Sprecher Orpheus . 196. 

Kap. III 

— Argon; Einleitung . . . 193 

— — und Minyas . . . 189 



Orphische Argon; 

— — V. 9 185 

— — V. 41 294 

— — V. 102 196 

— — V. 143 269 

— - V. 265 294 

~ Fr. 49 185 

— - 109 f 270 

— - 113 f. 97 

— - 123 276 

— - 157 188 

— - 218 187 

— - 247 77 

— — 274 187 

— Schriften in Attika 76. 84 f. 

Kap. III 

— — der alex. Zeit . . 278 ff. 

— Tafehi 143 

— Theologien .... 121 ff. 
Orphne (Orphnaia) Orphe . . 149 

Ortes, Eurzname 153 

— verdorben in JQfjg . . . 153 
Osiris; 

— Dienst 4 f. 

— Gedicht des Eallimachos 4 

— Herr der Unterwelt . 195 f. 

Ovid; 

— Ars am. II 125 ff. . . . 279 

— Demeters Irren, alexandrinisch 

182 f. 259 f. 

— über die orphischen Myst 114 
Oxyderke 162 



Pacuyius bei Varro .... 64 

naiypitt 211 

Palaimon ; 

— bukolischer Name ... 72 

— der lobakchen . 26. 72. 123 

— in Korinth .... 72. 183 

navmtjy 28*) 

Pankulte in Nordgriechenland . 144 



♦) Es war nayiXXrjyog von yBQovciag 
zn isolieren (Tgl. lBqovBl*ov), 
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Pantheismus 193 

nay^Bios xBXeTij .... 192. 202 
Parabyston im Hades .... 262 
Paradies der Christen . . 233 f . 254 

— 4 Ströme 254 f. 

Paradoxographie der alex. Epoche 

294 f. 

TtaQatndyut 25 

Parmenides 2 276 

Paros, Demeterkult .... 179 
Patrokleas, Dialogperson bei Themis- 

tios 303 ff. 

naxQOfjLvatai, 21 

Paoünas von Nola 244 

Paulos in Athen 7 f. 

— Ad Eph. 5 57 

Pausanias' Periegese . . . 5. 61 

— über die Orphika ... 203 
Peneios; 

— Quelle Urquell aller Hüsse 283 f. 

— Tochter (oder Enkelin) Kyrene 

291 

Penthesileia 156 

Pentheus 156. 169 

Penthiloe 156 

Peraten; 

— gnostische Sekte . . . 253 

— benutzen Arat .... 253 

nsQlBQyog 295 f. 

Penkl3rmenos, Orpheus' Enkel . 63 
Perimedes, Orpheus' Enkel . . 63 
Peripatetiker über griech. Grabessitte 

116 
Perrhidai, att. Geschlecht . 179 f. 
Perseus und Hekate . . . 179 f. 

— Heros in Attika . . 179 f. 

— Stadt in Attika ... 179 f. 
Phagros vom Pangaion . . . 137 
Phaidra, im Hades schaukelnd . 50 

Phanes 301 ff. 

Phanokles, von Ovid benutzt (Met. XI 

8. 55 ff.j . . 131. 133. 288 
Pherekydes, Orphiker .... 106 
Pherephattion in Athen ... 80 
Philetas; 

— ,Aristaio8* . 152. Kap. V, 3 



Philetas; 

— »Demeter' ... 259 f. 279 f. 

— benutzt den hom. Demeterhym- 
nus 259 f. 

— »Hermes* 279 

— Heroinenkatalog .... 292 

— bei Strabon III p. 168 . 293 

— - VIII p. 364 ... . 284 

Philippi 162 

Philochoros über die att. Mysterien 

106 

— — Opferspenden . . . 164 
Philon der Jude 257 

~ De opificio p. 31 C. . . 293 
Philostratos »HeroikosS Quellen 287 
Phintis Usql yvyatxog aoi(pQoavvag 

163 
Phlya 301 

— siehe Lykoroiden. 

Phthia, Nordtbessalien umfassend 291 f. 
Pierien auf dem Pangaion Olymp He- 
likon 135 ff. 

Pieros 153 f. 

Pimpla 136. 148 

Pimpleia für Pimpla ... 136 f. 

— ,die von Pimpla' (Thaleia) 147 

Pindar; 

— Ol. II 271 ff. 

— — benutzt im Culex . . 275 

— Isthm. III 4 218 

— Hadesstrafen 266. Kap. V, 2 

— Orphiker . . 108. Kap. V, 2 

— Seelenwanderung 232 f. 275 ff. 

— Threnos auf Gelon ... 273 

Pistis Sophia 252 

Planeten Rafaels 244 

Plautus; 

— Aulularia 34 

— Rudens 260 

— Trinummus 34 

Piaton ; 

— und die Orphiker . . 171 f. 

— Phaidon p. 69 C ... 109 

— — p. 113 ... 269. 288 

— Symp. p. 179 . . 111. 219. 289 
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Piaton; 

— Soph. p. 242 D 

— Phaidros p. 248 

— — p. 265 B 

— Staat p. 361 E 

— - p. 363 . 

— — p. 364 E . 
- - p. 614 . 

— — p. 615 C 

— — p. 619 B 

— — p. 620 A 

— Eratylos p. 405 

— Gorg. p. 523 A 



76 



. 208 

. 269 

. 109 

. 110 

109 f. 

78. 110 

218. 290 

265 

223 

273 

209 

269 



147, 



Plutarch ; 

— in Attika 302 

— Dionysosmyste ... 4. 72 

— Frau 4 

— Freunde 4 

— Religiosität 36 

— Isisdiener 5. 72 

~ Platoniker 5 

— und Themistios ... 303 flF. 

— Alex. 2 166 

— Comp. Cim. et Luc. . . 110 

— Consol. 10 4 

— Demetr 80 f. 97. 105 

— Ad Empedoclem . . . Anh. 1 

— Erotikos 17 239 

— De Iside 35 4 

— Luculi 19 60 

— De orac. def. 13 34 

— De sera num. vind. . . 232 
noifiaivio übertragen . . . 180 flF. 

JIol/iay&Qog 182 

TtOlfÄttVtOQ 182 

JIotfÄSvl&at att. Geschlecht . . 182 
Tioi^ijy ,Leiter* 180 AT. 

— Dionysos 180 

UotfÄfjv von Herakleia . . . 182 
Poenae ,Eumeniden' . . . 232 f. 
Polygnots Nekyia 50. 65. 148. 189. 

204. 266 
Polymnos (Prosymnos) . . 64. 90 

Polyzenos 157 

Pompeianisches Orpheusbild 149 f. 



PotnieuB, Greliebter des Apollon 131 
Proedros in den Thiasoi ... 20 
Proklos, Myste in Athen 15. 69. 95 

— über ein Mysterien-Advents- 
fest 57 

— über die Koro- und Dionysos- 
mysterien 69. 95 

— über die eleusinischen 95 f. 

— über Orpheus 133 

— über das Fegefeuer . . 232 

Promedon 65 

Prometheus im Hades . . . 262 
Properz I 15 220. 279 

— III 21 279 

— III 28 241 

— IV 15 307 

— V 7 ... . 220. 226. 306 

— V 11 . . 220. 222. 277. 306 
Prostates (magister) in den Thiasoi 18. 

45 
Proteurhythmos ... 26. 62 flF. 123 

— Orpheus 63 

Protesilaos im Hades . . 225. 287 

— würgt die Helena ... 266 
Proteus; 

— bei Homer .... 285 flF. 

— bei Philetas .... 285 flF. 

Prothesis 232 

Prothystera 87 f. 

IlQtatoxovQrjtsg (= KovQfjttay Bdxxoi) 

103 

Psalmist, vertritt Israel . . . 181 

Psalter, eine Parallele zum orph. 

Hymnenbuch . . 202. 204 

Pythagoras; 

— 'IsQog Xoyog 184 

— Abbild des späteren Orpheus 193 
~ und Rom 227 

Pythagoreer; 

— und Orphiker ... 162 flF. 

— unddieDionysosmyBterienl63flF. 

— siehe Phintis Arignote. 



^aß&oq)6Qoi, 28. 30 

Rätselgedichte 211 
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Reinigung; 

— auf Erden 231 f. 

— durch die Elemente 194. 231 ff. 

307 

— im Dionysosdienst . 81. 231 

— im Hades 51 

Relief von Villa Albani ... 241 

Religion; 

— ägyptische 4 f. 

— athenische . - 3 ff. 

— christliche in Griechenland 4 ff. 

7 ff. 

— international-heidnische . 5 

— in Italien 3 

— orientalische 5 

— in den Provinzen ... 3 ff. 
Religiosität der Griechen . . 9 
Renaissance 213 ff. 217. 220. 223. 229 
Rhadamanthys, Rechtsspruch . 270 
Rhesion, Ort vor Byzanz ... 68 

Rhesos; 

— Grab 68 

— und Orpheus .... 67 f. 

— auf dem Pangaion ... 67 

— Tragddienschluss aus Aischylos 

66 f. 138 f. 
Rhetorik und Leben ... 122 f. 
Rhythmus Bonus (= Evqv&^o^) 63 
Ringe als Pfand 50 

Sabaziastai im Peiraieus ... 46 

— in Rom 209 ff. 

— und die Orphik .... 224 

Sabazios; 

— in Athen 8 

— in Rom 209 

— mit Dionysos und Zeus verbunden 

186 

— orphisiert . 196. 243. Kap. IV 

— gekürzt in Sabazis und Sabos 

209 

Sagenvarianten 134 f. 

Sakrale Ämter gehäuft ... 41 



Salmasius über die cccjqoi . . 265 
Samothrakische Religion von Orpheus 

gestiftet 193 

Sappho an Aphrodite . . . . 197 f. 
Sarapis von Alexandrien aus verbreitet 

4 f. 6 
Sardanapal; 

— der Geschichte . . . 21! ff. 

— der Novelle .... 211 ff. 

— Spruch in älterer Fassung 211 ff. 

— — in jüngerer , . 211 ff. 

— — bekämpft ... 209 ff. 
Satren, Verehrer des Dionysos . 69 
Satyr, Bezeichnung der dionysischen 

Mysten .... 195. 275 
Savonarola über die Hierarchie der 

Geister 270 

Schalen der Mysten; siehe xvf^ßaXa. 
Schatze, gefunden .... 34 ff. 
Schlangen im Hades .... 149 
Schreibtafeln der Engel ... 258 

— der Götter .... 258. 260 
Schwan des Orpheus .... 147 
Schweineopfer, an beiden Mysterien 87 
Seelenglaube der alten Inder . 208 
Seelenwanderung der Griechen, woher 

169 

— bei Ovid 170 

— Dublette des Hadesaufenthaltes 

169 

Seen im Hades 307 

Seilene in dionysischen Kulten 30. 103 
Seilenos, Apollons Vater . . . 162 

— gefesselt 285 

Seirenen Hadesgüttinnen . . . 270 
Sekyon; Pythion, Filiale von Delphi 

148. 204 
Semele und Dionysos .... 274 

— und Köre 52 

— in Akrai 45 

Senatusconsultum de Bacchanalibus 44 
Sepulkralkunst, von der Orphik beein- 

flusst 243 

Sethianer 129 Anh. 1 

Sibylle; 

— die jüdische 256 
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Sibylle; 

— durch Vergil in den Hades ein- 
geföhrt ... 249. 251. 297 

— durch die Person der Kirche er- 
setzt (im iHirten* des Uermas) 

250 f. 
Sibjllina; 

— IV 183 ff. 256 

— XII 240 263 

Simila 45 

Simmias 235 

Sithoner, thrakisches Volk . . 143 
Sithonos (Tithonos) .... 154 f. 
oxtas des Dionysos . . . . 116 
Sklavenvereine (um Isis, Dionysos) 

43 f. 

Skolien 211 

Sonnenuntergang, Betzeit der Chriechen 
und Orientalen .... 259 

Sophokles Fr. 777 270 

Statins Süv. VI.... 132. 151. 
222. 238 (Benutzer des Culex). 
241. 289 (aus Piatons Sympo- 
sion 179 D) 

— Süv. V 3 239 

Statuten von Privatvereinen . 124 
Stellvertretung der Gottheit durch 

den Priester 181 

Stemmata des Orpheus bis auf Homer 

imd Hesiod .... 153 f. 

Stemsitze der Götter und Seelen 276 f. 

anßdg (stibadium stratio) Opferstreu 

24. 27. 50 

— altindisch 53 

— persisch 53 

— Festname 30 

Stilgegensätze in derselben Person 305 
Strabon VIII p. 330, 18 erkl. . 135 
Strafgeister .... 231. 266 f. 
Strymo in der troischen Genealogie 155 
Stiymon bei Vergil Georg. IV 457 289 

Styx 262 

Suid. s. V. 'OQ(ptvg 144 

Sullanische Eroberung Athens . 59 

— — von Eleusis .... 59 
Syleussage 148 



Symposiengesetze 48 

— auch bei den Römern . . 48 f . 



Tarsos und Sardanapal . 211. 216 
Tartaros, Engel des T. ... 254 
TavQos, Gott in Thespiai . 130. 137 
Telesterion (Bakcheion) ... 43 
Terenz Hecyr. HI 5, 10 . . . 210 
Tertullian ; 

— De anima LVII .... 265 

— Apolog. XLVU p. 290 Oehl. 256 
Testament der Epikteta ... 22 
Thalassiai, um Eybele . . . 191 
Thaleia von Pimpla; 

— Geliebte des Apollon . . 148 

— — des Daphnis . . . 147 
Theben, Hochzeitsgeschenk der Eore 

107 

Themis, Mysterienstifterin . . 192 

Themistios (Stob. Flor. IV p. 107 M.), 

nicht Plutarch ... 303 ff. 

— XVI p. 244D 305 

— wo Myste 305 

Theodoret p. 923 245 

— über das Mysterien wesen 100 
Theodoridas auf Euphorien (AP VII 

406) 115 

Theognidea; 

— Einleitungsgebete ... 203 
Theokrit I 148 

— VII 144. 146 

— Schollen erklärt .... 144 
d^eoXoyia ; 

— Kultbestandteü 54. 84. 121. 202 

— beidenlobakchen 120 ff. 124. 203 

— bei den Persem .... 54 

— des Aristeides ... 121 f. 

— auf einem lykischen Stein 122 
&eoX6yot = vfiyoßiSoi ... 121 f. 
&eQfÄ6Xvxyoy (Brennöl) ... 31 
Theseen, rhetorische Agone . . 122 
Thespesios, Vision (Plutarch De sera 

num. vind.) 228 

Thespiai; 

— Apollon 131 
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Thespiai ; 

— Eros 130 

— Orpheus 130 f. 

Thessalonike; 

— Orphenssage .... 142 f. 

— und Himerios .... 142 f. 

— Gründung 143 

Thetis; 

— Bedeutung 192 

— und Briareos .... 191 f. 

— und Peleus in alex. Poesie 275 
^eovQyol der Mysterienkulte . . 177 
Thoosa von der Chalkidike . 153 f. 
Thraker; 

— Religion 159 ff. 

141 
204 
222 



— in Eleinasien .... 
Tkrakidai von Delphi . . 
Thriai (Semnai, Moirai) 

Thyia 

Thyrsos anstatt des Gottes . . 29 
Tiberianus, Dichter, und die Christen 

161 
TibuU .... 232. 239. Anh. 2 

- I 10 Anb. 2 

— III 5 307 

Timokreon aus Rhodos Fr. 8 . 264 
Timon, Dialogperson bei Themistios 

303 ff. 

Tithonos 155 

ro&e ti 24 

Todesbraut geraubt 219 

Todesgöttin raubt die Männer 219. 273 
Tote als Heroen oder Götter . 241 
Totenhans von Zweigen umstellt 207 f. 
Totentänze des Mittelalters . . 231 
Triopion des Herodes . . . 5. 41 
Trophonios bei Lukian . . 255 f. 
Tychen-Moiren 220 f. 



Unsterblichkeitsglaube ; 

- Ursache 157 f. 

— Verbreitung im Altertum 157 ff. 

— der Pythagoreer .... 169 
~ des Empedokles .... 169 

- Entwicklung .... 168 ff. 



Unterwelt; 

— Bäume 87. 208 

— Freuden . . . . 111 f. passim 

— Opfer 152 

— Strafen beschrieben 110 ff. 113. 

262 ff. Kap. V 

— — von Köre verhängt . 87 
Uranfftngliche Geschöpfe . . . 303 



Yalerius Flaccus, Argon. . . . 131 

— benutzt Catulls Epyllion . 275 
Varro, Menippeische Satiren 13. 32. 

34. 40. 64. 65. 225. 276 

Veden 190 passim 

Vergil; 

— Illustrationen .... 289 ff. 

— Aeneis III 1 ff. . . . . 144 

— - VI . . . 195. 227. 230 f. 

— - VI 119 f. .... 294 

— — VI 273 f. .... 157 

— - VI 285 ff. .... 262 
_ __ VI 409 292 

— - VI 426 ff. .... 265 

— — VI 429 ff. .... 262 

— — VI 436 ff. .... 288 

— — VI 447 287 

— — VI 475 ff. .... 287 

— — VI 495 306 

— — VI 636 f. 208 

— - VI 642 ff. .... 66 

— - - VI 739-751 . . 230 f. 

— Ecl. III 50 72 

— — V 29 ff. 162 

— - VI 240. 285 

— Georg 277 f. 

— — II 494 283 

— - IV CAristaiosO 152. 233. 

277 f. Kap. V, 3 

— — IV und Aen. VI durch den 
Culex ergänzt .... 309 

— — IV durch Hygin Astr. II 7 
p. 43 ergänzt 289 

— - IV 219 ff .... 277 

— - IV 283 ... . 296 f. 

— — IV 317 ff. .... 292 
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Vergil; 

— Georg. IV 821 ff. . . . 293 

— - IV 335 284 

— — IV 380 ff. .... 283 

— - IV 391 f. .... 283 
__ IV 454 ff. .... 281 

— - IV 461 f. .... 68 
__ IV 467 ff. .... 68 f. 

— _ IV 478 ff .... 288 

— - IV 508 ff .... 69 

— — IV 520 ff. .... 69 

— — IV 524 154 

— _ IV 549 ff. ... 295 f. 
Vermisohung entgegengesetzter Jen- 

seitsvorstellungen . . 275 ff. 
Verschmachtung im Hades 113. 195. 

233 
Verzeichnisse von Thiaaoten . 22 

Vibia 209 ff. 

Vincentius 209 ff. 

Wachholderbaum, Märchen . . 266 

Wappen 20 

Weinkelter im Lenaion ... 54 



Weinkelter im Dionysion von Eleu- 

sis 55 

Weloker, über die kl. Mysterien 86 

Wellhansen 243 f. 

Weltanschauung im Homer . 212 f. 

Xenea-Xenodike 148 

Xenophanes und die dionysische Or- 
phik 207 f. 

— ttber das Gelage ... 211 

— Theologie 208 



Zagreus; 

— in Athen 79 ff 82. 90 f. 97. 108 

— in De^ 82 ffl 101 ff. 107 f.' 

170 

— mit Dionysos verbunden . 82 
-- bei Empedoklee .... 119 
~ dem lakchos gleichgesetst 100 f. 

— inthronisiert . . . .94. 195 

— Skulpturen 97 

Zalmoxis 158 f. 

Zeus' irdische Wanderungen . 261 



Nachtrag zu S. 216. 
Ed. Meyer hat seinen Irrtum selbst berichtigt (Forschungen I S. 203). 
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C. H. Beck'sche Verlagsbnchhandlnng (0. Beck) in Mflnchen. 

Äürattd^ ip in unferem SJerloge fernet etfdjienen: 

0efc^ic^fe 



bed 



antiken Bommnnbmnjat 

unb 

Sozialismus 

t>on 

Dr. iUilinrt yd^lnwnn, 

orb. ^ofeffor ber alten Oefd^id^te an ber Uniberfltftt Grlangen. 

(3n 2 «änben.) 

(Nfter »in». 

39 V2 83ofl. 8". eicg. 06^. 11 .^ 50 ej 3n fialbfrj. geb. 13.^50 ^^ 

3ur (S^araltexifletung beS DovUegenben SBerfed fügen toir aufi einet 
ber Sefprec^ungen folgcnben SCu^aug bei: 

„€8 tooten aona ßleid^ortige €rfd^etnunöen, bie im fünften 
Sol^rl^unbett t>, ßl^r. öeteinacU unb im t)iettcn fionj ollöemein 
ben 2)tang nad^ foaialen Slefovmen eraeugt, unb bie toteberum in 
unferem ^a^rl^unbert bie Slegierungen, bie (Befellfd^oft unb hit 
äBiffenfd^aft bal^in gebracht l^aben, berfelben tixa^t il^re 9(uf« 
merffamleit ju toibmen. 5S)amaU tme j[e|t l^atte bie toirtfd^aftUdbe (knt- 
totdelung bal^in gefül^rt, bog (Brunbbefi^ unb Rapüal in ben ^Anben 9Beniger 
ftd^ ]^&uften unb baneben ba3 (SIenb in ben breiteren ®dbid§ten ber toirtfd^aft^ 
lid| @d^tt>ad^eren aunal^m, obfd^on ber antife Staat, indbefonbere bie 2)enu)!ratie 
Don ^t^en, beffen Sinberung 3U il^ren ^flid^ten gerechnet b<^* ^amaii toie 
ie^t l^atte ber toirtfd^aftltd^e l(egenfa^ in bem ber ))olitifd^en Parteien feinen 
SluäbrudE gefunben, bomaI8 toie jcfet l^ielten e8 bie ©ojiclreformatoren für il^re 
$f[id§t, bie (S^oHfd^aft an% hem iBanne beg (S^oi^mud aufaurütteln unb fie 
baran au mahnen, bed äBol^leS ber ^IHgemeinl^ett eingebenl au fein, toenn fie 
nid^t bed 9led§teS auf ben Srortbeflanb DerlufHg gelten iooSe. 2)amatd toie Je^t 
Derfud^te man, burd^ geeignete ä3orfd§l&ge bie fiaatlid^en ^nrid^tungen fo um< 
augeflalten, ba^ bie bor^anbenen Hebel befeittgt unb il^re aBiebcrfel^r in ber 
3u!unft unmöglid^ gemalt toerben foHte. . . . 

»^ud bem toeniten, toad foeben mel^r angebeutet aU auSgefül^rt 
toorben ifl, ergibt fid^, bag ha^ Stubium ber toirtfd^aftlid^en 
SSerl^&ltniffe bed Altertum? unb ber foaialen ^nfd^auungen ber 
großen gried^ifd^en StaatSlel^rer aud^ für und ^oberne altuelle 
i^ebeutunq getotnnen iann. 2)ie SSer^dltniffe ber @egentoart unb bie 
baburd§ bebtngten foaialtl^eoretifd^en ©pefulationen unb foaialgefd^idbtlid^en 
tJforfd^ungen l^aben ein lebhaftes ^nterefje för biefe S^tagen nrotdt, unb bed^alb 
barf bad füralid^ erfd^tenene ä3ud§ Don 9t. ^öl^lmann fd^on um feinet (S^gen* 
flanbed totllen auf aal^l^eid^e Sefer red^nen. 2)er SSerfaffer ifl aber alS 
grünblid^er Kenner ber neueren toirtf d§aft8gefd§i(btlid§en Literatur 
unb ber mobernen foaialifiifd^en Sl^eorien gana oefonberd berufen 
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getocfcn, bo8 93crflönbnid bicfcr Seite ber ontifen ©toatSIc^te 
unb beS antuen ©taatdlebend ju fövbetn unb in toeiteren Areifen 
gu begtfinben. 

y^et t)otIiegenbe etfte iBanb bel^anbelt gundd^fl ein ^cäl^iflorifcbeS 
Problem: 2)ic grage, ob bei ber 3lnficbelung ber gricd^ifd^en ©tämme Quf ber 
äaüanl^albthfel nod^ ber ^emeinbefi^ galt ober fd^on ha^ $rtt}ateigentunt 
^errfd^te. 6ine Verbreitete, Don franjöpfd^cn ^ox\ditxn juerfl aufgebrad^te 
HWeinung gel^t nömlid^ bal^in, bic ^öepJeSgemeinfd^ait aU eine nottoenbige 3>or- 
ftufe be§ Privateigentums gu betrad^ten. 3)iefer 3lnfi(|t tritt ^ö^twann ent= 

Segen, unb jeigt, hd% nur unter befonberS J)rimitit)en SJerl^ältniffen jener 3"= 
anb gel^ertjd^t l^aben !önne, bei ben gried^ifd^en StSmmen fei von Anfang an 
jumeifl eine rcd^t hjcitgel^cnbe gfreil^eit bed 3nbiVibuumS innerl&alb ber ©tammed- 
gemeinfd^aft anaunel^men. 2)ie folgenben 9lbfd§nitte finb bann htm 9lad|n)eid 
getoibmet, bag toeber bie Angaben ^onter'S, nod§ bit 9lad^rid§ten bei ^iobor 
Von ©ijilien über bie gried^if^cn Äoloniflen auf ben li^jarifd^en 3nfeln, nod§ 
bie fp&ten Serid^te über bie Se!te ber $^t]^agorSer, nod§ enblid^ bie Sd^ilbe- 
rungen ber f^jartonifd^en unb Irctifd^en ^grarVerfaffungen aU ^nl^altSpunfte 
für uralte fommuniftifd^e 3uft&nbe bei ben @ried§en gelten bürfen. 2)iefe 
9lad^rid^ten finb, toie bie Angaben ^omer'g, teilä bIo| irrtümlid^ auf bie 
(Sjdfien;) ber t^elbgemeinfd^aft jur 3^tt beS Qpo^ gebeutet toorben, teils ftnb 
fie fpäten Urf^jrungeS unb barum unbetoeifenb, teils enblid^, toie bie über 
€^arta unb Stxtia umlaufenben ©d^ilberun^en Von ber fogialen ^ll^eorie tnU 
^iUt, bie für il)r ^beal nad^ einem 93orbtlb in ber Siteren (S^fd|id§te Von 
^ellaS eifrig auf ber @ud§e toar. 

„^fl bie inbivibualiflifd^e ^nttoitfelung beS gried§ifd§en Staats- nnb 
(Scfcttfd^aftSlebenS, erfl boS ßinrciftcn arger fojialer 9Ki6J]tänbe l^at nad^ ben 
toeitcren SluSfül^rungen bcS SBerfafferS, vornel^mlid^ im Vierten Sal^rl^unbert, 
fogialiftifd^e 2l)eorien aud^ bei ben (Sried^en erzeugt. Einige SJorläufer im 
fünften ^al^rl^unbcrt abgered^net, beginnt bie ®o3iaH)]^ilofo^^ie 
mit $laton'S Staat unb ben @efe^en; eS folgen bann ^riftoteleS 
unb 3cnon. 

,^er Darlegung il^rer ©^fleme unter fteter SRüdffid^t ouf bereu 93c5 
rül)rung mit ben gorbcrungen ber mobemen fojialiftifd^en Sd^riftfleHer ift bie 
gtoeite ^Slfte beS Vorliegenben ^anbeS ^etoibmet. Seine Seftüre toirb bie 
toeitverbreitete ^nfd^auung berid^ttgen, alS ob biefe gried^ifd^en 
$bilofo^]^en blog toeltfrembe 2)enfer getoefen jeien, unb Vielmehr 
geigen, toie il^re Seigren unb ^D'^einungen tief m baS betriebe ber 
@efellfd^aft jener ^lage einzugreifen beflimmt toaren unb bag fie 
tro^ beS fd^einbar utopifd^en dlabifaliSmuS ij^rer gforberungen 
burd^auS für bie ))raftif(^e 93ertoir!lid^ung beftimmt toaren. «ud^ 
bieje foaiolen ^Reformatoren fmb im fd^roffften ©egenfa^ gu bem ^ntereffen- 
fam^f beS S^ageS unb gu ben fa^italiftif(|en ^nf^auungen beS Staates unb 
ber (äJefellfd^oft gcftanbcn. Sic \)dbm bie 3Renfd^^eit gum @emcinbetou§tfein 
ergiel^en unb bemgemög bie ftaatlid^e Orbnung umtoanbeln toollen, fie faben 
bem AapitalginS als ungeredbter Ausbeutung ber Arbeitenben burd§ bie ht- 
fi^enben ^üffiggSnger, ber ^runbrente, ebenfo toie bem ^anbelSgetoinn als 



unmoralifd^ ben l!rieg erflört, fie l)aben baS auf (^etoinn gerid^tete ^afHge 
Seben il)rer 3«it a^^ einen fieberl)aften Äranfl^eitSguftanb ber ©efeflfd^aft be- 
trad^tet unb fxnh in il^ren i^onfequengen aitd^ Vor ben eitremfien Mitteln nid^t 



gurüdPgefd^redt, um bie Vorl^anbenen Hebel, an benen bie Staaten häuften, 

gu l^eilen 

„2Bie auf allen anberen Gebieten ifl bie gforfd^ung ber 
(^ried^en aud^ auf bem ber Sogialpl^ilofopl^ie allen fommenben 
Seiten Vorangeeilt unb gu Grgebniffen gelangt, bie l^eute nod^ bie 
ernflefle SBerürffid^tigung Verbiencm ^öl^lmann'S SBud^ ifl Vor= 
güglid^ geeignet, biefer @r!enntniS im beutfd^en ^ubliium ^al^n 
gu bred^en. @S bebarf berfelben, um in bem Streit über ben SBert beS 
flafpfd^en StubiumS fid^ eine rid^tige 9Keinung gu bilbcn." 
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